
Miſtelbach am Walde. 

des Abtes, daß der Mißlinghof freies Eigen des 

Stiftes ſei, von dem niemals eine Sieuer einge- 

hoben oder bezahlt wurde, eine ſolche auf ihn ver- 

anſchlagt und ihm die Weinleſe und Fechſung der 

Frucht verboten hätten. Der Abt erſuchte daher 

Neudegg, die Beſteuerung und das Verbot auf= 

zuheben und die Inhaber des Hofes gleichfalls zu 

verſchonen (a. a. O. 141, Nr. 1632, S. 614). 

1475 wurde der Hof von Abt Laurenz zu 
denſelben Bedingungen wie oben Stephan dem 

Prünner von Spiß, ſeiner Fran Urſula, deren 
Tochter Barbara und dem Bruder Stephans, 

Os8wald Pränner, auf Lebenszeit überlaſſen; 
ausdrücklich wird ihnen die Vergünſtigung zuge- 
ſtanden, daß ſie von Neurodungen, die ſie zu Feldern 
oder Weingärten untgeſtallen, die lebenslängliche 

Nugnießung ohne Zins haben ſollen (a. a. O. 1-V, 

Nr. 1838, S. 77). Schon fünf Jahre ſpäter 1480 

kaufen die Beliehenen, Stephan Prunner und 

ſeine Frau, den Hof um 310 ungariſche Gold- 
gulden oder um 400 Pfund 3 8 10 d vom Stifte, 
welches ſich das Wiederkaufrecht um dieſelbe Summe 

zuſichern läßt (a. a. O. LV, Nr. 1954, S. 168). (Es ſei 

da auf die intereſſante Erſcheinung hingewieſen, 

daß der Hof ſeit 1409 vierfach im Werte geſtiegen 

war, fei es daß ſein Erträgnis durch intenſivere 
Bewirtſchaftung und Neurodung ſich vermehrt hat, 
vder daß die Preiſe des Bodens teurer geworden 
waren, oder daß beides zuſanmenwirkte. Von 

ſpäteren Beſihbern des Mißlinghofes können 

ſchließlich no< 1508 Georg Gayſpiß, 1755 
Johann Franz Achaß von Stibar (vorher beſaß 
ihn des genannten Vater, Johann Friedrich 

Adam, ferner 1787 Kaſpar Pichler, 1827 deſſen 
gleichnamiger Sohn und 1831 Leopold Pichler 
genannt werden (Schweiä>hardt V. O. M. B. 11, 157). 

Der Mißlinghof gehörte immer mit dem Land- 

gerichte zur Herrſchaft Dürnſtein (Lovtes rer. Anstr. 
LIT, Nr, 985, 1121, S. 86, 194 und LIT, Nr. 1838, 1954, S. 77, 163. 

(Soll,) 

Miſtelbach am Walde, Dorf, K.- und 

O.-G., Pfarre Groß-Schönau, Poſt und G.-B. 

Weitra, B.-H. Gmünd (O. M. B.). 

(1795) 26 Häuſer; (1822) 24 Häuſer; (1839 Schw.) 
27 Häuſer, 124 Einw.; (1853) 130 EGinw; (1870) 

27 Häuſer, 133 Ginw.; (1880) 27 Häuſer, 124 Einw.; 

(1890) 27 Häuſer, 117 Einw.; (1900) 25 Häufer, 
109 Einw. 

Das Dorf bildet eine Ort8gemeinde von 

3:30 km?, welche nördlich von Weßles, öſtlich von 

Wörnharts, ſüdlich von Groß-Sc<hönau und weſtlich 

von Ober-Windhag und Spital umgeben wird. 

Hochliegend wie das ganze Lainſipgebiet und mit 

fehr kaltem Klima iſt der Boden, ſoweit er nicht 

mit Wald bedeckt“ iſt, . wenig fruchtbar, daher 

die Bevölkerung arm und zumeiſt durch Holzarbeit 

den Lebensunterhalt erwerbend. Der Efſtelgraben- 

bach, welcher ſüdlich an dem in der Gemeinde 

Topographie. VI. Band. 
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Groß-Schönau gelegenen Schafberg (755 m) ent- 

ſpringt, geht am Orte vorbei dem Buſchenbach und 

mit dieſem der Lainſik zu. Als Kommunikation 

beſteht die Straße von Weitra nach Zwettl, von 

welcher eine andere ſüdlich abzweigt und über Groß- 

Schönau, den eine halbe Stunde ſüdlich entfernten 

Schulort, nach Groß-Gerungs läuft. (Swimmer.) 

In dieſem Myſtelbach bei Witra erhielt das 

Stift Zwettl um 1200 von ungenanuten Wohl- 

tätern Gülten von einem Hofe, der um 1325 da- 

hin ein Talent zu Michaeli und eine Maß (Mut) 

Mohn diente (Fontes I11, 95, 507, 583). Die Pfarrkirche 

in Weitra beſaß um 1430 Gülten in Miſtelbach 

(Geſchichtl. Beilagen V3, 416). Der Hauptteil des Dorfes 

gehörte jedoch dem Kloſter Imbach, das ſchon 1530 

begütert war und um 1584 hier 18 Holdenhäuſer 

hatte (Kodex weiß Nr. 720 im k. und x. Hau3-, Hof- und Staat8- 

archive in Wien, Fol. 360; Schloßarchiv Ottenſtein). Vogtei 

und Robot gebührte von Müſtlbach ſchon damals 

ver Herrſchaft Weitra, welche nach Aufhebung des 

Kloſters Imbach am 22. Juni 1812 die Holden 

in Miſtelbach, Sihmanns, Streitbach, Groß-Wolf- 

ger8, Mannshalm und Schweiggers ankaufte (Ge- 

ſchichtl. Beilagen' VI, 619, 628). . 

Landgericht und Ortsobrigkeit ſtand der Herr- 

ſchaft Weitra zu. 
Die Gemeinde erbaute ſich 1788 eine Kapelle 

(Fraft, Dekanat Gerungs in Kirchl. Topographie XVI, 261). 

(Pleſſer.) 

Miſtelbach, Stadt, K.- und O.-G., Pfarre 

und Poſt Miſtelbach, B.-H. Miſtelbach (U. M. B.). 

(1795) 422 Häuſer; (1822) 424 Hänſer; (1834 Schw.) 

440 Häuſer, 2168 Einw.; (1853) 2394 Einw.; (1870) 

453 Häuſer, 2401 Einw. ; (1880) 498 Häuſer, 2863 Ginw.; 

(1890) 512 Häuſer, 3385 Einw.3; (1909) 588 Hänujer, 

4110 Ginw. - 

Die Stadt bildet für ſich eine Ort8gemeinde 

von 2412 km?, welche ſich langgeſtre>t von. den 

Gericht3bezirken Laa und Fetdsberg im Norden bis 
zur Zaya im Süden ausdehnt und weſtlich von 

Hörer8dorf, Siebenhirten und Hüttendorf, ſüdlich 

von Lanzendorf und Ebendorf, öſtlich von Eibestal 

begrenzt wird. Das überhaupt hügelige Terrain 

ſteigt gegen Norden etwas höher an, an der Grenze 

des Gerichtsbezirkes Laa hat die Thalleiten 313, 

ſüdlich davon in der Reihenfolge die Mitter-Neuberg- 

leiten 290, die Vorder-Neubergleiten 289 m. Bis 

hierher, alſo die ganze nördliche Hälfte des Gebietes 
einnehmend, erſtrect ſich zuſammenhängender Waid, 

weiter ſüdlich aber, wo unweit der Stadt der Draus- 

ender no< 281 m anſteigt, beſteht der Boden aus 

Weinbergen, welche reichliche Ernten guter Qualität 

geber. Daneben kommen im weſtlichen Teile auch 

noch ziemlic ausgedehnte Felder vor. (Sd<immer.) 

' An den Namen Miſtelbach knüpft ſich weiter 
kein beſonderes Intereſſe. Die Miſtel war für Fluß- 

und Bergnamen vieler Orten in Deutſchland be- 

liebt. (eine Zuſammenſtellung gibt Jakob Grimm, Deutſche 
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Mythologie 117, 353); ein bairiſcher Mistilespah er- 
ſcheint bereits etwa 750 (Urtundenbuch des Landes ob der 
Guns 1, 18); dazu das durch Biſchof Piligrims 
von Paſſau Synode bekannte oberöſterreichiſ<e Mi- 
Stilpahe etwa 985 (a.a.O.1, 472; vgl. Büdinger, 
Öſterreichiſche Geſchichte 1, 446), (N, Müller.) 

An vorgeſchichtlihen Denkinalen iſt 
Miſtelbach arm. Der einzige Zeuge jener dunklen 
Beit iſt der Tumulus, der ſich am Kirchberge an - der Nordſeite der Kirche erhebt. Er hat die Geſtalt 
eines Viereckes, um welches ein breiter Graben 
ausgehoben iſt. Die dadurch gewonnene Erde wurde über jenem in Geſtalt einer abgeſtumpften Pyramide 
aufgetürmt. Die Hochfläche des Bauwerkes erhebt ſich auf dieſe Art 5---7 m über die Sohle des Grabens und ungefähr 2-4 m über die natürliche Bodenfläche. Die Baſis desſelben mißt in der Aus- dehnung von Oſten nach Weſten 68, von Norden nac< Süden 82 Schritte, die Hochfläche nach den aualogen Nichtungen 50 beziehung3weiſe 60 Schritte. An ihrem Rande zeigten ſich bis in die jüngſte Zeit deutliche Spuren eines niedrigen Erdwalles, der ſie ring5um einſchloß. 

Der Tumulus iſt im Beſize der Gemeinde, die ihn glücklicher Weiſe dadurch vor dem Unter- gange rettete, daß ſie ihn in eine Gartenanlage 
(liechtenſteiniſche) einbezog (Dr. Matthäus Much, Germaniſche 
Wohnſike und Bandenkmäler in Niederöſterreich. Blätter des Vereines für Landeskunde 1876, S. 292). 

Da, wie Dr. Much nachweiſt, die Tumuli von dem germaniſchen Volksſtamm der Quaden, welche im Viertel unter dem Manhartsberg ihre Wohn- ſie hatten, im Verlaufe des 1. Jahrhunderts er- richtet wurden und nationale Grabmäler und Weihe- ſtätten darſtellen, darf man annehmen, daß ſchon damals in der Nähe dieſes Tumulus eine Quaden- niederlaſſung beſtanden hat, vielleicht an der Stelle“ des heutigen Miſtelbach ſelbſt, wie denn nach den vorhandenen Tumuli zu urteilen, das ganze Zayatal ſchon in jener fernen Zeit bevölkert geweſen ſein muß. In den Stürmen der Völkerwanderung gingen die Beſiedlungen zugrunde. | 
Wenn aus dem ſlaviſierenden Namen Zaya ein Schluß geſtattet iſt, dann dürfte das Tal dieſes Fluſſes im 6. Jahrhundert auch ſlaviſche Siedler geſehen haben, welche vermutlich auch die Karolinger- periode, in der die deutſche Koloniſation nur wenig über die Donau drang, überdauert haben dürften, bis ihnen der Magyarenſturm ein Ende bereitete. Die zweite deutſche Koloniſation ſchritt bekanntlich nur ſehr langſam gegen Nordoſten vor. Erſt mit dem Jahre 1002 begann ſie vom Marchfeld Beſi zu ergreiſen und erſt mit dem Jahre 1058 iſt das Viertel unterm Manhartsberg im ungefähren heuti- gen Umfang geſichert. 
Die Zeit der Gründung Miſtelbachs kann “Nur auf indirektem Wege erſchloſſen werden, da 
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hierüber feine urkundlichen Angaben vorliegen. -- 
Eine wertvolle Handhabe hierzu bieten uns die 
zahlreichen Kaiſerurkunden. Danach wurde das Zaya- 
tal um die Hälfte des 11. Jahrhunderts Allodialgut 
der babenbergiſchen Markgrafen. Es war den ge- 
nannten Urkunden zufolge unkultiviertes wertloſes 
Land, aus deſſen Waldbeſtänden nnr einzelne wenige 
menſchliche Siedlungen herausragten. Dennoch haben 
wir die Babenberger als Ziviliſatoren des Zaya- 
tales anzuſehen. Denn ſchon in ihrem eigenen Juter- 
eſſe mußten ſie trachten, das Land möglichſt bald 
ter Kultur zuzuführen. Daraus ergibt ſich aber 
noc< weiter, daß wir den Urſprung Miſtelbachs 
über die zweite Hälfte des 11. Jahrhunderts nicht 
zurückſeßen dürfen. Damit ſtimmt auch der Umſtand 
überein, daß die meiſten Orte der Umgebung Miſtel- 
bachs zum eiſten Male in der zweiten Hälfte des 
11. oder im 12, Jahrhunderts erwähnt werden. So 
Aſparn 1055, (Weirter, Negeſten der Babenberger, S. 7.) 
Ernſtbrunn 1045 (dion. voiea xxv11, 11, 211), Maus- 
trent 1195 (Meitter, S. 77), Hauskirc<hen 1164 
(Meiller, S. 47) uſw. Daraus erhellt, daß wir bei dem Miſtelbach, in welchem 991 der Paſſauer 
Biſchof Pilgrim eine Synode hielt, an das 
oberöſterreichiſc<he Miſtelbach bei Wels denken 
müſſen. . 

| Hat uns das Geſagte die Umgebung Miſtel- 
bachs vor Angen geführt, ſo weiſt uns die folgende 
Urkunde auf Miſtelbach ſelbſt hin. Den 21. April 
1048 gibt nämlich Heinrich II. dem Markgrafen Adalbert und ſeiner Gemahlin 30 königliche 
Huben am Zuſammenfluß der beiden Zaya. (Cpron. 
Gottvie. 1, 263). 

Meiller (Negeſten der Babenberger, Note 35. S. 197), hält zwar dafür, es ſei hier ſtatt Zaya Thaya zu leſen, weil es einerſeits zwei Zaya nicht gebe und 
weil es anderſeits feſtſteht, daß die Babenberger 
am Thayafluſſe begütert waren. | Dem ſtehen aber nac) Ambros Hellers 
kritiſchen Beiträgen zur Gründungsgeſchichte Oſter 
reichs (Blättey des Vereines für Landeskunde 1874, S. 309) 
folgende Bedenken gegenüber. In der Urkunde von 
1048 wird weder Mark noc< Grafſchaft genannt. 
Das weiſt darauf hin, daß das geſchenkte Gebiet 
nicht in der alten Mark Adalberts, ſondern 
außerhalb derſelben in der neuen Mark liegt, welche 
Kaiſer Heinrich II]. 1043 ans dem den Ungarn entriſſenen Gebiete gebildet hatte und als deren 
Markgraf 1045 Siegfrid erſcheint. Das Gebiet 
am Zuſammenfluſſe der beiden Thaya lag aber in dieſer Zeit zweifello3 bereits innerhalb der Grenzen der alten Mark. Wären dieſe Flüſſe gemeint, dann wäre es ſehr ſonderbar, daß gerade in dieſer Urkunde die Bezeichnung der Mark und Grafſchaft ausgelaſſen wurden, während ſie doch ſonſt immer angegeben erſcheinen, wie z. B. in der Schenkung vom 12. November 1051, in welcher der Kaiſer
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dem Markgrafen und ſeiner Gemahlin 30 Huben 
zu Grafenberg (bei Eggenburg) und ringsherum 
zu nehmen ſchenkt, und in der e8 ausdrücklich heißt: 
gelegen im Gau Oſterihi und in dex Grafſchaft 
des genannten Markgrafen. Anderſeits erſcheint bei 
Schenkungen dieſer Zeit in den Gebieten der neuen 
Mark nirgends Mark und Grafſſchaft genannt. Die 
Schenkung von 1048 muß demnach im neuen 
Gebiet liegen. Das ſpricht aber für eine Land- 
jchenkung am Zuſammenfluſſe der beiden Zaya, wie 
die Bezeichnung nach Flüſſen zeigt, unkultiviertes 
Land ohne Ortſchaften. Wenn wir den Lauf dieſes 

Fluſſes verfolgen, finden wir einen Zuſammenfluß 
nur beim heutigen Miſtelbach etwa 1'5 m vom 

Orte entfernt. Und damit wären wir zum Ziele 

gelangt und hätten gezeigt, daß der Urſprung 

Miſtelbachs auf eine deutſche Siedlung zurückzuführen 

iſt, welche zu Beginn der zweiten Hälfte des 

11. Jahrhundert8 auf Grundlage der Schenkung 

von 1048 als eine Schöpfung des Markgrafen 

Ernſt oder ſeines Vaters Adalbert entſtanden iſt. 

Dabei ergibt ſich allerdings die Schwierigkeit, daß 

man heute nur einen Zayafluß kennt und ver bei 

Miſtelba<ß in die Zaya einmündende Bach nur 

unter dem Namen Taſchelbach bekannt iſt. Indeſſen 

was heute unbekannt iſt, mag vor 890 Jahren 

„ſehr wohl Sprachgebrauch geweſen jein. 
Im Jahre 1075 beſtand Miſtelbach bereits als 

Pfarre, Nach einer zu Greifenſtein ausgeſtellten Ur- 

kunde des Paſſanerbiſchofes Reginmar aus dem 

Jahre 1135 verzichtet nemlich Markgraf Leopold 111. 
unter Anderem auf den Zehent der Pfarre Miſtel- 

bach, welchen er und ſeine Vorfahren durch weltliche 
Gewohnheit und nicht nach kanoniſchem Rechte 

beſeſſen hatten (Fiſcher, Merkwürdige Schi>ſale von Kloſter- 

neuburg 17, S. 120, Nr. 4). Nach dem Wortlaute der 

Urkunde müſſen demnach mindeſtens zwei Vorfahren 

Leopolds II als Beſizer dieſes Zehents ange- 

nommen werden, ſein Vater Leopold Il. 1075 

bis 1096 und ſein Großvater Ernſt 1055 bis 

1075. Dies iſt zugleich die älteſte bekannte urkund- 

liche Erwähnung Miſtelbachs. Bis in die zweite 

Hälfte des 14. Jahrhunderts wird Miſtelbach durch 

Angaben über das Geſchlecht der Herren von 

Miſtelbach erwähnt, das hier anſäßig war und 

auf das wir weiter unten zurückkommen werden. 

Über vie Folgezeit bis tief in das 16. Jahr- 

hundert hinein, ſind vie Nachrichten über dieſe 

Stadt ungemein ſpärlich. Dies darf uns nicht 
wundern, wenn wir bedenken, daß die March-Donau- 

E>e, in welche Miſtelbach vorgeſchoben iſt, der 

Schauplaß einer faſt ununterbrochenen Reihe von 

Kämpfen geweſen iſt, in welchen die Stadt zu 

wiederholten Malen ein Opfer der Plünderung 

und ein Raub der Flammen wurde. Ende Mai des 

Jahres 1228 berührte der Minneſänger Ulrich 

von Liechtenſtein auf ſeinem phantaſtiſchen Venus-   
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zuge auch den Ort Miſtelbach und hielt hier mit 

der zuſammenſtrömenden Ritterſchaft ein Stechen 

ab (Falke, Geſchichte des fürſtlichen Hauſes, Liechtenſtein. I, 71 

bis 73, 83). 

Nach der Schlacht am Weidenbache des Jahres 

1278 dürfte Rudolf von Habsburg im Schloſſe 

der Herren von Miſtelbach geweilt haben, welches 

ſeinerzeit auf dem Kirchberge, gegenüber der Kirche, 

geſtanden iſt. Den 8. April 1279 bezeugt nämlich 

Rudolf, von Gottes Gnaden römiſcher König, daß 

in ſeiner Gegenwart weiland Markward von 

Miſtelbach ſeligen Angedenkens ſeiner Ehefrau 

Agnes den ganzen Zehent, den er als königliches 

Lehen in der Pfarre Miſtelbach beſeſſen, zur leben3- 

länglichen Nußnießung geſchenkt habe. Da hier 

Markward als tot erwähnt wird, liegt die An- 

nahme ziemlich nahe, er habe in der Schlacht am 

Weidenbache mitgefochten und habe ſich eine ge- 

fährliche Verlezung geholt. Die Sorge für ſein 

Weib mag den König veranlaßt haben, für ſie durch 

dieſe Schenkung zu ſorgen. Nun iſt aber die Urkunde 

zu Wien abgefaßt. Es läßt ſich ſchwer denfen, 

daß Markward vor dem König in Wien dieſen 

Schenkungsakt vollzog. Viel wahrſcheinlicher klingt 

vielmehr die Annahme, Rudolf habe kurz nach 

ver Schlacht im Schloſſe des todkranken Mark- 

ward geweilt und habe hier den letzten Willen 

ſeines getreuen Käntpen vorderhand mündlich be- 

kräftigt, um dies nach dem einige Zeit ſpäter er- 

folgten Tode Markwards auch ſchriftlich zu tun 

(Liehtenſteiniſches Archiv). 

Im Jahre 1383 erwirbt der mächtige Hof- 

meiſter Herzog Albrechts, Johann von Liechten- 

ſtein das Haus zu Miſtelbach ſamt allem was 

dazugehört, um den Preis von 3000 Pfund Wiener 

Pfennige. Dadurch und durch anderweitige Ankäufe, 

welche wir ſpäter erwähnen werden, kamen die 

geſamten Güter der angeſtammten Herren von Miſtel- 

bach in den Beſiß des Liechtenſteinſchen Hauſes, 

in dem ſie ſich heute noch befinden (Falke 7, 360). 

1395 fällt Johann von Liechtenſtein bei 

Albrecht in Ungnade und muß ſich einem Schieds- 

gerichte unterwerfen, das ihm die größere Hälfte 

ſeiner Güter abſpricht. Als Pfand, daß er ſich 

den Beſtimmungen dieſes Gerichtes unterwirft, wird 

von Johann unter anderem auch die ihm ver- 

bleibende Feſte Miſtelbach geſtellt (Satte 7 376) 

1406 überläßt Hartneid V. von Liechtenſtein 

ſeiner Mutter Afra auf LebensSzeit die Güter und 

| Gülten in Nieder-Eibesthal und Miſtelbach (Falke x, 

138). 1443 überläßt KaiſerFriedrich Chriſtoph 11 

'von Liechtenſtein das Weinumgeld zu Miſtelbach 

und Laab auf drei Jahre (Falke 1, 453)- 1444 wird 

eine Meſſe, welche die beiden Brüder Chriſtoph I1. 

und Georg IV. von Liechtenſtein zu Miſtelbach 

geſtiftet hatten, wegen der Baufälligkeit des Schloſſes 

nach dem Spital zu Feld3berg übertragen (Falke, 7, 456)- 
77%
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In das Jahr 1452 fällt ein Teilvertrag 
zwiſchen Wilhelm, Johann V., Heinrich VIl, 
Chriſtoph IIl. und Georg V. von Liechten- 
ſtein, durch welchen den vier lehteren unter anderem 
auch Miſtelbach zufiel (Farte 1, 488). 1455 den 
27. Oktober gibt König Ladisſaus dem Jörgen 
Dechßer ſeinem Hubmeiſter in Oſterreich das Um- 
geld zu Ziſter3dorf und Miſtelbach auf zehn Jahre 
in Beſtand um 400 Pfund Pfennige jährlich 
(kt. k. Hofkammerarchiv). 

Als im Jahre 1458 der neugewählte Böhmen- 
fönig Georg von Podiebrad mit Heeresmacht gegen 
Kaijer Friedrich IV. beranzog, erhoben ſich all- ſogleich die mähriſchen Räuber und Raubritter 
und verwüſteten die öſterreichiſchen Ländereien bis zur Donau. Miſtelbach ging dabei in Flammen auf. Kein Haus blieb übrig (Fare 1, 177). Dasſelbe Schidjal teilte der unglückliche Ort 28 Jahre ſpäter. Im Jahre 1457 war Kaiſer Friedrich von einer Gegenpartei des Mathias Corvinus zum König von Ungarn gewählt worden. Das hatte drei ver- heerende Kriegszüge des leßteren zur Folge. Im dritten derſelben (1486) wurde Miſtelbach abermals ein Raub der Flammen (Grier, Der politiſche Bezirk Miſtelbach 186). Jm Jahre 1494 erhält Chriſtoph III. 
von Liechtenſtein vom Kaiſer Maximilian die Belehnung mit allen öſterreichiſchen Lehen, darunter 
auch mit allen Gütern, fo gen Miſtelbach gehören (Falte 1, 302). In das Jahr 1504 fällt die Erb- einigung, durch welche Chriſtoph 111, von Liechten- ſtein ſowie die beiden Brüder Georg und Era8mus und Hartmann 1. von Liechtenſtein ſämtliche Güter des Hauſes unter ſich teilten. Die Feſte und Herrſchaft Miſtelbac< fiel den beiden Brüdern Georg und Erasmus zu (Falke 11, 16). 1514 ſchlichtet Kaiſer Maximilian einen Streit, welchen Hartmann I. mit dem Stifte Heiligenkreuz über Untertanen dieſes Stiftes zu Miſtelbach und Hagen- berg wegen Robot und Steuern hatte (Fate II, 80), Kaiſer Ferdinand überläßt im Jahre 1533 das Umgeld zu Miſtelbach dem Nitlas Juriſchiz, Oberſten und Landeshauptmann auf ſv lange Zeit in Beſtand, bis ex ſich für ſeine Forderung, die er * zu ſtellen hat, bezahlt gemacht habe (t. t. Hof- und Staatsarchiv 10), 1547 erteilt derſelbe Kaiſer dem Niklas und Hans Juriſchiß die Bewilligung, daß ſie das Umgeld dem Hans Fünfkir<her über- laſſen (a. a, O.). 1553 verſeht Wolf Chriſtoph von. Liechtenſtein den Getreidezehent von Miſtel- bach und Reinthal (Fatte 17, 34). In das Jahr 1570 fällt wieder ein Teilungsvertrag der Liechten- ſteinſchen Familiengüter, durch welchen der Markt Miſtelbach an Sebaſtian von Liechtenſtein kam (Falke 11, 89), 

1593 wirft die Türkengefahr ihre Wellen nach Niederöſterreich. Der Dechant und “Pfarrer von Miſtelbach Dr. Jakob Lambert erhält einen 
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vom 18. September d. J. vatierten kaiſerlichen 
Befehl folgenden Inhalts: »Wir wollen Dir nicht 
verbergen, daß von Seiten des Erbfeindes unſeres 
<riſtlihen Glaubens und Namens ſich keine geringe 
Kriegsgefahr zeigt und man nicht ſicher iſt, daß 
er noch dieſen Herbſt mit Brand und Wegführung 
des Volkes in das Land zu ſtürmen verſuchen wird. 
Darum befehlen wir Dir, daß Du mit Erbauung 
und Ausbeſſerung der Mauer, der Beſaizung ... 
Dich gefaßt macheſt . . . . alle Muſiken und Tänze 
- - - bei Tag und bei Nacht gänzlich einſtelleſt und 
fleißig aufmerkeſt auf allerlei verdächtige Perſonen, 
loſes Geſindel und Zigeuner . . . .« Ein Auftrag 
„ähnlichen Inhaltes iſt vom 5. Jänner 1595 datiert. 

1 das Jahr 1595 fällt die Gründnug der 
Neuſtift in Miſtelbach. Ihr Begründer iſt der ob- 
genannte Dechant und Pfarrer Jakob Lambertus. 
Er wies auf dem freien Plage beim Pfarrhofſtadel 
92geit den Berg und die Kirche zu acht Untertanen 
Baupläße an, die hier aus Eigenem Häusc<hen auf- 
führten und vom Dechant eine ſechsjährige Steuer- 
freiheit erhielten. Nach Ablauf dieſer Friſt ſollten 
jedoch die Neuſtifter dem jeweiligen Pfarrer den 
landesbränchigen Dienſt entrichten, dafür aber die 
Häuſer in ihr volles Eigentum übergehen. Jakobs 
Nachfolger, ſein Bruder Johannes Lambertus 
(Jakob erhielt 1597 die Pfarre Krems), kümmerte 
ſich aber nicht um die edlen Abſichten ſeines Bruders 
und verjagte die Untertanen daraus m it Weib und Kind 
mit der Begründung, ſein Bruder ſei nicht befugt geweſen, ſie dahin zu ſtiften. Jakob ſtellte ihnen nun von Krems aus den 11. Juli 1601 einen Stiftbrief aus und als auch das nichts nüßte, wendete er ſich au den Erzherzog Mathias, der zur Unterſuchung der Sachlage eine Kommiſſion 
entſendete. Dieſe entſchied zugunſten der Neuſtifter. Die Namen der erſten acht Neuſtifter ſind folgende: Leopold Schmalzthaler, Hans Gemaſel, Kaſpar Lang, Hans Glaß, Hans Wihorn, Adam Diethard, Chriſtoph Zäbritshofen und Nikolaus 
Diersaberl (Archiv des Kollegiums Miſtelbach). In das Jahr 1606 fällt die berühmte Erbeinigung der Liechtenſteinſchen Brüder Karl, Maximilian 
und Gundaker, durch welche Miſtelbach dem Gundatker zufiel (Falte 11, 139). Gund aker heiratete 
1604 Agnes Gräfin von Oſtfriesland und ver- 
ſchrieb ihr Miſtelbach als Witwenſiß (Farke 11, 271). 
„ Die Zeit 1589-1600 kann die proteſtantiſche 
Ara Miſtelbachs genannt werden. Lange Zeit blieb der Ort mit feiner Umgebung von der neuen Lehre ' unberührt, Erſt als die Herren von Liechtenſtein 
ſich gleich den meiſten ihrer Stande8genoſſen dem 
neuen Glauben zuwandten und beſonders in zwei ihrer bedeutendſten Mitglieder, Hartmann 1544 
bis 1585 und dem erſten Fürſten des Hauſes, Karl 1569-1627, von ihren Schlöſſern und 
Burgen durch aus Wittenberg, Leipzig, Tübingen uſw
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herbeigerufene Prädikanten, Hofmeiſter und Lehrer 

überall in der Umgebung den ProteſtantiSmus ver- 

breiteten, begann dieſer auch in Miſtelbach ſeinen 

Einzug zu halten. Doch blieb der weitaus größte 

Teil der Bevölkerung dem katholiſchen Glauben treu. 

Nur etwa 20 der angeſehenſten und reichſten Mark:- 

bürger, den Marktrichter an der Spiße, wandten 

ſich der neuen Lehre zu und übten in ihrem Inter- 

eſſe einen großen Terroriamus im Orte aus. 

Ebenſo blieb die Bevölkerung in Lanzendorf, 

Ebendorf und Hüttendorf zum weitaus größten Teile 

katholiſch, obwohl in den lehteren zwei Orten durch 

kurze Zeit hindurc< Prädikanten wirkten. 

1599 kehrte Fürſt Karl von Liechtenſtein 

zur katholiſchen Kirche zurü& und mit ihm ſeine 

" Brüder. Mit demſelben Eifer, den er früher für 

die proteſtantiſchen Intereſſen an den Tag gelegt 

hatte, trat er nun für die Sache der katholiſchen 

Kirche ein, und führte mit allen ihm zu Gebote 

ſtehenden Mitteln auf ſeinen und ſeiner Brüder 

Beſizungen die Gegenreformation durch. 

„Der Erfolg war allerdings vorderhand nur 

ein äußerer, auch in Miſtelbach. Erſt der Tätigkeit 

glaubensbegeiſterter Seelenhirten gelang es, hier das 

katholiſche Glaubensleben vollends zu erneuern. So 

haben die Dechante und Pfarrer Jakob und Johannes 

Lambert, der ſeeleneifrige Paul Pörſi und der 

energiſche Grappler von Trappenburg Großes 

geleiſtet. Vollends gekräftigt wurde das katholiſche 

Bewußtſein der Bevölkerung durch die eingreifende 

Tätigkeit des Barnabitenordens, den Kaiſer Ferdi- 

nand zur Durchführung ſeiner Gegenreformation aus 

Italien berufen hatte. 
Während des Aufſtandes der proteſtantiſchen 

Stände Niederöſterreichs in den Jahren 1619 und 

1620 hielt Miſtelbac< treu zu Ferdinand 11, 

obwohl es dies mit Plünderung und Verwüſtung 

der Felder und Weingärten büßen mußte. Der 

Kaiſer verlieh dem Markte durch Urkunde vom 

12. Juni 1626 als Entſchädigung einen Jahr-, 

RNoß- und Viehmarkt für den 3. Sonntag im 

Advent und beſtätigte ſämtliche Freiheiten des Ortes. 

In das Jahr 1645 fällt der zweimalige 

Aufenthalt der Schweden in Miſtelbach. Mitte 

April verlegte Torſtenſon ſein Hauptquartier 

hierher und bezog es wiederum nach der vergeblichen 

Belagerung Brünns Ende Auguſt, desſelben Jahres. 

Sein Kriegsvolk hauſte fürchterlich im Orte, - trieb 

faſt unerſchwingliche Kontributionen ein und rauble 

und plünderte, was nicht niet- und nagelfeſt war. 

ei ihrem Abzuge ſteten die Schweden Miſtelbach in 

Brand. Um das Unglück voll zu machen, brach in 

dieſem Jahre auch noch die Peſt aus, welche zahlreiche 

Leute dahinraffte, ſo daß viele Häuſer 3813 leer 
ſtanden. Der Türkenkrieg des Jahres 1663 ver- 

anlaßte die geängſtigten Bewohner Miſtelbachs, die 

Kirche zu verſchanzen, die Tore   des Marktes zu 
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befeſtigen und tiefe Gräben aufzuwerfen. Wirklich 

erſchienen in den Monaten Auguſt, September und 

Oktober Tatarenſcharen alles verwüſtend und ver- 

heerend. Die Einwohner verließen den Ort und 

verbargen ſi< in den angrenzenden Wäldern. 

Im Jahre 1666 begann der Markt mit dem 

Fürſten Hartmann von Liechtenſtein um den 

jezigen Gemeindewald einen Brozeß, der nicht 

weniger als 16 Jahre währte. Der Fürſt erklärte 

ihn nämlich =- damals Dreizehnholzleiten genannt =- 

als Fürſt Liechtenſteinſches Eigentum. Da er aber 

ven Hauptbeſiß der Gemeinde darſtellte, wehrte ſich 

dieſe aus allen Kräſten, und überreichte durch den 

damals bekannten Wiener Advokaten Dr. Georg 

Wochiniß eine Beſchwerde an den Kaiſer. Dieſer 

übergab ſie einer eigenen Kommiſſion, welche durch 

Erlaß vom 15. März 1667 die Gemeinde auf 

ven Prozeßweg verwies. Schon wollte der Markt 

den koſtbaren Beſiß preis8geben, da er keine Beſiß- 

urfunden in Händen hatte, als nach eifrigem 

Suchen im Gemeindearchiv ein faſt unleſerlicher 

Brief Wolfs von Liechtenſtein gefunden wurde, 

in welchem der Wald von ihm als Gemeindegut 

anerfannt wurde, ſamt einer alten Grenzbeſchreibung 

vesſelben. Damit war eigentlich der Gang des 

Prozeſſes entſchieden. Dex Abſchied erfolgte aber 

erſt den 31. Auguſt 1677. Der Fürſt ſolle den 

Wald abtreten und ſich mit der Gemeinde wegen 

des aufgeſchobenen Nußens und der verurſachten 

Koſten vergleichen. Er legte zwar Reviſion ein, 

aber durch kaiſerliche Reſolution vom 21. Jänner 

1679 wurde das erſtrichterliche Urteil beſtätigt. 

Den 5. April desſelben Jahres wurde der Wald 

durch eine eigene Kommiſſion der Gemeinde über- 

antwortet. 

Der dadurch dem Markte gerettete Wald wird 

mit 900 Joch angegeben. Zum Danke für den 

glüdlichen Ausgang des Prozeſſes gelobte die Ge- 

meinde für ſich und ihre Nachkommen alljährlich 

am Feſte des heil. Joſef ein feierliches Amt und 

am darauffolgenden nächſten Tag ein Seelenamt 

für den verſtorbenen Advokaten Wochiniß halten 

zu laſſen. . 
Während der Dauer des Prozeſſes waren noch 

etliche andere Streitfragen mit dem Fürſten Hart- 

mann entſchieden worden. In der anfangs des 

Jahres 1666 dem Kaiſer überreichten Beſchwerde- 

ſchrift, hatte ſich die Volkagemeinde noc< über 

folgende Punkte beſchwert: 
Der Fürſt verlange von ihr eine viel zu hohe 

Nobot, zwinge der Gemeinde einen ungenießbaren 

Panwein auf (ſie mußte ihm nämlich alljährlich 

100 Eimer Wein gegen einen von ihm diktierten 

Preis abnehmen und in ihren Gaſthäuſern aus- 

ſchenken laſſen; er war aber ſo ſchlecht, daß ihn 

niemand trinken wollte und ex der Gemeinde ver- 

blieb), zwinge ſie einen fürſtlichen Ordinariboten
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zu bezahlen, obwohl ſie keinen brauche, lege ihr 
eine Steuer von 492 fl. auf, während ſie früher 
kaum die Hälfte bezahlt hätte, nötige ſie zur Er- 
haltung der Wege und Stege, obwohl er die Maut- 
gebühren, welche früher der Gemeinde als Entſchä- 
digung überlaſſen worden waren, ſelbſt einhebe, und 
ließe ſich von der Gemeinde 15 ſl. Weidegeld geben, 
obwohl die Weiden regelmäßig von den fürſtlichen 
Schäfern abgeweidet wurden. Die früher erwähnte 
Kommiſſion, welcher der Kaiſer die Prüfang der von der Marktgemeinde überreichten Beſchwerde, übergeben hatte, entſchied den 15. März 1667. 
Die Gemeinde hat dem Fürſten wöchentlich zwei Tage ſowohl mit der Hand als auch mit dem Zug 

allem Botengehen frei. Die Brücken werden von der Gemeinde erhalten, das Holz hierzu wird aber vom Fürſten geliefert, Das Weidegeld von 15fl. zahlt ſie auch fernechin, es ſoll aber der Fürſt ſeinen Schaflern einſchärfen, daß dex Gemeinde durc< die fürſtlichen Schafe kein Schaden zugefügt werde. Schließlich ſoll der Fürſt die Richterwahlen der Marktgemeinde nicht beeinflußen, Vezüglich der 
Steuern wurde die Gemeinde ebenfalls auf den 
Prozeßweg verwieſen. Schließlich einigte fie ſich 
den 17. Jänner 1673 mit dem Fürſten dahin, 
daß ſie 300 fl. Steuer entrichte. Bezüglich des Pan- 
weines hatte ſie ſich ſchon 1668 dahin verglichen, 
daß ſie dem Fürſten jährlich 100 fl. zahle, dafür 
aber keinen Panwein anzunehmen brauche (Archiv 
des Kollegiums). 

In der Nacht vom 14. auf den 15, Jänner 1678 brach mitten im Orte ein Feuer aus, das 70 Häuſer einäſcherte. Auch der Pfarchof ſamt dem unmittelbar davanſtoßenden Hauſe des Johannes- Benefiziums, welches auf dem jeßigen freien Plabe zwiſchen dem Kollegium und. den Venefizialhäuſern ſtand, ſowie der Getreidekaſten und der Stadel wurden ein Raub der Flammen. Die Urſache der großen Ausbreitung des Feuers war ein Sturm, ver in dieſer Nacht tobte. Wohin man ging, ſah man ſich vom Feuer umgeben, berichten die Tage- bücher des Kollegium3. Die Brandſtätte mußte durch neun Tage hindurch bewacht werden, weil immer noch an einzelnen Stellen das Feuer hervorbrach. In den Jahren 1679 und 1680 wütete in Miſtelbach abermals die Peſt. Anch die Nachbarorte ſo unter anderen Hättendorf wurden von der Seuche heimgeſucht. Im Herbſte 1680 erloſch »der ſchwarze Tod«, nachdem er bei 300 Einwohner dahingerafft und ganze Häuſer entvölkert hatte, Unter den Opfern der Seuche befand ſich auch der eifrige » Reſtpater « 
Don Johannes Franziskus Mertuzius, Mitglied der Barnabitenkongregation, welche, wie wir ſpäter ſehen werden, die Seelſorge in Miſtelbach innehatte. 

Das Jahr 1683 brachte nach Miſtelbach die gefürchteten Türken. Es waren dies kleine Abteilungen   
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des Heeres, welches unter Kara Muſtafa gegen Wien 
gezogen war. Sämtliche Inſaſſen des Barnabiten- 
follegiums verließen den Ort. Nur Don Felix 
Niclaus blieb zurü> als Hüter der Kirche und 
des Kloſters. Durch ſein Beiſpiel und Wort ermutigt, 
blieben auch die meiſten wehrhaften Männer des 
Ortes und verſchanzten ſich ſo gut es ging in dem 
um die Kirche gelegenen Friedhof. Und dieſer machte 
mit ſeiner mit Schießſcharten verſehenen Mauer 

' vom Kirchberge herab auf die heranmarſchierende 
Horde einen ſv imponierenden Eindruek, daß ſie im 
Glauben, der Ort ſei befeſtigt, abſchwenkte und 
weiter zog. Miſtelbach war dadurch von namenloſen 

- Elend gerettet. zu roboten. Sie zahlt jährlich 30 fl., iſt aber von | Den 10. Juli 1704 brach 9 Uhr vormittags 
ein Feuer aus, das in drei Stunden 100 Häuſer - 

 einäſcherte. 
In den Jahren 1713 und 1714 wütete in 

der Umgebung Miſielbachs wiederum die Peſt. 
Beſonders Hüttendorf wurde von ihr heimgeſucht 
und der Peſtpater Don Laurenz Lang hatte vollauf 
zu tun. Miſtelbach ſelbſt blieb diesmal im großen 
und ganzen verſchont, 

Den 23. Auguſt 1715 brach 4 Uhr nach- 
mittags im Wirt8haus zur Krone ein Feuer aus, 
welches infolge des ungünſtigen Windes in wenigen 
Stunden 90 Häuſer einäſcherte. 

Den 12. April 1720 entſtand wiederum 
eine Feuersbrunſt, welcher 120 Häuſer zum Opfer 
fielen. 

Den 10. Mai 1727 war abermals ein Feuer, 
welches 56 Häuſer einäſcherte. 

Den 6. Auguſt 1736 fiel ein ſo heftiger 
Gewitterregen, daß das Waſſer der Miſtel im Miſtel- 
bach 4 Ellen über den Uſern ſtand und die an- 
grenzenden Häuſer unter Waſſer ſette. | 

Im Jahre 1742 drohte Miſtelbach eine nicht 
unbedeutende Gefahr, die nur durch einen glücklichen 
Zufall abgewendet wurde. Nachdem Friedrich Il. 
von Preußen durch ſeinen Einfall in das wehrloſe 
Schleſien den Erbfolgekrieg eröffnet und die Schlacht 
bei Mollwikz gewonnen hatte, waren einzelne preußiſche 
Streiffommanden unter anderem bis nach Stockerau 
und Korneuburg vorgedrungen. Den 26. Februar 
1742 näherte ſich eine preußiſche Abteilung auch 
dem Orte Miſtelbach, um hier Kriegskontribution 
einzutreiben. Untezdeſſen hatte aber Maria Thereſia 
die zu Preßburg verſammelten ungariſchen Magnaten 
bewogen für ſie einzutreten und alsvald erſchienen 
denn auch die ungariſchen Reiter auf dem Kampf- 
felde. Etliche Reiter tauchten auch in Miſtelbach 
auf, um hier und in der Umgebung für die nach- 
folgenden Truppen Quartiere zu beſtellen. Es war 
gerade ein Montag, der allwöchentliche Markttag des 
Ortes und viele Bauern der Umgebung mit ihrem 
zum Verkaufe angebotenen Getreide zugegen, Dieſen 
wurde befohlen ſofort nach Hauſe zu fahren.
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Einer von dieſen Marktbeſuchern begegnete 

der obgenannten preußiſchen Abteilung und gefragt, 

ob in Miſtelbach ungariſche Reiterei wäre, erklärte 

er, ſie würde bald in großer Anzahl dort ein- 

treffen, deswegen hätten alle Auswärtigen den Befehl 

erhalten, den Ort ſofort zu verlaſſen. Auf das hin 

bogen die Preußen gegen Aſparn ab. Am nächſten 

Tage verſuchten ſie es abermals gegen Miſtelbach 

vorzurücken. Aber gerade an dieſem Tage ritten in 

Miſtelbach 600 ungariſche Reiter ein und fo zogen 

die Preußen weiter. 

Den 20. Mai 1749 brach 

dem 13 Häuſer zum Opfer fielen. Nicht geringen 

Schre>en verurſachte ein Erdbeben, das in dieſem 

Jahre vorfiel. Es dauerte uur etliche Augenblicke, 

hatte aber troßdem zur Folge, daß unter anderem 

die Mauern des Barnabiten-Kollegiums 20 Sprünge 

zeigten und ſein teilweiſer Einſturz befürchtet wurde. 

Den 2. Juli 1778 lam Graf Herberſtein, 

Weihbiſchof von Paſſau, an und ſpendete an drei 

Tagen 7000 Perfonen das Sakrament der Firmung. 

Im ganzen waren in dieſer Zeit 14.000 Fremde 

anweſend. Auf einen ſolchen Andrang war man 

nicht gefaßt geweſen und die Folge war, daß ſchließ- 

lich auch um Geld keine Qebenäsmittel zu haben 

waren und mitleidige Mitbewohner Brot an die 

Fremden austeilten. Um ein Unglü> zu verhüten, 

ließ man jedesmal mur ſv viel Firmlinge in die 

Kirche ein, als ihr Raum geſtattete und ſperrte ſie 

dann ab. Da aber eine überaus große Hiße herrichte, 

ſuchte man den in der Kirche eingeſchloſſenen von 

außen durch die Feuſter Erfriſchungen zu reichen. 

Dieſe reichten aber bei weitem nicht ans und die 

Leute erbrachen ſchließlich den Taufſiein und leerten 

ihn bis auf den lekten Tropfen. ' 

Den 6. April 1779 feierte Miſtelbach das 

hundertjährige Jubiläum des gewonnenen Wald- 

prozeſſes. 
Im November 1805 rückten franzöſiſche Heeres- 

abteilungen in Miſtelbach und Umgebung ein, und 

verblieben hier bis zum 16. Dezember. Der Schaden, 

den ſie dem Kollegium zuſügten, wurde auf 2250 fl. 

geſchäßt. 

Im Jahre 1809 erſchienen abermals die 

Franzoſen. Den 16. Juli, 2 Uhr nachmittags, 

wurde der damalige Propſt Haas. nach Wilfersdorf 

abgeführt, wo ihn der franzöſiſche Kommandant 

beſonders über die öſterreichiſchen Abteilungen aut?- 

zuforſchen ſuchte, die kurz vorher durch Miſtelbach 

gezogen waren. 
' Um 6 Uhr abends wurde er wieder zurücge- 

bracht. Mit ihm kam der franzöſiſche Kommandierende 

und mehrere Offiziere, die im Kollegium ein gutes 

Abendeſſen beſtellten. Nach vemſelben verlangten ſie 

ſofort zwölf Pferde und drohten den Propſt gefangen 

wegzuführen, wenn ſie nicht ſofort geliefert würden. 

Erſt als ihnen eine bedeutende Geldſumme gegeben 

ein Fenner aus, 
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worden war, ſlanden ſie von ihrem Verlangen ab 

und entfernten ſich. 

Aber faum waren ſie fort, begannen die 

franzöſiſchen Soldaten eine allgemeine Plünderung 

des Hauſes. Alle Türen wurden eingeſchlagen, 

ſämtliche Hansgeräte zertrümmert oder fortgetragen, 

die Türen des Archives wurden erbrochen, ſelbſt 

die Hauskapelle ſchonte man nicht. Der Tabernakel 

wurde erbrochen, die konſekrierten Hoſtien heraus- 

geworfen und die heil. Gefäße mitgenommen. Der 

Propſt, der dur< zwei Tage hindurch mit ſeinen 

Kollegialen troß dieſes wüſten Treibens nicht von 

ſeinem Poſten gewichen war, wurde ſchließlich miß- 

handelt und etlichen Prieſtern die Kleider vom 

Leib heruntergeriſſen. Auf das hin verließen ſämtliche 

Prieſter das Haus, die Dienerſchaft war ſchon 

früher geflohen. 
Der Propſt fand bei dem Bürger Heinrich 

Mayer auf dem Plate Unterkunft, die übrigen 

Prieſter wurden in anderen Häuſern gaſtlich auſ- 

genommen. Am dritten Tage war das Kollegium 

vom Feinde leer. Es war darin nichts mehr zu 

holen. Ähnlich wie dieſem erging es auch der Pfarr- 

kirche. Auch fie wurde erbroßen und der heil. 

Gefäße ſowie ſämtlicher wertvoller Gegenſtände 

beraubt, ſo daß darin bis zum 6. Auguſt kein 

Gottesdienſt abgehalten werden konnte. Den 16. Sep- 

tember kam eine neue Truppenabteilung an, die 

fich zum Teil in dem geplünderten Kolleginm ein- 

quartierte. 

Den 16. November verließen die lepten Fran- 

zoſen den Ort, in dem ſie jo ſchre>lich gehauſt 

hatten. - Denn auch dieſer hatte furchtbar gelitten. 

Was die Einwohner nicht in die Wälder des Stein- 

wandl gerettet oder vergraben hatten, mußten ſie ſo 

ziemlich alles herausgeben, und das Wenige, was 

ihnen übrig geblieben, verzehrte zum Teile eine 

Feuersbrunſt, die den 18. Juli plößlicg ausge- 

brochen war. 
Den 21. Juli 1830 eniſtand um 1/,9 Uhr 

vormittag ein Feuer, dem 32 Häuſer zum Opfer 

fielen. 
Gleich nach Pfingſten des Jahres 1832 brach 

die Cholera aus und wütete jim Orte durch volle 

4. Monate. Schon in den erſten 6 Wechen erkrankten 

bei 400 Rerſonen, von denen 85 ſtarben. Die 

meiſten Opfer forderte die Krankheit in der Neuſtift. 

Die Aufregung der Bevölkerung war um ſo größer, 

als in ſanitätspolizeilicher Beziehung gar keine Vor- 

fehrungen getroffen waren. 

Den 15. Juni 1835 brach nachmittag im 

Hauſe mit der ehemaligen Nummer 223 ein Feuer 

aus, welches wegen des heftigen Windes ganz Miſtel- 

bach einzuäſchern drohte. Nachdem es die Nachbar- 

häuſer ergriffen, vernichtete es die beiden Häuſerreihen 

bis zum Ochſenwirtshaus (jeht Amts8haus), griff 

beim Wirtsöhaus zur Krone über die Miſtel hinüber
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und äſcherte die Häuſerreihe auſwärts bis zum 
alten Schulhaus ein. Im ganzen wurden 93 Häuſer, 
8 Nebengebäude und 50 Preßhäuſer ein Raub der 
Flammen. 

Schon glaubte man, das gräßliche Schauſpiel 
ſei zu Ende, als gegen 5 Uhr aus dem ſchindel- 
gede>ten Teil des Kirc<endache8 Flammen in die 
Höhe ſtiegen und mit raſender Eile den geſamten 
Dachſtuhl ergriffen. Die einſtürzenden Balken ſchlugen 
das Gewölbe durch, zerirümmerten die Kanzel und 
die Kirc<enſtühle und vernichteten 13 Menſchenlebew. 
Dieſe Unglü>lichen hatten in ihrer Angſt troß der 
ergangenen Warnung in der Kirche Schuß geſucht. 
Schließlich griff das Feuer auf das ſchindelgede>te 
Turmdach hinüber, und brachte die Uhr ſowie ſechs 
Glo>en zum Sturze, die mit donnerndem Gepolter 
auch das Turmgewölbe durchſchlugen. Ebenſo wurde 
die Emporkirche, der Muſiſchor und die 20regiſtrige 
Orgel ein Raub der Flammen. Die Gewölbe des 
Preöbyteriums, der Muitergotte8- und der Sebaſtiani- 
kapelle und der Sakriſtei blieben unverſehrt. Der 
gerichtlich erhobene Geſamtbrandſchaden betrug 
80.570 fl. KM, Die Wiederherſtellung des Goltes- 
hauſes bedurfte etlicher Jahre. Zuerſt wurde der 
Turmbau in Angriff genommen. 

Den 16. Dezember wurden bereits die vier 
neugegoſſenen Glo>en unter großer Feierlichkeit darin 
aufgezogen. 

1837 war auch das Kirchengebäude ſoweit 
fertiggeſtellt, daß am 18. März ſeine feierliche 
Einweihung vorgenommen werden konnte. Zwei 
Jahre ſpäter wurde die nene 24regiſirige Orgel 
aufgeſtellt, 1840 wurde der Roſenkranzaltar zumeiſt 
mit Hilfe frommer Gaben renoviert und 1841 
wurde der Turmbau vollends zu Ende geführt. 
1844 wurden die Kanzel und die Kirchenſtühle 
gemacht, 1848 die Emporkirc<e und 1849 die drei 
Fenſter des Presbyterinms fertiggeſtellt. 1852 
wurde die Renovierung des Altares in der Kapelle 
zum heil. Sebaſtian vollendet und im folgenden 
Jahre fand die feierliche Einweihung des reſtaurierten 
Hochaltars ſtatt. 1855 wurde der neugebaute der 
heil. Katharina und Philomena gewidmete Altar 
feierlich eingeweiht. Veranlaſſung hierzu bot ein Bild 
der heil. Philomena, welches zwei Frauen aus dem 
Dorfe Roſalia Marchtrenker und Anna Schodl 
beim Miſtelbacher Maler Völſer anfertigen ließen 
und der Kirche ſchenkten. 1861 wurde die Kapelle 
der ſchmerzhaften Mutter Gottes einer Reparatur 
unterzogen, und im folgenden Jahre wurde der 
nette Altar zur Ehren des heil. Florian aufgeſtellt. 
Zu ſeinen beiden Seiten errichtete man Statuen 
des heil. Johannes von Nepomuk und des heil, Euſta- 
<ius, die biöher in der Katharinakapelle geſtanden 
waren. Erwähnenswert ſind auch die Vilder der ſchmerzhaften Muttergottes und des kreuztragenden 
Heilandes, die ihn zieren, da ſie ein Werk heimiſcher 

.. 
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Künſtler darſtellen, das erſtere des Malers Skr ib any 
und das leßtere des Malers Völſer. Damit war 
die Renovierung der Kirche beendet, . 

Den 24. April 1840 brach 1 Uhr nachmittags 
in der Neuſtift ein Feuer aus, dem 35 Wohn- und 
28 Nebengebäude zum Opfer fielen. Den 30. Mai 
entſtand abermals ein Feuer, das 19 Wohn- und 
3 Nebengebäude einäſcherte. 

Der Freiheitstanmel des Jahres 1848 warf 
auc< nach Miſtelbach ſeine Wogen. Wie faſt alle 
Orte der Umgebung gründete auch Miſtelbach eine 
Nationalgarde die 200 Mann zählte. Als Kom- 
mandant fungierte Dr Franz Pechlauer, als 
Feldpater Propſt Hieronymus Schmidt und das 
Amt eines Feldarztes verſah der Wundarzt Ludwig 
Schmidt. Auch auf eine Fahne wurde geſammelt, 
welche die Mädchen Miſtelbachs mit Stidereien 
ſ<müten, Sie wurde vom Propſt und Feldpater 
Hieronymus Schmidt unter Beiſein ſämtlicher 
Gardiſten Miſtelbac<s8 und der Garden von Aſparn, 
Paasdorf und Wilfersdorf feierlich eingeweiht. Zur 

Bewaffnung des Landſturmes wurden 300 Senſen 
angefertigt. Aber im Oktober erſchien eine Abteilung 
Infanterie, nahm die Senſen in Beſchlag und erließ 
den ſtrengen Auſtrag, daß bis zum 20. Dezember 
die geſamte Bevölkerung ihre Waffen abzuliefern 
hätte. Das Schlußfapitel bildete eine im Mai nächſten 
Jahres zu Wilfersdorf veranſtaltete Unterſuchung, 
welche aber mit ven Senſenmännern glimpflich 
verfuhr. Die erwähnte Fahne ſollte 1852 auf be- 
hördlichen Befehl vernichtet werden. Propſt Anton 
Maria Pfeifer nahm. ſie aber al3 einen geweihten 
Gegenſtand in Anſpruch. Doch vergebens. Auf 
ſeinen Rat begab ſich nun eine Deputation der 
Miſtelbacher Mädchen zum Gemeindevorſtand und 
forderte ſie für ſich, weil von ihnen das Meiſte zu 
ihrem Zuſtandekommen beigetragen worden ſei. Der 

Vorſtand ließ ſein Herz erweichen und lieferte fie 
ihnen aus. Freilich hatte fie durch die kriegeriſchen 
Übungen der Garde ziemlich gelitten. Aber der 
Mädchenc<hor Miſtelbac<h8, der die Fahne nun einmal 
in ſein Herz geſchloſſen hatte, beſſerte die Schäden 

aus, brachte an ihr ein Bild der unbeflecten 
Empfängnis an und ſchenkte ſie der Pfarrkirche, 
zu deren ſchönſten Fahnen ſie heute noch zählt. 
*E3 iſt dies die weiße Fahne, die alljährlich beim 
Frohnleichnamsumzug von weißgekleideten Jung- 
ſrauen getragen wird. . 

Den 17. Juli 1849 trat in Lanzendorf ein 
Cholerafall auf, der leider nicht vereinzelt bleiben 
ſollte. Die Seuche griff um ſich und wütete bis 
zum 27. September. Sie raffte 111 Menſchenleben 
dahin. 3 in Lanzendorf, 10 in Ebendorf und 
98 in Miſtelbach. . 

Im Winter dieſes Jahres war ſehr viel Schnee 
gefallen. Im Februar 1850 trat plößlich Tauwetter 
ein. Die Folge davon war ein ſolches Anſchwellen
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der Miſtel, daß es beiſpiel8weiſe im Meierhof des ) 

Kollegiums eine Höhe von 3 Schuh erreichte. Eine 
ähnliche Kalamität traf Miſtelbac< drei Jahre 
ſpäter. Den 4. Auguſt 1853 ging ein äußerſt 
intenſiver Wolkenbruch nieder. Die Miſtel ſtieg in- 
folgedeſſen derart, daß ſie Brücken, Planken, Stege 
und Zäune mit fortriß. Das Waſſer ſtand bei der 
Mauer des Kollegiumgartens 4 Fuß über dem 
Ufer, und am Plaße reichte es bi8 zum ehemaligen 

Pranger. 
Seit dem Franzoſenjahr 1809 hat nichts in 

Miſtelbach eine ſolche Aufregung hervorgernfen wie 
das Preußenjahr 1866, Die unglückliche Schlacht 
bei Königgräß war geſchlagen, und den ſiegreichen 

Preußen ſtand der Weg nach. Wien offen. Und in 

der Tat rückten bereits am Morgen des 17. Juli 

die preußiſchen Vorpoſten in. Miſtelbach ein, und 

meldeten für 11 Uhr den Einmarſch der preußiſchen 
Avantgarde an. Kurz nach 11 Uhr rücte ſie denn 

auch auf der Paasdorferſtraße heran, 10.000 Mann 

ſtark an ihrer Spike der kommandierende General 

von Schöller. Und nun ging es ans Einquartieren. 

Viele Häuſer mußten bis 100 Mann aufnehmen. 

Da ſich aber der Raum troßdem zu klein erwies, 

bezog ein Teil der Truppen an der Paasdorferſtraße 
ein Lager. Solche waren auch in Lanzendorf und 
Ebendorf errichtet. Für derartige Maſſen reichten ſelbſt- 

verſtändlich die vorhandenen Lebensmittel nicht 
aus, und ſo wurde zu Requirierungen gegriffen, 
denen die Bevölkerung faſt zu erliegen drohte. Den 
19. Juli wurden vor das Amtsgebäude auf dem 
Stadtplaßz zwei Geſellſchaftswagen requiriert. Das 

Gebäude war ring8um vom Militär beſeßkt. Niemand 

wußte, was dies zu bedeuten habe. Auf einmal 

hieß es, daß ſämtliche Bezirksbeamte fortgeführt 
würden. 

Niemand durfte ſich ihnen nähern, nur ihre 

weinenden Frauen und Kinder durften von ihnen 

Abſchied nehmen. Zum Glü ſtellte es ſich heraus, 

daß an der ganzen Sache nur der Übereifer des 

preußiſchen Kommandanten in Miſtelbach ſchuld ſei. 

Dieſer hatte einen Erlaß der öſterreichiſchen Statt- 

halterei in die Hände bekommen, in welchem die 

Beamten aufgefordert wurden, über die Bewegungen 

der preußiſchen Truppen Bericht zu erſtatten, und 

hatte die ſofortige Verhaftung derſelben verfügt. . 

Sie wurden in das preußiſche Hauptquartier nach 

PBoysdorf geführt, dort vor den verderblichen Folgen 

der Spionage gewarnt und 'in Freiheit geſeßt. 

Früh morgens am 20. Juli rüdten die ge- 

ſamten Truppen in der Richtung nach Wien ab. 

- Schon begann man aufzuatmen, 

nächſten Tage nachmittags ein Regiment einrücte 

und bis zum 23. verblieb. ' 

Kaum war dieſes fortgezogen, rückten von 

Wilfer8dorf her, neue Truppen an, 5000 an der 

Zahl, und bezogen im Orte ihre Quartiere. 
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Der 24. Juli war ein Schrekenstag für 

Miſtelbach. Unter den Preußen war die Cholera 

ausgebrochen. 

Noc< am ſelben Tage wurden ſämtliche ver- 

fügbaren Räume des Kollegiums in Beſchlag ge- 

nommen und als preußiſches. Feldlazarett erklärt. 

24 Preußen fanden hier ihren Tod. Am 

27. Juli wurde auch unter der einheimiſchen Be- 

völkerung der erſte Cholerafall konſtatiert. 

Mit unheimlicher Schnelligkeit verbreitete ſich 

die Krankheit im Orte, griff auch nach Lanzendorf 

und Ebendorf hinüber und hielt bis zum Oktober 

an. In lezterer Ortſchaft ſtarb aber nur ein Mann 

daran, während in Miſtelbach und Lanzendorf 

130 Todesfälle zu verzeichnen waren. 

Den 28. Juli meldete ein preußiſcher Armee- 

befehl den Truppen, daß mit Oſterreich „Friede 

geſchloſſen ſei. Am folgenden Tage fuhr mittags 

der preußiſche König von Wilfersdorf her. in Miſtel- 

bach durch nac< Ladendorf, und hielt dort am 

folgenden Tage eine Revue. ab. 

Den 30. Juli zog das geſamte Militär von 

Miſtelbac<ß fort, nur für das Spital blieb eine 

Bedekung von 60 Mann zurück. 

In den erſten Tagen des Auguſt ſah man 

! nur durchmarſchierende Preußen. Den 8. Auguſt 

zog auch die Mannſchaft des Feldlazaretts ſamt 

der Bede>ung ab und damit war..die heißerſehnte 

Rube eingetreten. 

In der Nacht vom 29. auf den 30. Juli 

1870 ereignete ſich ein Vorfall, der in der ziemlich 

bewegten Geſchichte Miſtelbachs unerhört daſteht. 

Von unbekannter Hand wurde das Grab der im 

Jahre 1866 verſtorbenen Thereſia Schön aus 

Lanzendorf geöffnet und die Leiche ſtückweiſe zer- 

riſſen und in den Feldern zerſtreut. Die Empörung 

über dieſe Greueltat war ſo groß, daß in Miſtel- 

bac<h ein Preis von 100 fl. auf die Eruierung 

des Verbrecher3 ausgeſezt wurde. Das Gleiche geſchah 

in Lanzeudorf. Leider vergebens. 

Ein denkwürdiges Jahr für Miſtelbach iſt 

das Jahr 1874. Durch Eutſchließung vom 5. Juni 

geruhte nämlich Seine Majeſtät den Markt Miſtel- 

bach zum Range einer Stadt zu erheben. 

Den 12. Juni 1880 kam Seine Majeſtät 

auf der, Rückkehr von den großen Manövern in 

Böhmen nac<ß Miſtelbach und - nahm hier einen 

kurzen Aufenthalt. Er wurde von ſeiten der Geiſt- 

lichkeit, der Gemeindevorſtehung, des geſamten Be- 

amtenkörpers, der aufmarſchierten Vereine und der 

Schuljugend feierlich begrüßt. 

Nachdem er an die Erſchienenen mehrere freund- 

liche Anſprachen gerichtet und ſich um. verſchiedene 

Angelegenheiten des Bezirkes erkundigt hatte, reiſte 

j er gegen Wien weiter. 
78
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Den 18. und 19. Juli 1894 wurden zum 
erſten Male die Gemeindewahlen auf die Zeitdauer 
von 6 Jahren vorgenommen. 

1895 fand eine land-, forſtwirtſ<aftliche und 
gewerbliche Ausſtellung ſtatt, die einen glänzenden 
Verlauf nahm. Sie wurde den 21: September 
unter Antweſenheit zahlreicher Feſtgäſte eröffnet und 
am 1. Oktober geſchloſſen. 

1898 wurde die bisherige Bezeichnung der Häuſer 
nach fortlaufender Nummer aufgelaſſen und dafür die 
Bezeichnung nach Gaſſe und Nummer eingeführt, 

Den 26. und 27, Februar 1901 wurde in 
Miſtelbach der ſechſte Weinmarkt und zugleich der 
achte niederöſterreichiſche Weinbautag abgehalten, 
Der Beſuch war ein ausgezeichneter. Nicht weniger 
als 1600 Weinſorten waren ausgeſtellt. 

Ein Wappen hat Miſtelbach nie be- 
jeſſen. Das älteſte bekannte Siegel trägt die Jahres- 
zahl 1622, Es zeigt in der Mitte auf einem 
Schild einen Miſtelſtrauch, der aus einem Aſt 
herauswächſt und die Umſchrift: »G. Mistelpach«, 
Sein Durchſchnitt beträgt 32 mm. Das erſtemal 
erſcheint es auf einer Urkunde des Jahres 1637. 
Es iſt dies ein Vergleich der beiden Gemeinden 
Miſtelbachs, in welchem dieſe nach läugerem frucht- 
loſen Prozeſſieren dahin übereinkommen, daß ſie 
fünftighin ihre Gemeindeausgaben gegenſeitig jedes 
Vierteljahr verrechnen. 

Vom Jahre 1680 an erſcheint auf unbe- 
deutenderen Urkunden ein erheblich kleineres Siegel, 
welches ohne Umſchrift und Jahreszahl drei Miſtel 
zweige aufweiſt. Bei beiden fehlen die Siegelſtempel. 

- Bom Jahre 1761--1832 erſcheint auf Ur- 
kunden ein neues Siegel. Ez führt in der Mitte 
auf einem Schilde drei Miſtelzweige und die Um- ihrift: » Amts Sigil D. Magistrats Mistelbach V. U. M. B.« Sein Durchſchnitt beträgt 32 mm. 

Nebenher läuft ein zweites mit derſelben Um- ſchrift, nur bedeutend einfacher und ſchmucloſer, 
deſſen Durchmeſſer 34 mm mißt. Von beiden ſind die Siegelſtempel vorhanden. | Im Jahre 1832 wurde ein neues Siegel angefertigt. Dasſelbe zeigt in der Mitte drei Miſtel- zweige und die Umſchrift: »Maxrkt Miſtelbach V. U. M. B.« Sein Durchmeſſer beträgt 34 mm. Der Siegelſtempel iſt vorhanden. 

Seit der Erhebung Miſtelbachs zur Stadt (1874) iſt indeſſen ein anderes Siegel in Ver- wendung mit einem Durchſchnitte von 35 mm. Es zeigt wiederum auf einem Schilde die drei bekannten Miſtelzweige mit der Umſchrift: »Stadt Mistel- bach V. U, M, B.« 
Die in Miſtelbach beſtehende Pfarrholden- gemeinde beſaß auch ein Siegel. Es führt das Bild des heil, Martinus aufrechtſtehend im biſchöflichen Ornate mit dem Hirtenſtab in der Rechten und dem Evangeliumbuche in der Linken. Zu ſeiner   

Miſtelbach. 

Linken ſteht eine Gans. Die Umſchrift lautet: 
»S. KE. Ehbrbaren Pfarrholdischen Gemein Z 
Mistlbach«. Sein Durchſchnitt beträgt 34 mm. 
Es ſtand bis zur Aufhebung dieſer Gemeinde im 
Jahre 1859 in Verwendung. Als ihre Akten an 
die Marktgemeinde übergeben wurden, geſchah da3- 
ſelbe auch mit dem Gemeindeſiegel. | 

In Miſtelbach beſtanden ſeit jeher zwei ge- 
ſonderte Gemeinden, die Marktgemeinde und 
die Pfarrholdengemeinde. Jede beſaß ihr eigenes 
Vermögen und ihren eigenen Richter und Rat, 
furz, war vollfommen ſelbſtändig. Nur gewiſſe Aus- 
gaben wurden von beiden Gemeinden gemeinſam 
beſtritten, wie die Herſtellung und Erhaltung der 
Wege, die Aufführung öffentlicher Bauten uſw. Zu 
dieſen Aus8gaben trug die Pfarrgemeinde ein Fünftel 
bei und die Marktgemeinde die übrigen vier Fünftel. 
Neben der Eiferſucht, mit welcher die Gemeinden 
ihren Nußen zu wahren ſuchten, bildete dieſes Ver- 
hältnis den Aus8gangspunkt immerwährender Streitig- 
keiten durch alle Jahrhunderte hindurch. | 

An der Spike der Marktgemeinde ſtand ein 
gewählter Marktrichter, dem mehrere gewählte Rats- 
herren zur Seite ſtanden. Dieſe Körperſchaft be- 
ſorgte die Verwaltung des Gemeindevermögen?, 
welches der Hauptſache nach in dem Gemeindewalde 
beſtand, und der Waiſengelder. 

Seit 1761 erſcheint auf Urkunden ein Ma- 
giſtrat von Miſtelbach mit einem Syndieus juratus. 
In den achtziger Jahren wurden aber ſeinem Be- 
ſtande ernſte Schwierigkeiten bereitet. 1788 be- 
hauptet nämlich Miſtelbach vor dem Appellations- 
gericht3hof in Wien im Beſitze einer unabhängigen 
Jurisdiktion zu ſein und bittet um Belaſſung der- 
ſelben. Dieſer ordnet eine Unterſuchung an, bei der 
ſic aber herausſtellt, daß weder die Einkünfte des 
Marktes zur Erhaltung eines eigenen Magiſtrates 
no< das Stammgut zur Deckung des Pupillar- 
und Depoſitenweſens ausreichen, und weiſt den 
Markt mit ſeiner Bitte ab. Über Betreiben des 
Marktes ordnet die vereinigte Hofſtelle durch De- 
fret vom 7, April 1789 eine neuerliche Unter- 
ſuchung an, die jedoch abermals die Unzulänglichkeit 
des Wemeindevermögens beſtätigt, und die Ent- 
ic<ließung vom 3. Juli zur Folge hat, der Markt 
iſt mit ſeiner Bitte abzuweiſen und die Jurisdiktion 
an die Herrſchaft abzutreten. Infolge Hoſverord- 
nung vom 30. Auguſt wird aber in der Ent- 
ſchließung ſtillgeſtanden und eine dritte genaue 
Unterſuchung angeordnet. Dieſe konſtatiert aber nicht 
nur den Mangel eines hinreichenden Vermögens, 
ſondern überdies Unordnung im Pupillarweſen. So 
erſloß die höchſte Entſchließung vom 4. Hornung, 
es habe bei der früheren Entſcheidung zu verbleiben. 
Indeſſen, wenn die Herrſchaft Wilfer8dorf unter 
Mitwirkung des Marktes Ordnung gemacht hat, 
kann der Bitte des Marktes ſtattgegeben werden.
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Dies geſchah in der Tat 1794 und Miſtel- 

bach erhielt wieder ſeinen Magiſtrat. 1832 wurde 

er aber durch Allerhöchſte Entſchließung aufgelöſt, 

und machte wiederum dem »Richter und Rat« 

Plaß (Archiv des Miniſteriums des Innern). So verblieb 

c3 bis zur neuen Gemeindeordnung des Jahres 1850, 

welche den Bürgermeiſter mit dem Gemeinderate 

ſchuf. In dieſem Jahre wurden beide Gemeinden 

zuſammengezogen und wählen ſeitdem die Gemeinde- 

vertretung gemeinſam. 

wird jedoch noch immer getrennt geführt. 

Die Liſte der Marktrichter, ſo weit ſie zu- 

ſtande gebracht werden konnte, iſt folgende: Hanns 

Schrembs8 (1497), Ambros Grumb (1518), 

Wagner (1550), Vinzenz Präſch (1606), Andreas 

Biringer (1622), Thoma Khönig (1625), Zacha- 

rias Freihueber (1630), Mathias Müllner 

(1634), Andreas Piringer (1635), UrbanKäppler 

(1640), Thoma &h önig(1642), Mathias Müllner 

(1643), Johann Hirß (1644), Thoma Khönig 

(1645), Hans Rambach (1648), Friedrich (1652), 

Thoma Khönig (1653), Hans Rambach (1654), 

Anvre Senger (1660), Georg Schröd>h (1661), 

Stephan Paumann (1683), Jakob Zerritſch 

(1671), Paul Oberhofer (1680), Johann Stig- 

holzer (1701), Maximilian Frey (1704), Tobias 

Poſſenhammer (1722), Ferd. Max. de Venne 

(1729), Ignaz Winterſteiner (1735), Johann 

Mich. Kölbl (1753), Joſef Hallender (1761), 

Joſef Jäger (1763), Kaſpar Nuß (1767), Ignaz 

Stadler (1781), Bernhard Kirc<lehner (1788), 

Farl Joſef Doppler (1791), Konrad Krammer 

(1794), Mathias Brenner (1799), Peter Straßer 

(1819), Karl Puntſchert (1831), Joſef Bohl 

(1840), Karl Jechtl (1841), Friedrich Sanzen- 

bächer (1844), Ferd. Feilhuber (1846), Ludwig 

Schmidt (1848). 

Dieſen folgen die Bürgermeiſter : Franz Ha fner, 

Johann Schwarz, Andreas Schreiber, Martin 

Schodl, Joſef Straſſer, Bernhard Steiner und 

Thomas Freund. 

Die wertvollſten PrivilegienMiſtelbachs 

bildeten ſeine altverbrieften Jahrmärkte, 

Der älteſte Marktbrief iſt datiert von Wien 

ven Mittichen vor dent Sonntag Jubilate 1372. 

Albrecht 111. Herzog von Oſterreich bekennt darin, 

daß er angeſehn habe die guten und getreuen dienſt, 

die »im hat getan Werchart von Meyſſow, 

oberſter Marſchalich in Öſterreich, und habe im 

und dem Markt ze Miſtelbach einen ewigen jar- 

markt gegeben und erlaubt, daz ſie den järlich 

haben jollen an Sand Michelstag mit allen den 

rechten und gnaden und frewungen, die dazugehören « 

(Fürſtlich Liechtenſteinſches Hauzsarchiv, Original). 

Im Jahre 1383 kam der Markt in Liechten- 

ſteinſchen Beſit. 

Das Vermögen derſelben 
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Und ſo bekennt Kaiſer Friedrich III. durd) 

Urkunde von »Newnſtat den Fritag nach ſannd Er- 

hartstag 1464, daz in ſein getreuer Hanns von 

Liechtenſtein demuticlich habe biten laſſen, er möge 

den Markgt ze Miſtelwach mit ainem Jarmarkt 

begnaden. Und ſo habe er von ſundern gnaden 

ven Leuten ze Miſtelwach ainen Jarmarkt ze ewigen 

Zeiten an Montag nach Pfingſten zehalten gegeben 

mit fürſilicher Frewung viertzehn tag vor und 

vitrtzehn tag nach und allen andern ieren Rechten 

gewonhaiten immaſen ander Jarmerkgt in ſeinem 

Fürſtentumb Öſterreich von alterher gehalten werden« 

(a. a, O.). 

Mathias beſtätigte durch Urkunde vom 

14. Juli 1614 die zwei beſtehenden Jahrmärkte 

und geſtattete einen 3. Jahr- und Roßmarkt auf 

ven Sonntag Invocavit (Archiv des Miniſteriums dee 

Innern). 

Während des Auſfſtandes der proteſtantiſchen 

Stände Niederöſterreichs hatte Miſtelbach treu zu 

Kaiſer Ferdinand gehalten, obwohl es dies »mit 

völliger Ausplünderung und Verwüſtung der Felder 

und Weingärten« büßen mußte. Al3 Entſchädigung 

für den erlittenen Schaden bat nun Miſtelbac<ß um 

einen vierten Jahr-, Roß- und Viehmarkt auf den 

dritten Sonntag im Advent, und weil die Original- 

urfunden über die verliehenen drei Märkte in den 

unruhigen Zeiten verloren gegangen waren, um 

Beſtätigung derſelben. 

Der Kaiſer willfahrte ihrer Bitte durch Ur- 

funde von Wien, den 12. Juni 1626 (Urd<hiv des 

Frollegium3 Miſtelbach)- Dem Rufe eines kaiſertreuen 

Ortes blieb Miſtelba) auch fernerhin treu, denn 

Gaiſer Karl VI. beſtätigt durch Urfunde vom 

2(). November 1720 die vier Jahrmärkte, »da er 

betrachtete der Miſtelbacher beſtändige Treue und 

Devotion, welche ſie ſeinen glorwürdigſten Vorfahren 

mit ohnausſeßlichen Eifer bewieſen hatten« (Archiv des 

„Miniſteriums des Imern). 

Endlich beurkundet Kaiſer Joſef II. durch 

Hofpatent vom 20. Februar 1784, daß er von 

Miſtelbach gebeten worden ſei, die von Kaiſer 

Ferdinand I]. verliehenen und von Kaiſer Karl VI. 

beſtätigten Freiheiten zur Abhaltung von vier Jahre?- 

märkten und eines Wochenmarktes zu beſtätigen und 

einen fünften Jahrmarkt zu geſtatten. Die Be- 

ſtätigung der vier Jahrmärkte und "des Wochen- 

marktes erfolgte, der begehrte fünfte Jahrmarkt 

wurde aber verweigert, weil ſämtliche benachbarte 

Herrſchaften dagegen proteſtiert hatten. | 

Der hier erwähnte Wochenmarkt iſt übrigens 

alten Urſprunges. Schon das Urbarium Karl von 

Liechtenſtein3 vom Jahre 1597 erwähnt einen 

Wochenmarkt. 
Die übrigen Freiheiten und. Rechte der Ge- 

meinde ſind unbekannt, weil die Quelle hierfür, 

das Panbuch, in dem ſie alle verzeichnet waren, 

78*



%20 Miſtelbach. 

im Jahre 1606 durch die Unvorſichtigfeit des Marktrichters3 Vinzenz Präſch verloren ging. . Miſtelbach wurde, wie wir ſchon früher be- merkten, zu wiederholten Malen im Laufe der Jahr- hunderte ein Opfer der Plünderung und ein Raub der Flammen. 
Die leßten großen Greuel der Verwüſtung richteten die Schweden im Jahre 1645 an: So darf es uns nicht wundernehmen, daß bis auf dieſe Zeit von den Gemeindeprotokollen nichts erhalten iſt, Die zwei älteſten vorhandenen Proto- kolle gehören den Jahren 1663 und 1664 an. Sie tragen keine Unterſchriften. Ihr Inhalt iſt ohne jeden Belang. Dann folgt eine Lücke bis zum Jahre 1823. Erſt vom folgenden Jahre an ſind die Sikungsprotokolle in geſchloſſener Reihenfolge vorhanden. Der Inhalt betrifft durchwegs Gemeinde- verwaltungsangelegenheiten ohne hiſtoriſchen Wert. Sonſt enthält das Gemeindearchiv nur eine Anzahl von Waiſenbüchern, Rechnungen, Normalien und Korreſpondenzen. 
Das wertvollſte Stück des Archivs iſt die auf Pergament geſchriebene, in Samt gebundene Denkſchrift über den Waldprozeß zwiſchen der Marktgemeinde und dem Fürſten Hartmann von Liechtenſtein vom Jahre 1686. 

* Das Archiv befindet ſich ſeit Oktober 1901 im neuen Amts8- und Sparkaſſengebäude am Hauptplaß. Neben der Marktgemeinde beſtand in - Miſtelbach von jeher die Gemeinde der Pfarrholden. 
An ihrer Spitze ſtand der Grundrichter und ſeine ſechs Ratsbürger. Zwei davon ernannte der Pfarrer, zwei wählten die Pfarrholden und zwei ernannte der Grundrichter, aber immer mit Vor- behalt der Zuſtimmung des Pfarrer8, Vom 18. Jahr- hundert an werden überdies noch vier Geſchworne oder Ausſchüſſe, auch äußerer Rat genannt, ex- wähnt, welche die Ratsbürger bei ihren Amts- geſchäften zu Unterſtüßen hatten. Mit der Zeit ſtieg ihre Zahl gleichfalls auf ſechs. 
Das Gemeindegebiet zerfiel in zwei Viertel. In das obere, welche Bezeichnung bereits auf Ur- kunden des 14. Jahrhunderts erſcheint, und in das untere Viertel oder die Wieden. Der Urſprung der Neuſtift fällt, wie wir ſchon hörten, erſt ins 16. Jahrhundert. 
Dieſe beiden Viertel bildeten gemeindepolitiſche Einheiten, und wählten je eine Hälfte der Rat8- bürger und Geſchwornen. Sie entſendeten ferner je einen Viertelmeiſter und Gemeinderedner. Die erſteren hatten unter anderem die Nobot, die Gemeinde- verſammlungen und das Banteiding einzuſagen, die lehteven hatten im Namen der Gemeinde mit der Herrſchaft (Pfarrer) zu verkehren, beſonders bei den Ranteidingen die Beſchwerden der Gemeinde gegen Richter und Rat und gegen die Herrſchaft (Pfarrer)   
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vorzubringen und bei den Gemeindeverſammlungen die Rechte der Gemeindeglieder gegenüber dem Richter und Rat zu wahren. Andere gemeindeämtliche Per- ſonen waren der Hofwirt, der Holzförſter, der Berg- meiſier und der Weinzierl. 
Die Wahlen des Richters und des Rates und der anderen gemeindeämtlichen Funktionäre erfolgten bei dem alljährlich ſtattfindenden Panteiding. Es wurde im Pfarrhof unter Borſitz des Pfarrers als des Grund- und Gerichtsherrn abgehalten. 

(Vanteidungsprotokolle der Pfarrherrſchaft Miſtelbach). 

Die Reihenfolge der pfarrholdiſchen Grund- 
richter,: ſoweit ſie aus den vorhandenen Pan- teidungsprotofollen (Archiv des Kotegiums Miſtelbay) und 
anderweitigen Urkunden eruiert werden konnte, 
iſt folgende: Hanns Weinwurmb (1608), Simon 
Bauer (1627), Hermann Shreiber (1637), Georg Gräter (1644), Hanns Dietrich (1662), Jakob Schue>her (1663-1686), Tobias Kräzer (1667--1669), Johann Dietrich (1670--1674), Tobias Kräzer (1675-1678), Hanns Dietrich (1679--1681), Tobias Kräzer (1682--1685), Stephan Übelein (1686---1688), Tobias Kräzer (1689-1691), Stephan Übelein (1692--1696), 
Tobias Kräzer (1697-1698), Stephan Übelein 
(1699-1702). Wegen der Unſicherheit der Zeiten wurde erſt 1706 wieder ein Panteiving abgehalten, in welchem Stephan Überein gewählt wurde. Ferdinand Dietrich (1707-1718), Johann Paul Riedler (1719-1722), Michael Praun (1723 bis 1832), Johann Wohleber (1733--1734), Joh. Adam Übelein (1735--1736), Johann Wohleber (1737--1742), Joh. Georg Kräzer (1743--1745), Bis zum Jahre 1766 fehlen die Protofolle. Karl Joſef Übelein (1766-1771), Melchior Kainz (1772-1775), Karl Joſef Übelein (1776--1788), Emmeran Heinrichmaix (1789-1790), Joh, Mich. Kurz (1791-1801), Melchivr Schreiber (1802-1803), Joh. Schulz (1804), Philipp Stubenvoll (1805--1822), Mathias Weinwurm (1823--1836), Johann Kurz (1836---1846), Andreas Ernſt (1847 bis 1848) und Johann Giraſek (1849-1850), der lezte pfarrholdiſche Grundrichter. Denn 1850 er- folgte die Vereinigung beider Gemeinden. 

An den Freiheiten der Marktgemeinde nahmen die Pfarrholden nicht teil, ven Hauptbeſiß der Pfarrholdengemeinde bildete der Gemeindewald. Zufolge alter Panteidungsprotokolle ſoll ex dereinſt 
zum Pfarrhof gehört haben und auf unbekannte Weiſe an die Gemeinde gefommen ſein. Jedes ge- ſtiftete Haus derſelben bezieht aus ſeinem Holzertrage einen beſtimmten Teil, das ſogenannte Loos. 

Die. . vorhandenen Gemeindeprotokolle und Archivalien ſind im Jahre 1850 dem Archiv der Marktgemeinde einverleibt worden. :
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An ſtaatlichen Behörden befinden ſich in 

Miſtelbach eine Bezirks8hauptmannſchaft, ein Be- 

zirksgericht, ein Steuerinſpektorat, ein Hauptſteuer- 

amt, ein Gendarmerie-Abteilungskommando, ein 

Poſt- und Telegraphenamt, ein Aichamt und ein 

Tabakhauptverlag. Ferner iſt der Ort der Siß 

eines Notariates, dreier Advokaten, dreier Med. 

Doktoren und zweier Tierärzte. 
Miſtelbach war von alter3her der Stammſiß eines 

Herrengeſchlechtes, des Miniſterialengeſchlechtes 

ver Herrn von Miſtelbac<h. Der Urſprung des 

Geſchlechtes iſt in Dunkel gehüllt. Es klingt indes 

die Annahme nicht unwahrſcheinlich, daß es auf 

einen Dienſtmann zurückzuführen iſt, den die baben- 

bergiſchen Gründer Miſtelbac<s zum Schirmvogt 

ver von ihnen gegründeten Kolonie und Kirc<e be- 

ſtellt und für ſeine zu leiſtenden Dienſte hier mit 

Landbeſitz ausgeſtattet haben. 

Die Periode des ſozialen und materiellen Auf- 

ſchwunges der Miniſterialengeſchlechter machte jeden- 

falls auch dieſes Geſchlecht mit und ſo fommt es wohl, 

daß wir e3 faſt mit den geſamten Adelsgeſchlechtern 

der Umgebung in verwandtſchaftlichen Beziehungen 

treffen. Doch iſt das diesbezügliche Prkundenmaterial 

ſo mangelhaft, daß man ſich davon nur ein unvoll- 

ſtändiges Bild machen kaun. 
Die Stammburg des Geſchlechtes ſtand 

auf dem Kirchenberge an der Stelle der jehigen 

liechtenſteinſchen Anlagen. Das erſehen wir aus einem 

Urbarium des Fürſten Karl von Liechtenſtein 

vom Jahre 1597, in welchem es heißt: »Wir 

haben vor Zeiten das Schloß auf dem Berge gehabt 

gegenüber der Kirche wie allda noch die Schloß- 

march zu ſehen iſt« (finſtlih Licchtenſteinſches HauSarchiv). 

Es war ſchon damals demoliert und beſtand nur 

noc< in ſeinen Grundmauern. In der Tat faßten 

bereits die Brüder Chriſtof 11. und Georg V. 

von Liechtenſtein im Jahre 1444 den Beſchluß, 

einen Gotte3dienſt, der von ihnen in der Schloß- 

kapelle zu Miſtelbach geſtiftet war, in das Spital 

nach Feld8berg zu verlegen ivegen der Baufälligkeit 

des Schloſſes. (Glier, Volitiſcher Bezirk Miſtelbach) S. 184). 

Kurze Zeit darauf mag es wohl eingeſtürzt ſein. 

Die vorhandenen Steine wurden zu Baulichkeiten 

bei der Pfarrkirche verwendet. Auch die angrenzenden 

Häuſer der Neuſtift dürften aus dieſem Baumateriale 

geſchöpft haben. Im Jahre 1897 ließ der Ver- 

ſchönerung3verein Miſtelbachs vollends die Grund- 

mauern heraus8heben, und legte hier den Liechten- 

ſteinſchen Park an. 

Das Wappen der Herren von Miſtelbach 

bildete (nach der heraldiſchgenealogiſchen Zeitſchrift 1872, 154) 

ein roter (?) Schild, mitten durch ein goldener (?) 

in Schach geteilter Querbalken, über demſelben 

drei und unten zwei in eine Reihe geſtellte grüne (?) 

Wecken. „Wie man ſieht, werden die Farben 

überall als unbeſtimmt angegeben. Aber das nieder-   
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öſterreichiſche Landes8archiv beſißt Kaufurkunden des 

Ehrnprecht und Marquard von Miſtelbach 

aus dem Jahre 1335, deren Siegel noch ziemlich 

gut erhalten ſind. Das Siegel der Herren von 

Miſtelbach zeigt nun dieſelbe Prägung wie das 

angeführte Wappen und fein Querbalken trägt noch 

deutlich wahrnehmbare Spuren der ehemaligen 

Goldfarbe. Dieſer Umſtand läßt immerhin einen 

Wahrſcheinlichkeitsſchluß zu, daß die obigen Angaben 

der heraldiſch-genealogiſchen Zeitſchrift richtig ſind. 

Die älteſten verläßlichen Angaben über das 

Geſchleht bringt uns das Salbuch des Stiſtes 

Kloſterneuburg. 
Gerbirgis von Miſtelbach gibt beim Tode 

ihres Gemahles Erlwin der Kirche Kloſterneuburg 

ein Lehen in Wildingsdorf (Wuller5dorf) (Fontes rer. 

Austr, IV, 599). . 

Ihr Sohn Heinrich der Hund von 

Miſtelbach erſcheint als Zeuge in einer Shenkungs- 

urfunde Leopold IV., in welcher dieſer derſelben 

Kirche eine Mühle bei Krems ſchenkt, inſoweit ſie 

ihm gehört (Regeſten der Babenberger 28, 20; Fiſcher, Ge- 

ſchichte von Kloſterneuburg IX, S. 45, Nr. 79), Beide Urfun- 

ven ſind leider ohne Datum aber offenbar muß 

Heinrich bei Abfaſſung vieſer Urkunde über die 

Kindezjahre hinausgeweſen ſein, weil er als Zeuge 

auftritt. Seen wir nun die Urkunde in das lezte 

Lebensjahr Leopolds, 1141, dann fiele ſeine 

Geburt in den Beginn des 12. Jahrhunderts. Das 

würde inſofern zutreffen, weil er 1179 zum leßien 

Male urkundlich erwähnt wird. Dann gehört ſein 

Vater Erlwin dem Ausgang des 11. Jahrhunderts 

an und deſſen Vater oder Großvater mag jener 

Ahnherr geweſen ſein, den Markgraf Adalbert, 

beziehungöweiſe deſſen Sohn zum Schirmvogt der 

hier begründeten Anſtedlung und Kirche beſtimmt hat. 

Dieſer Heinrich von Miſtelbach erſcheint 

in vielen Urkunden des Herzogs Heinrich I1. 

als Zeuge. So 1156 in einer Vergleichsurkunde 

zwiſchen den Johannitern und Chadold von 

Harau, und in einer zweiten Urkunde dieſes Jahres, 

in welcher der Herzog beſtätigt, daß das Kloſter 

Ensdorf das Gut Reutarn. von Adelheid von 

Garderörewten gekauft hat (Negeſten der Babenberge? 

37, 31--38, 32), ferner in dem Stiftbrief der Abtei zu 

den Schotten aus dem Jahre 1158 und in der 

Erneuerungsurkunde dieſes Stiftbrieſes aus dem Jahre 

1161 (Sanswirtt, Urkundenbuch der Benediktiner» btei zu den 

Schotten in Wien in Vontes KVIII 3, 5-8) und auf zwei 

Urkunden des Jahres 1159 Regeſten der Babenberger 

42, 47--43, 49). 

Etliche Jahre ſpäter erwirbt er um 5 Talente 

von Kloſterneuburg das Lehen, das ſeine Mutter 

Gerbirgis dieſem geſchenkt hatte, zur lebensläng- 

lichen Nuhnießung. Nachträglich ſuchte er dieſen 

Vertrag zu beſeitigen, wurde aber beim Gerichtötag 

in Niwnburch (Korneuburg) i1! Gegenwart des
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Herzog38 und der Herzogin des Gegenteils überwieſen 
(Regeſten der Babenberger 46, 61; Fiſcher, Geſchichte von Kloſter- 
neuburg 1, 55, Note a und b). 

1168 iſt er Zeuge einer Urkunde, in welcher der Herzog den Bürgern zu Kloſterneuburg für zwei Weingärten auf Anraten ſeines getreuen Heinrich von Miſtelbach den jährlichen Wein- 
dienſt erläßt (N geſten der Babenberger 47, 68; Fiſcher 1. e. 11, 151, Nr. 17). Ferner iſt ex Zeuge in einer herzog- ſichen Urfunde des Jahres 1169, in zwei Ur- funden des Jahres 1170, in einer Urkunde des Jahres 1171, des Jahres 1172 und in einer 
Urfunde des Jahres 1175 (Negeſten der Babenberger 48, 74--418, 72--48, 73--50, 81-31, 83--52, 188), Überdies er- ſcheint ſein Name in einer Reihe anderer un- datierter Urkunden (Fontes IV, 192, 259, 332, 345, 522, 515, 599). Das leßte Mal begegnen wir ihm in einer herzoglichen Urkunde ans dem Jahre 1179, . in welcher Leopold V. dem Abte Jſenrich von Admont verſpricht, die Vogtei über dieſes Kloſter gleich ſeinem Vater führen zu wollen (Regeſten der Babenberger 58, 11), In dem Stiftungsbriefe der Chuni- gunt von Prunesdorf erſcheint unter den Zeugen Heinrich von Miſtelbach und ſein Bruder Chun- radus de Chambe (vontes 19. 5310). 

In einer Urkunde des Herzogs Heinrich Il. aus dem Jahre 1170, in welcher dieſer Herzog die Verzichtleiſtung eines gewiſſen Richerinus auf ſein Gut bezeugt, finden wir einen Wichard von Miſtel- bach neben Heinrich von Miſtelbach als Beugen angeführt (vegeſten der Babenberger 48, 74), und in einer Verkaufsurkunde des Üdalrich von Falkenſtein, eines Miniſterialen des Herzog38 Leopold V., der, weil er von ſeiner Gemahlin keine Kinder mehr zu verhoffen hat, 1178 zum Heile ſeiner Seele und zum Nußen der Kirche in Nivrenburg (Kloſterneu- burg) ein Landgut bei Meinhartisdorf (in der Nähe der jetzigen Hundsturmerlinie) um 70 Talente verkaufte und dieſe Summe auf den Altar der heil. Maria opferte, lernen wir als Zeugen einen Namunt von Miſtelbach kennen (vontes IV, 535). 
Mit Heinrich von Miſtelbach erloſch der Mannesſtamm dex Herren von Miſtelbach. Denn er hinterließ nur zwei Töchter Alheid und Ofemia. Die erſtere dürfte, wenn wir der Andeutung des Kloſterneuburger Salbuches folgen, unvermählt ge- ſtorben ſein. Im Jahre 1175 ſchlichtet nämlich ihr Vater einen Streit mit dem Sti neubhurg wegen des Beſißes des Gutes Veltven (jeht Felm bei Utental), das ex frü Tochter Alheid dem Stifte gegeben wieder zurückgezogen hatte (vontes IV, 563). Die andere Tochter Ofemia heiratete, vie aus derſelben Urfunde erhellt, wahrſcheinlich um das Jahr 1170 Hadmar von Kuenring-Weitra und brachte ihm als Heirat8gut das von ihrem ater ererbte Miſtelbach zu. Der Ehe entſproſſen 

, ſpäter aber 
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drei Söhne und eine Tochter Giſela, welche am 
10. November 1208 Ulrich von Falkenberg heiratete und ihm als Mitgift die Herrſchaft Miſtel- bach in die Ehe brachte. Sie ſtarb den 31. Mai 
1221 Wink, Annalen 1, 276.) fred b . .-b- / 

Die Frucht ihrer Ehe mit dem Kuenringer waren drei Söhne, welche die Reimchronik- des 
Zwetiler Salbuches in folgender Reihenfolge aufzählt: 

Er Ulrich hat ſchöner ſune drei, 
Die aller Untugend waren frei, 
Von Falchenberch der eine was 
Rapot mit Tugenden erwarf das 
Das Zwetel ſein Gehugnus iſt | In ſeinen Schirm hab in Jeſus Chriſt. Sein Bruder Alber iſt genant 
Von Buchberg hier in Öſterlaut. 
Der dritt der hiez Hadamar 
Von Miſtelbach ein Adalar 
Mild und <un von aller Liſt, 
Des ouh hie geſwigen iſt. 

Der Miſtelbech fier tochter het 
Von den haben ſich gepraitet 
Fier Geſchlecht als man uns- raittet 

Starhenbergere, ſchvenbergere : Volcherstorfſer, winchelare (Pontes 111, 16). Hadmaxr hat alſo den Beſitz Miſtelbach von ſeiner Mutter geerbt und nannte ſich danach 
Hadmar von Miſtelbach, welchen Namen er 
auch auf ſeine Nachkommen vererbte. Dadurch iſt er der Begründer eines jüngeren Geſchlechtes, einer 
zweiten Linie der Herren von Miſtelbach, und die von Hanthaler in ſeinem Recens. dipl. er- wähnten und in den Urkunden des 13. und 14. Jahr- hunderts öfter angeführten Miſtelbacher ſind dem- nac< Nachkommen der Giſela von Kuenring und des Ulrich von Falkenberg. Hadmar 
kommt in Urkunden ziemlich häufig vor (Negeſten der Babenberger 151, 17 :- 158, 47--160, 54--164, 70). 

Den 17. Jänner 1238 iſt er Siegler und 
Zeuge der teſtamentariſchen Schenkung eines Hof- und Weingartens zu Leubs (Langenlois) an das Kloſter Zwettl (Pvoutes It, 171; Link, Annalen 1, 312 f,). 1251 leiſtet ex im Melkerhof zu Wien dem Abt Herman von Nieder-Alteich Zengenſchaft bei einer Vergabung (don, voiea X1, 41). Nach dem Tode 
des lebten Babenberger ſchloß er ſich König Ottokar 
an, in deſſen Gefolgſchaft wir ihn im Jahre 1252 
öweimal in Krems treffen (Urkundenbuch) ves Landes ob 
der Sinns III, 184; Mon, boica VI, 215, 268; Kaltenegger, 
1, 297. Zum leßtenmal tritt er urfundlich im Jahre 1259 auf (lon, boiea 2, XXIX, 133 f.). Jeden- 
falls ſtarb er vor dem Jahre 1271, da uns den 30. Oktober dieſes Jahres feine Gemahlin Minozla als Witwe entgegentritt (Cymer, Geſchicht8forſcher 1, 552f.). 

Mit Minozla hatte Hadmar ſieben Töchter und einige Söhne gezeugt, von denen einer Marc<hardt 
mit einer gewiſſen Agnes verheiratet war. | 

Den 8. April 1270 bezeugt nämlich König Rudolf, daß in ſeiner Gegenwart und mit ſeiner 
Bewilligung weiland Markward von Miſtelbach 

Uſo
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eligen Angedenkens ſeiner legitimen Eheſrau Agnes 
den ganzen Zehent, den er als königliches Lehen 
beſeſſen, zur lebenslänglichen Nußnießung geſchenkt 
habe. Datiert iſt die Urkunde von Wien. Mark- 
ward dürfte, wie ſchon früher bemerkt wurde, in 
der Schlacht am Weidenbache verwundet worden 
und bald darauf geſtorben fein. 

Eine Schweſter Maricharts, Agnes, ſoll die 
Gemahlin Marquarts IV. von Hintperg ge- 

weſen ſein (Meiller, Die Herren von Hintberg, Beilage 111, 

Stammtafel), 

Eine andere Schweſter, Offmey, war mit 

Gundakar von Starhemberg verheiratet, Durch 
Urkunde von Krems, den 16. Oltober 1284 über- 
läßt ihr und ihrem Gemahl Gundakar von 

Starhemberg Agnes den dritten Teil der Kirche 

Hedreinsdorf gegen 5 Talente Gülten zu Miſtel- 

bach (Urkundenbuch des Landes ob der Enns IV, 28). Ein 

anderer Sohn Hadmars und Minozlas mit 

Namen Hadmar dürfte in den Johanniterorden 

eingetreten ſein, da er bei der obigen Vergabung 

ſeiner Schweſter Agnes als Zeuge erſcheint mit 

der Bezeichnung Bruder in Merwernperge (Mailberg). 

Eine dritte Tochter Hadmars, Adelheid, war 

mit Otto von Volkenſtorf vermählt. Die vierte, 

Chunigunt, mit Reinprecht von Schönenberg 

und die fünfte, Eliſabeth, erſcheint im Jahre 1275 

als Witwe Ortliebs von Winchel. Dur< eine 

Urkunde dieſes Jahres beſtätigt nämlich Eliſabeth, 
Witwe Ortliebs von Winchel dem Kloſter Zwettl 
mit Einwilligung ihrer Kinder Ortlieb, Hadmar 
und Alhaid den Beſitz einiger Güter. In dieſer 
Urkunde wird auch erwähnt, daß ſie die Schweſter 
der Eufemia von Stahrenberg, der Chune- 

gundis von Schönber< und der Alhaid von 

Volchestorf ſei (Lint, Ann, 1, 409). Die zwei jüngſten 

Töchter hießen Bertha und Minzla. Durch Ur- 

kunde vom 19. Dezember 1273 verkauft nämlich 

Rapoto von Falkenberg der Frau von Miſtel- 

bach (Minozla) ſeiner Verwandten und deren 

zwei jüngſten Töchtern Bertha und Minzla die 

Hälfte eines bei Volkers gelegenen Walde3. Sie 

erſcheinen 1280 noch unvermählt und dürften ſpäter 

in das Kloſter Minnebach (Imbach) eingeireten ſein. 

(Dr. Franz Schnürer, Falkenberg und die Fakkenberge S. 31 

bis 35; Blätter des Vereines für Lande3kunde 1885. =- Gottfried 

Edmund Frieß, Die Herren von Kitenring S. 43-15). 

Nun bricht wegen Mangel an Urkunden der 

genealogiſche Zuſammenhang ab. 

In undatierten Urkunden des Kloſterneuburger 

Salbuche3 erſcheint ein Hugo von Miſtelbach-=- 

"Zeuge auf: dem Stiftbriefe des Werichard von 

Walchinſteine (Fontes 1v, 617) =-, Ortolf von 

Miſtelbach -- Zeuge auf dem Stiftbriefe des 

Rapoto von Velmen und des Eberhard von 

Poumgarten (Fontes IV, 445, 682) =- Siboto von 

Miſtelbach =- Zeuge auf dem Stiftbrief der   
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Gerbirgi3s von JIwanstal (Eibeötal) (Voutes 1V, 708) 

und =“- Erlewin von Miſtelbach -- wahr- 

ſcheinlich der Gatte der oben erwähnten Gerbirgis 

von Miſtelba<h, Zeuge auf einem Stiftbrief des 

Anshalm von Brunen (Lontes 17, 220). 

In Urkunden aus dem Ende des 13. und 

vem Beginn des 14. Jahrhunderts wird häufig 

ein Marchart von Miſtelbach genannt. Wir 

wollen ihn den zweiten nennen. 

So empfängt Marchart von Miſtelbach 

im Jahre 1295 nebſt dem Ulrich von Capell von 

Herman von Wolfgerſtorf, »ſeinem Aiden«, 

das Dorf Zwentendorf ſamt der Kirchenvogtei da- 

ſelbſt (Gnenkl, dier, T, I11), 

Den 1. Mai 1296 iſt er Zeuge, als Ritter 

Hadmar von Schönberg und ſeine Gemahlin 

Adelhaid zugunſten des Stiftes Kloſterneuburg 

auf ihre Lehensherrlichkeit über zwei Lehen zu 

Maeſſendorf verzichten. (Enenkt, T. I1, F. 94.) 

1298 erſcheint er als Zeuge in einer Urkunde 

des Herzogs Albrecht über das dem Herrn Chal- 

hoc< von Eberſtorf verliehene Oberſterb- und 

Kämmereramt (Wurmbrand, Colleot, p. 280). 

1299 in einer Urkunde Hadmars von 

Sonnberg, durch welche ſich dieſer für Konrav 

von Pottendorf gegen Heinrich und Friedrich 

von Stubenberg verbürgt wegen 100 Pfund 

Wiener Pfennige, die der Pottendorfer ſeiner Haus- 

frau Anna von Goldegg vom nächſten Michaels- 

tag binnen Jahresfriſt als Morgengabe zu erlegen 

hat (Steiermärt. Landesarchio) und in einer Urfunde des 

Alber von Huenring, durch welche dieſelbe Bürg- 

ſchaft geleiſtet wird (Steiermärk. Lande3ar<hiv). 

Den 8. Jänner 1300 erſcheint er als Zeuge 

in einer Kaufurkunde, durch welche Friedrich 

und Kunigunde von Liechtenſtein dem Stift 

Kloſterneuburg 12/5 Lehen zu Ober-Siebenbrunn 

verkanfen. (Enenkl, T. 11. F. 94.) 

1301 in einex Urkunde des Kalhoc<h von 

Eber8dorf, durch welche dieſer beurfundet, daß 

Dietmar von Mannersdorf und deſſen Bruder 

Konrad verſchiedene Güter, die ſie von ihm zu 

Lehen hatten, mit ſeiner Einwilligung verkauft 

haben (Niederöſterr. Landesarchiv). 

Im Jahre 1303 überläßt er »ſeinerSchweſter 

Adelhaid, der GemahlinGundakers vonLoſen- 

ſtein ſowie ihrem Gemahl« einen Anteil an ſeinem 

Haus und der Feſte Freund3berg (*nenkl, E11, F. 94). 

1304 beſtätigt er dem Stifte Zwettl eine 

Schenkung ſeines »Ahnherrn Hadmar des Ülteren 

von Miſtelbach« über 5 Pfund Einkünfte 31 
Hüttendorf (Am. Zwet..). 

1305 verkauft Lueger von Starc<henberh 

mit Zuſtimmung ſeiner Brüder Gunvacher und 

Hanns ſein Vierteil an dem Haus zu Miſtelbach 

mit allen Zugehörungen ſeinem, lieben Oheim 

Marchart von Miſtelbach und »ſeinen Kindern,
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die er hat zu vergehoffen von Herrn Ulrichs 
Tochter von Chappel« um 2000 Pfund Pfennig 
W. M. (Muſenm Miſtelbach). 

* 1306 ſehen wir ihn in einer Vergleich3urkunde 
zwiſchen Ulrich von Wallſee und ſeiner Haus- 
ſrau Diemut einer- und den Brüdern Hadmar 
und Rapot von Falkenberg anderſeit3 wegen 
des Hauſes zu Gobelsburg, das leßtere von den 
verſtorbenen Brüdern Hertneid und Leutold von 
Rade> und der genannten Diemut gefauft haben 
(K. 11, k. Staatgarchiv). Ebenſo erſcheint er in einer Ur- 
funde aus dem Jahre 1315 (Dueli nist, equit, ord, teut.). 

1316 bezeugt ex eine Urkunde Dietrichs 
von Pillichsdorf, der darin dem Bürgerſpital 
zu Wien beſtätigt, Herr Friedrich von Wallſee 
habe vor den Landherren von Oſterreich zugegeben, 

  
kein Recht an dem dem Bürgerſpital gehörigen Gut | 
und Kirche zu Weigelsdorf zu haben (WienerStadtarchio). 

1318 iſt er wiederum Zeuge in einer Ver- 
faufsurkunde der Wernhard, Bruno, Otto und 

durc< welche ſie der Gemeinde zu Dieterſtorf um 
30 Pfund Wiener Pfennige ihre Weide zu Dieter- 
ſtorf am Wienerwege 
Pfundes Wiener Pfennige jährlich verkaufen (Deutſch- 
oprden3- Zentralarchiv in Wien), 

1323 verkaufen Ortlieb und Weichard 
Gebrüder von Winkel am Allerheiligentage ihren 
Hof zu Hedresdorf an der Pulka dem Marquard dem Älteren von Miſtelbach (ann, Zwen.). 

Den 1. Mai 1325 bezeugt er, daß Eliſabeth, 
Hermans von Ladendorf Witwe, dem Schottenkloſter 
in Wien eine Gülte zu Ladendorf verkauft Wontes 
KVII1, 177, 49. == Den 25. März 1328 iſt er 
Zeuge, daß die Gebrüder Hutſto> demſelben Kloſter 
Gülten zu Gaunersdorf verkaufen (vontes XVIII, 180,47), 

Den 22. April 1330 ſagt Marchardt von Miſtelbach den HDerzogen Albrecht und Otto, weil ſie ihm die zu Miſtelbac<ß wieder gegeben unh an alle Anſprüche auf das Haus zu Wülfleinsdorf verzichtet, zu, außerhalb mit 10 Helmen inner Landes mit 50 Mann zu dienen durch vier Jahre (Staat5ar<iv LIT, 807). 
- 

Ia einer Urkunde vom 20. Juli 1333 wird Marichart von Miſtelbach von Albrecht von Rauhenſtein als Bürge aufgeſtellt, als leßterer mit ſeinen Angehörigen den ihnen gehörigen Anteil an dem Haus zu Ort bei Gmunden ihren Oheimen Veinrich Reinprecht undFriedrich vonWallſee um 600 Pfund verpfändete. 
1346 bezeugte er, daß Albrecht der Stuchs von Trauttmansdorff und deſſen Hausfrau El8- beth all ihr Eigen- und Lehengut in dem Ennstal zu Donners8bach an den Herzog Albrecht I]. um 366 Pfund Wiener Pfennige verkaufen (t. und x. Staatzarchiv).   
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Wie man aus den zitierten Urkunden erſieht, 
war er mit einer Tochter Ulrichs von Kapellen 
vermählt und beſaß eine Schweſter mit Namen 
Adelheid, die mit Gundaker von Loſenſtein 
vermählt war. Dieſe Tochter Ulrichs von Kapellen 
hieß Richardis. 

Dies iſt zu erſehen aus einer im Archiv des 
Stiftes Heiligenkreuz befindlichen Urkunde vom 
2. Februar 1319, nach welcher Marchart von 
Miſtelbach und Richardis ſeine Hausfrau dem 
Stifte ihren Hof und ihre ſämtlichen Beſizungen 
zu Kleinhaders8dorf ſamt der Dorfobrigkeit verkaufen. 

Sein Todesjahr iſt unbekannt. Jedenfalls ſtarb 
er vor dem Jahre 1347. Denn am 19. Dezember 
1347 beurkunden Albrecht der Stuchs und ſeine 
Hausfrau El8beth, daß Ulrich von Stuben- 
berg von ihnen eine verpfändete Gült von 5 Pfund 

: zu Höflein, die der Stuchs von ſeinem verſtorbenen | Schwiegervater Marchart von Miſtelbach über- : kommen hatte, um 50 Pfund eingelöſt hat (Fürftt- . „ ! trauittmansdorffiſches Hauzarchiv). Hartnid, Söhne Wernhards von Karnabrunn, | . 
Aus ſeinem Leben iſt uns weiter nichts be- 

kannt als folgende Epiſode. Als 1301 Propſt 
zu rechtem Bergrecht eines ! Hadmar von Kloſterneuburg wegen großer Fahr- ö 

läſſigfeiten im Amte und eines nicht beſonders 
floſtermäßigen Lebens ſeiner Würde entſeßt und 
aus dem Kloſter entfernt worden war, verband er 
ſich mit Marchart und drang mit dieſem und 
anderen Spießgeſellen in das Stift. Die Rotte be- 
mächtigte ſich des neuen Propſtes Rüdiger, ſperrte 
ihn in die Gaſtſtube, ſezte Hadmar wieder 
als Propſt ein und fing an das Kloſtergut aus 
Schränken und Läden zu räumen. Der Vorfall wurde ſelbſtverſtändlih nach Wien gemeldet und 
die Gemahlin Herzogs Rudolf II]. fandte eine 
bewaffnete Schar nach Kloſterneuburg, welche die Ordnung im Stifte wieder herſtellte. . 

Eine Tochter Marc<hart8 war mit Albrecht 
von Wolfgerſtorf verheiratet. Wie wir aber ſehen werden, beſaß er noch eine Tochter, die mit Weik- 
hart von Toppel vermählt war, einen Sohn 
Ehrnprecht, deſſen Frau Elsbeth hieß, und zwei 
andere Söhne mit Namen Hadmar und Marichart. 

Marichart II1,, wie wir ihn nennen wollen, 
* war mit einer Anna vermählt und erſcheint mit 
ſeinem Bruder Ehrnprecht, der 1368 bereits tot 
iſt, häufig in Urkunden. Merkwürdigerweiſe ſind es 
faſt durchwegs Verkaufsurkunden. 

Durc< Urkunde vom 17, Februar 1320 ver- 
heißt Markwart von Miſtelbach dem König 
Friedrich und deſſen Brüdern, von ſeinen Söhnen 
Chadmaxr und Marchart, wenn ſie aus Jtalien 
zurü> ſein werden, die Urfynde wegen der 22 Pfund 
Gelts zu Marteinsdorf auf 17 Lehen beſiegeln zu 
laſſen Staatsarchiv III, 529). - 

Marc<hart und Ehrnprecht Gebrüder von 
Miſtelbach verkaufen 1334 mit Zuſtimmung ihres
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Lehensherrn des Biſchofs von Paſſau dem Heinrich 
Streicher, Bürger zu Wien, einen Drittelzehent 
zu Hollabrunn (n.-ö. Lande3archiv Nr. 220). 

| Im folgenden Jahre verkaufen ſie ihrem Vetter 
Reinbrecht von Ebers8dorf, Oberſtkämmerer in 
Öſterreich, die landesfürſtlichen Lehen über den 
Urfahr und andere Stre>en und Gülten zu Upeniſſe 
und Ströbleinſtorf ſowie die Zehenten zu Pillichsdorf 
jamt 16 Lehen zu Vellabrunn (evenda Nr. 226, 228, 229). 

| Die Brüder Marchart und Erk<enprecht, 
Söhne Marcharts ves Alten von Miſtelbach, 
übergeben dem Herzog Albrecht die Eigenſchaft der 

100 Eimer Bergrecht in den 7 Schozzen im 

niedern Harde und des Zehents zu Enzersdorf und 

Nievder-Neuſiedel, die ſie Havenolſten dem Schüheter 

verkauft. Wien den 16. März 1339 (Staat3archiv TIT, 1192). 

Am 29. September 1340 verkaufen ſie ihren 

Lehen- und Eigenbeſis zu Wilfersdorf ſowie das 

Gericht in beiden Bullendorf an die Brüder Johann 

und Leutold von Kuenring um 700 Pfund 

Wiener Pfennige (Fürſtl. liechteuſteiniſches Urchiv Wien). 

Wernhart von Meiſſau und ſeine Frau 

Agnes verpflichten ſich 1342 den beiden genannten 

Kuenringern die Güter, welche dieſe von den 

- Brüdern Marchart und Erhenprecht von Miſtel- 
bach gefauft hatten, gegen alle Anſprüche zu 

ſchirmen und ſehen dagegen ihr Gericht zu Miſtel- 

bach ſamt Zugehör. 1347 verpfändet Marchart 

dem Albero Stuchſen von Trauttmansdorff 

einige Güter zu Höflein (Wurmbrand, Collect, Arch, Nr. 94). 

In einer Urkunde vom 10. Mai 1359, in 

welcher Wernhart von Meiſſau an die Ge- 

meinde Stammersdorf ſein Holz und ſeine Weide 

daſelbſt, die er von ſeinem Schwager Albert dem 

Stuchſen von Trautmannedorf au ſich gebracht 

hatte, verfauft, erſcheinen als Zeugen Erkhen- 

brecht und Marchart die Brüder von Miſtelbach 
(Fontes XVIII, 3091, 265). 

Erkfchenprecht von Miſtelbach und ſeine 

Gemahlin Elsbeth verkaufen 1359 dem Wolf- 

gang von Winden, Hofmeiſter der Herzogin 

Katharina von Öſterreich, und ſeiner Hausfrau 

Adelheid das Gut Trübeswinkel ſamt Gericht 

und Erbvogtei zu Winſtorf ſowie einen Weingarten 

um 1300 Pfund Wiener Pfennige und verſchreiben 

ihm darüber zur Schirmung ihr Haus und den 

Markt Hohenau (m. ö. Lande3archiv Nr. 583, 565). Desgleichen 

verkauft Marquard von Miſtelbach dieſem Wolf 

von Winden 1368 die ihm nach ſeines Bruders 

Erenprecht Tode zugefallene Mannſchaft eines 

halben Hofes zu Trübes3winkel (ebenda Nr. 644, 729). 

1364. finden wir ihn als Zeugen in. einem 

Verzichtbriefe des Weikhart von Toppel, ſeines 

Schwagers8, an das Stift St. Pölten (Duellus ex- 

cerpta geneat.) und durch Urfunde von Wien am 

Freitag vor Sonnenwenden verkauft er mit ſeiner 

Gemahlin Anna 3 Pfund Wiener Pfennige 

Topographie. VI. Band. 
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Gülten zu Nieder-Siebenbrunn und den halben 

Teil der 2 Pfund Gülte zu Leihmannſtorf bei 

Bockflüß an Peter von Eberſtorf, Oberſtkämmerer 

in Öſterreich um 8 Pfund Wiener Pfennige (*. 8. 

Landezarchiv Nr. 714). 

1369 fauft er von Wernhart von Meiſſau 

13 Joch Aer und 2 Tagwerk Wieſen zu Miſtelbach. 

Den 29. September 1371 vermacht er alle 

ſeine Mannſchaft und Lehenſchaft in Öſterreich, die 

er von alter3her beſeſſen und die ihm von ſeinem 

Bruder Erchenprecht angefalleniſt, ſeinem Schwager 

Wernhart von Meiſſau, oberſten Marſchall in 

Oſterreich (K. und k. Staatsarchiv). 

Eine andere Tochter Marc<harts lernen wir 

aus einer Urkunde Rudolfs IV. vom Palmſonn- 

tage des Jahres 1362 kennen. Rudolf IV. der 

Stifter beſtätigt darin mit Bewilligung des Biſchofs 

Gottfried von Paſſan und ſeines Oheims des 

Grafen Egon von Kyburg, Kilc<herrn ſeines 

Lehens zu Miſtelbach, das Spital daſelbſt, welches 

der Schwiegervater des Wernhart von Meiſſau, 

der alte Miſtelbek ſelig geſtiftet hat. 

Der alte Miſtelbek, offenbar Marchart der 

Ältere, beziehungsweiſe unſer Marchart 1I1., war 

alio der Schwiegervater des Wernhart von 

Meiſſau und Wernharts Gemahlin Agnes dem- 

nach eine Tochter Maricharts. Damit ſtimmt 

denn auch eine Kaufurkunde aus dem Jahre 

1341 überein, in welcher Albrecht von Wolches- 

dorf all ſeinen Beſiß in und um Miſtelbach an 

ſeinen Schwager Wernhart von Meiſſau ver- 

äußert. Marichart hat aber noc< eine vierte 

Tochter mit Namen Els8beth gehabt, welche mit 

Alber dem Stuchſen von Trautmansdorf ver- 

heiratet war.“ 
Im Jahre 1358 kauft nämlich Wernhart 

von Meiſſau von ſeinem Schwager Alber dem 

Stuchſen von Trautmannsdorf den Anteil ant 

ver Feſte Miſtelbach, welche deſſen Hausfrau Els- 

beth nach dem Tode ihres Vaters geerbt hat, 

ferner 192 Pfund Gülten auf behauſten Gründen 

und Überländen zu Miſtelbach, zu Ober- und Nieder- 

Eibe3tal, endlich das Gericht, die Maut und den 

Zoll zu Miſtelbach mit dem Wein- und Getreide- 

zehent daſelbſt und zu Eibestal und Bullendorf 

um 3376 Pfund W. M. und erhält zwei Jahre 

darauf durch Lehenbrief von Peter und Paulstag 

die herzogliche Belehnung GCürftlih Liechtenſteinſches 

Archiv, Wien). 
. 

' Es iſt dies jener Albrecht, welchen Ferdi- 

nand Erbgraf zu Trauttmansdorff in ſeinem 

» Beitrag zur niederöſterreichiſchen Qande3geſchichte « 

als den dritten dieſes Namens bezeichnet und deſſen 

Lebens8zeit 1346-1374 anſeßt (Obigeltrkunden ſiehe in 

dieſem Werke S. 112, 115, 118, 122, 125, 127, 128, 143, 152, 176, 207). 

Im Jahre 1304 wird Rumhard von 

Miſtelbac< urkundlich erwähnt, der mit dem 

. 79
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Richter Ruprecht von Schri> und mit Wolfger 
von Eywansthal (Eibestal) in einem Güterſtreite 
des Abte3 von Zwettl mit Seyfried von Sieben- 
hirten als Schied3mann auftritt (Yontes 111, 193). 

Ein Otto von Miſtelbach ſchenkt dem 
Stifte Zwettl 1201 ein Lehen in Heßzmannsdorf 
und 1227 eine Hube Grundes. 

Eberhard und Herwicus Soldaten von 
Miſtelbach erſcheinen als Beugen auf einer Ur- 
funde Herzog Friedrich Il. vom 28. Juni 1234 
Megeſten der Babenberger 153, 23). 

Ein Fröwin von Miſtelbach beſucht 1235 
das Turnier in Würzburg, Johann 1296 jenes 
zu Schweinfurt, Friedrich der Miſtelbve> iſt 
1362 auf dem Turnier zu Bamberg anweſend 
und Georg 1481 auf jenem zu Heidelberg (Gier, 
politiſcher Bezirk Miſtelbach), 

Ihre Familienſtellung läßt ſich nicht beſtimmen 
Ja manche dürften überhaupt nicht zur adeligen 
Familie der Herren von Miſtelbach gehört haben. 
Von dem 1481 genannten Georg iſt dies wenigſtens 
ſicher der Fall, da das Geſchlecht in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts im Mannesſtamm er- 
loſchen iſt, 

Denn Marchart, der ſhon 1323 als der 
Jüngere erwähnt wird, muß um dieſe Zeit bereits 
ziemlich vorgerückten Alters geweſen ſein. Da er 
urfundlich 1371 das leßtemal erwähnt wird, dürfte er 
um dieſe Zeit geſtorben ſein und mit ihm ſtarb 
wohl auch der Mannesſtamm des Geſchlechtes der 
Herren von Miſtelbach. 

Es war gut ſo. Denn mit dem einſt ſo 
blühenden Geſchlecht der Herren von Miſtelbach 
war- es auch in vermögensrechtlicher Beziehung zu 
Ende, Wie die obzitierten Urkunden andeuten, be- gann ſein Beſitz ſchon in den erſten Dezennien des 14. Jahrhunderts abzubröeln. Insbeſonders waren es die Herren von Meiſſau, die einen beträcht- 
lichen Teil in ihre Hände bekamen. 

Als im Jahre 1340 die fünf Söhne Ulrichs von Meiſſau die väterlichen Güter unter- ſich teilten, bekam Wernhart die Beſitzungen der Familie im Viertel unter dem Manharts8berg mit dem Mittel- 
punkt Miſtelbach (Pölzl, Die Herren von Meiſſau ; Blätter 
des Vereines für Landeskunde XIV). 

Einen Teil beſaßen auch die Herren von 
Wallſee (Falke, Geſchichte des Hauſes Liechtenſtein 1, 360), 

Nach dem Tode Wernharts von Meiſſau - und ſeiner Frau Agnes ging ihr Anteil am Miſtel- bachſchen Familienbeſiß im Wege der Erbſchaft an die Stuchſen von Trautmansdorf und wohl auch an die Herren von Wolkersdorf über. 
Den Teil, welchen die Trautmansdorfer in Händen hatten, erwarb Johann von Liechten- ſtein, der mächtige Hofmeiſter, um den Preis von 3000 Pfund Wiener Pfennige durch Kaufurkunde   
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vpm Jahre 1383 Donnerstag in der zweiten Faſten- 
woche. Der Hauptinhalt der Urkunde iſt folgender: 
»Wir Anna Albrechts ſeligen Tochter des Stuchſen 
von Trautmansdorf, Jörg des verſtorbenen Herrn 
Hanſen, Sohn des Stuchſen von Trautmansdorf 
und der obigen Anna Vetter, Ulrich von Liechten- 
ſtein-Murau, der Gemahl der obigen Anna, und 
Albrecht Stuchs von Trautmansdorf, des genannten 
Jörgen Vetter, vergehen und tun kund, daß wir 
verkauft haben allen den Theil und recht, welchen 
die vbgenannte Anna und Jörg ihr Vetter gehabt 
haben an dem Haus zu Miſtlbach und alles was 
dazugehört . . . . Wildpan, Fiſc<waidt, Gericht, Zoll, 
Maut, Vogtei und das Kirchenlehen der Kapelle 
in dem Haus und des Spitals daſelbſt und anderer 
Kirchenlehen, die dazugehören, Getraidtgült, Pfennig- 
güldt, Aigenlehen, Purkrecht, Perkrecht, Zehent in 
Urbar, zu Holz, zu Feld, zu Dorf, ſowie es der 
Anna und ihrem Vetter Jörg von ihrer Muhme 
der Frau Agnes, Herrn Wernharts von Meiſſau 
Hausfrau anerſtorben und angeerbt iſt« (fürſtlich 

Liechtenſteinſche3 Archiv). 

Dieſe Erwerbung vervollſtändigte Johann 
von Liechtenſtein noc< im ſelben Jahre durch 
Ankauf jener Miſtelbacher Gülten, welche Ulrich 1. 
von Wallſee beſaß. Den Beſitzanteil der Familie 
Wolkers8dorf erwarb er im folgenden Jahre. Er 
beſtand in Gütern zu Botmalaym, Wukkendorf, 
Hauſprung, Liechtenwart, RNauchenleythen und 
Hierzenau. Der Kaufbrief iſt datiert 1384 am 
nächſten ſambſtag nach ſant Magretentag (a a. O-)- 
Im Liechtenſteinſchen Veſit befinden ſich die 
Güter heute noch. 

Die Herren von Liechtenſtein ließen es 
ſich von jeher angelegen ſein, ihre Beſizverhältniſſe 
durch Anlage von Grundbüchern ſicherzuſtellen. Und 
ſo bilden für uns dieſe Liechtenſteinſchen Urbarien 
die Quellen, aus welchen wir die einzelnen Gülten, 
Herrlichkeiten und Gerechtſame erfahren, deren ſich 
die Herren von Liechtenſtein in Miſtelbach erfreut 
haben. Damit ſind uns aber auch die Beſitverhält- 
niſſe und Gerechtſame der Herren von Miſtelbach 
angegeben, deren Beſißnachfolger das Haus Liechten- 
ſtein war. | 

Beſonders iſt es der oberwähnte Kaufbrief 
von 1383 ſowie ein Liechtenſteinſches Urbarium . 
aus dem Jahre 1395 und ein ſolches aus dem 
Jahre 1597, welche uns „die einzelnen Herrlich- 
keiten der Herren von Liechtenſtein, alſo auch 
der Herren von Miſtelbach, verzeichnen. 

Das Urbar von 1395, das die Aufſchrift 
trägt: » Urbar über die Güter des Herrn Hertleins 
von Liechtenſtein ſeligen Wittib«, gibt zunächſt 
die Einkünfte an, welche die Herren von Liechten-- 
ſtein von dem Zoll und von der Weide bezogen 
und fügt hinzu, der- dritte Pfennig dieſer Einkünfte 
gehörte zu den Wegen zu Miſtelbach. Dann folgen
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die Einkünfte vom Gericht mit ſeiner Zugehörung, 

von der Badſtube und von dem Jahrmarkt auf 

Micheli. Hierauf werden die Dienſte angeführt, 

welche zu Micheli zu entrichten waren, und die 

einen Schluß auf die damalige Ausdehnung Miſtel- 

bachs geſtatten. 

Im Markte werden 50 dienſtpflichtige Häuſer 

und 16 Fleiſchbäuke angeführt. Von leßteren diente 

jede »ein achtail unſlid«. Sodann folgen die Dienſte 

von den behauſten Lehen. Angeführt werden 32 Lehen, 

7 Zulehen und 47 Hofſtetten zu Miſtelbach (zwei 

davon im Markt) und 16 im kurzen und 24 im 

langen Zagl. Den Schluß machen die Dienſte von 

56 Überlenden. 
Zu Georgi hatten Dienſte zu entrichten zu 

Miſtelbac<) 30 behauſle Lehen, 43 Hofſtetten und 

9 behauſte Feldlehen; 20 Hofſtetten in den beiden 

Zageln, 104 Überlenden, 4 Feldlehen und 46 Über- 

lenden in Rohrbach, (einer bei Lanzendorf gelegenen 

Ortſchaft, welche in den Schwedenkriegen zugrunde 

gegangen iſt). 
Sodann wird bemerkt: » Die Vogter ze Lanzen- 

dorf mit alle Gerichten, die Vogtey Ebendorf, die 

vogter von Rorbach mit allen gericht und die 

Vogter gen Miſtelbach und wer einen pflug hat 

auf der. vogenannt Vogter, die ſollen drei vertt tun 

für das ze Alchgen gen Miſtelbach, daz weilint auf 

dem Mayrhoff geweſn iſt... -- Von dem drittheil 

des Überlend8 gibt man dem Pfarr 1 mut waiz 

und 1 mut habern. Von den Äckern auf der Praytten, 

die in den Mayrhoff gehört haben, geit man dem 

pfarex 2 mut waiz und 2 mut habern. Alſo hat 

es der Berggraf vert angemergt. « 

Zum Schluß heißt es: »das Regiſter iſt ge- 

ſchrieben am montag vor ſand Johannstag zu 

Sumnebenten Anvo Dm. 1295«. Doch dürfte hier 

ein Schreibfehler unterlaufen ſein, weil der Jahr- 

markt zu Micheli erwähnt wird, der urkundlich erſt 

1372 verliehen wurde. Es muß wohl heißen 1395 

und es iſt jener Hartneid gemeint, den Falke in 

ſeiner Geſchichte des fürſtlichen Hauſes Liechtenſtein 

al8 den vierten anführt, den auch ſeine Gemahlin 

Afra von Wallſee um 31 Jahre überlebte. 

- Eine dritte ausführliche Quelle für die Herr- 

lichkeiten, Einkommen und Nußbarkeiten des Hauſes 

Cliechtenſtein in Miſtelbach iſt das von Karl von 

Liechtenſtein hergeſtellte Urbarium vom 29. No- 

vember 1587. - 

Hier werden zunächſt die dem fürſtlichen Hauſe 

in der Gemarkung Miſtelbachs gehörigen Holzgründe 

angeführt und dann folgt ſofort die ausführliche 

Beſchreibung der Herrlichkeiten. » Wir haben daß Land- 

und Halßgericht über Plueth und Mallefiz, zu deſſen 

Jollen die Unterthanen daſelbſt daß gewöhnliche richt- 

gelt geben. Die Markhtobrigleit und daß gericht 

Pürgerlicher Händt, ſtraff und wändl. Ferner haben 

wir eine Mauth daſelbſt, die jährlich um 150 fl.   
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an Nichter und Rath. verlaſſen wirdt. Haben auch 

Jaidt- und Wildpan auf allen Gründen: Sie (Markt- 

gemeinde) haben keine Pangtheitung. Es müßen uns 

alle daſelbſt (Marktgemeinde) für Oberſten Zehent- 

herrn halten und erfennen. Wir haben unſere Unter- 

thanen zu Miſtelbach und Vogthalten zu ſteuern nach 

Qandsbewilligung und geben ſie zur Zeit Steuer 

570 fl. Dieſe ſchlagen wir auf ihre Häuſer und 

auf ihre Gründe, wie ſolche in der Schätzung liegen, 

auf jeden Gulden 2 kr. Das Standgeld (der Märkte) 

iſt mit der Maut verlaſſen. s 

Hierauf werden die dienſtbaren Häuſer an- 

geführt, im ganzen 169. 

Dann heißt es: Die Unterthanen und Vogthalten 

ſind alle und jede Nobot in allem Gehorſam zu leiſten 

ſchuldig ohne gewiſſe Zahl der Tage. Die Juleuthe 

geben der Herrſchaft nichts, robothen allein zu der 

Gemeinde. Die Bfarrunterthanen haben der Herr- 

ſchaft nichts zu leiſten (fürſtlich Liechtenſteinſches Archiv, Wien)- 

Weſentlich anders ſtanden die Verhältniſſe in 

der Pfarrholdengemeinde. Hier beſaß die Grund- und 

Gerichtöherrlichkeit der jeweilige Bfarver. Als Grund- 

herr bezog er von ſeinen Holden den Dienſt, den 

Zehent, die Robot, Steuer und Kontributionen und 

war ihr Schirm- und Schußvogt in allen ihren 

Nöten und Anliegen. 

Als Gerichtsherr hatte er das Recht die Unter- 

tanen zu wandeln und zu ſtrafen außer in den 

Malefizhändeln, welche vor das Landgericht gehörten. 

Dies geſchah unter anderem auch bei dem alljährlich 

ſtattfindenden Panteiding. Das Landgericht und die 

Dorfherrlichkeit beſaßen ſowie in der Marktgemeinde 

auch hier die Herren von Liechtenſtein, reſpektive 

ihre Vorgänger, die Herrn von Miſtelbach. 

Das Wahrzeichen Miſtelbachs kann ſeinePfarxr- 

kirche genannt werden, die fich auf der Höhe des 

Kirchenberges erhebt und auf Stunden weit in der 

Umgebung ſichtbar iſt. Ihr Patron iſt der heil. 

Martinus. Sie iſt eine der älteſten „im ganzen 

Viertel unter dem Manhartsberge und die Mutter- 

kirche ſämtlicher umliegenden Pfarrkirchen. 

Es iſt ein hoher dreiſchiffiger Bau gotiſchen 

Stiles mit der Längsachſe von Oſt nach Weſt. Die 

Verlängerung des Mittelſchiffes nach Oſten hin bildet 

das Pre8byterinm mit dem Hochaltar. Das nördliche 

Seitenſchiff läuft nach Oſten in eine Kapelle aus, 

die mit einem Altar verſehen und dem heil. 

Sebaſtian geweiht iſt. An der Nordſeite iſt ihm 

eine zweite Kapelle angebaut. Sie enthält ebenfall 

einen Altar und iſt ver ſchmerzhaften Mutter Gottes 

geweiht. Überdies beſißt vieſes Seitenſchiff noch 

einen Altar, der ſich zwiſchen den zwei erwähnten 

Kapellen befindet und der Königin des heil. Roſen- 

frauzes gewidmet iſt. Nach Weſten endet das Mittel- 

ſchiff in den Haupteingang der Kirche. Die Weſt- 

front bildete von jeher eine Verunzierung des Gottes8- 

hauſes, da ſie ganz und gar jeglicher architektoniſchen 
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Gliederung und figuralen Schmuces entbehrte. Doch hat im Jahre 1903 der verdienſtvolle Propſt Don Sales Reidinger dieſen dunklen Jle> behoben. Den öſtlichen Endpunkt dcs ſüdlichen Seitenſchiffes bildet ein Altar zu Ehren des heil. Florian und daran anſtoßend der maſſige viere>ige Turm der Kirche, der in ſeinem Erdgeſchoſſe. einen zweiten Eingang zur Kirche birgt. Nach Oſten iſt ihm die Sakriſtei vorgelagert. Da dieſe aber ein gewöhn- licher ſtilloſex Anbau iſt, beeinträchtigt ſie den Geſamteindruck der Kirche nicht unbedeutend. 
Der Ort, an dem die Kirche ſteht, iſt vor- geſchichtlicher Boden. Sie erhebt ſich nämlich un- mittelbar neben dem Tumulus auf dem Kirchen- berge, von welchem eingangs die Rede war, alſo auf jener Stätte, auf der ſich unſere heidniſchen Vorfahren verſammelten, um in ſcheuer Ehrfurcht den umwallten Hochſih der Gottheit zu ſchauen, in welchem der Prieſter ſeines Amtes waltete. Man hatte bei der Anlage dieſer Kirche ſowie vieler anderen Kirchen des Viertels unter dem Manharts- berge eben jene weiſe Anpaſſung an die überlieferten Anſchauungen und Gefühle des Volkes geübt, die ſchon Papſt Gregor in einem Briefe an den Abt Mellitus anordnet: Das Volk möge rund um die Kirchen, die einſt heidniſche Tempel waren, in Zelten aus Baumzweigen ſich lagern, in gewohnter Weiſe Tiere ſchlachten und verzehren, dabei aber Gott und nicht mehr den Teufel und die alten Götter anrufen, wie das ehedem dabei geſchehen. 
Als die erſten deutſchen Siedler, von den Baben- bergern gerufen, berbeikamen, mochte ſie nebſt der überlieferten Weihe des Ortes auch ſeine natürliche Lage beſtimmt haben, da ein hriſtliches Gotte8haus urſprünglich jedenfalls aus Holz zu errichten. Das Erſte, was der fromme Sinn des Mittelalters for- derte, war ja die Errichtung eines Gotte8hauſfes, in welchem man ſich zum Gebet vereinigte. . Als ſich die Siedlung und ihr Wohlſtand mehrte und das beſcheidene Kirchlein, die Zahl der frommen Beter nicht mehr zu faſſen vermochte, ging man zu Beginn des 12. Jahrhunderts daran, einen Neubau aufzuführen, diesmal entſprechend dem kul- turellen Fortſchritt der Anſiedlung aus Stein. Zu dieſer Annahme führt uns die oberhalb des Kirchen- einganges befindliche. in Stein gehauene Jahreszahl 1121. Dieſer Bau dürfte wenigſtens in ſeiner An- lage das gegenwärtige Schiff der Kirche repräſentieren. Der dem Schiff vorgebaute Prieſterchor iſt ſeinem ganzen Charakter nach ein ſpäterer Zubau, Der an der Südſeite der Kirche befindliche Turm dürfte dem Jahre 1289 ſeine Entſtehung verdanfen, wenn wir der Jahre8zahl Glauben ſchenken, die an ihm erſichtlich iſt. Ein ſpäterer Zubau iſt auch die Kapelle des heil. Sebaſtian, welche der verdienſtvolle Dechant und Pfarrer Paul Pörſi im Jahre 1636 auf- jühren ließ, Auch die Kapelle der ſc<merzhaften Mutter   
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Gottes dürfte ſpäteren Urſprunges ſein. Die Sakriſtei 
gehört dem Jahre 1502 an. | Die geſchichtlichen Nachrichten über die Kirche 
fließen äußerſt ſpärlich. Aus dem Jahre 1317 iſt 
ein Ablaßbrief des Papſtes Johannes XXI. vor- handen, in welchem er allen Gläubigen, welche die Kirche des heil. Martin in Miſtelbach au gewiſſen 
Tagen beſuchen, einen Ablaß von einer Quadra- gene verleiht. Von 1458 ſind drei Ablaßbriefe des Papſtes Calliſtus 111. erhalten, in welchen allen Gläubigen, welche die Kapellen des heil. Michael und der heil. Magdalena in der Pfarrkirche zu Miſtelbach au gewiſſen Feſten beſuchen, ein Ablaß von 100 Tagen erteilt wird. Einen ähnlichen Ablaß verleihen ein Breve Pius Il. aus dem Jahre 1461 und zwei Ablaßbriefe Alexander VI. aus dem 
Jahre 1501 Urchiv des Kollegiums Miſtelbach). 

Das Viſitationsbuch des Jahres 1544 be- 
richtet von der Kirche, daß ſie im ſchlechten Zuſland 
ſei. Zur Zeit des Pfarrers Jakob Lambert 1590 
bis 1597 war dieſer derart, daß man darin zur Winterzszeit keinen Gottesdienſt halten konnte. Ja es 
fam öfter vor, daß aus ihr zehn und mehrere 
Fuhren Schnee hinausgeführt werden mußten. 

Im Jahre 1600 war ſie durch Alter, Witterung?- 
einflüſſe und infolge eines Erdbebens ſo ſchadhaft, daß man einen teilweiſen Einſturz befürchtete und der Nachfolger Jakob Lamberts, ſein Bruder Johannes, es nicht mehr wagte darin Gottesdienſt 
zu halten. Sie wurde noch im ſelben Jahre wieder 
hergeſtellt. Pfaxrer Adam Berndt 1607---1614 
tat ziemlich viel zu ihrer Erhaltung zum teil aus eigenen Mitteln, wie ſeine Grabinſchrift beſagt. Beſonders wichtig wurde für ſie das Jahr 1639. Der in dieſem Jahr verſtorbene Pfarrer 
Paul Pörſi teſtierte ihr nämlich, wie wir ſpäter hören werden, die Dechantmühle famt den dazu- gehörigen Gründen und machte dadurch die früher arme Kirche zu einer der vermögendſten in der Um- gebung. Denn außer dieſer Schenkung beſaß ſie nichts als ein Grundbuch mit 6 Untertanen und 5 Bazenhäue<hen zu Miſtelbach, einem Hofſtatthaus in Hüttendorf, einem Hoſſtatt- und Bazenhäusc<hen und einem Halblehen in Hobersdorf. Ferner in ver- 
ſchiedenen Ortſchaften etliche Überlendgrundholden 
und etliche Joch Waldung im Eibesthalex Gebiet. Bis 
zum Jahre 1740 war ihr Turm oben nur mit einem ſteinernen Sturz verſehen und dabei ſo niedrig, daß ſeine ſieben Glocken bedeutend niedriger hingen als die Höhe des Kirchendaches betrug. Deshalb wurde der Turm erhöht und mit einer Kuppel verſehen. 

Aber 1752 ſchlug zweimal hintereinander der Bliß ein und beſchädigte im Vereine mit einem . heftigen Sturmwind die Kuppel derart, daß ſie ab- getragen werden mußte. 
Die Frage dieſes Neubaues zog ſich durch drei 

Jahre hin, bis 1755 folgender Beſchluß gefaßt
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wurde. Der Turm ſoll bis auf das untere Viere> 

abgeriſſen. und in einer ſolchen Höhe aufgeführt 

werden, daß die Glo>en über dem Kirchendache 

hängen. Die Kirche ſoll dazu das nötige Geld vor- 

ſchießen. Die fürſtliche Gemeinde liefert 4400 Biegel 

und aus ihrem Walde das notwendige Holz. Sie 

verſpricht freiwillige Fuhren von ſeiten der fürſtlichen 

Untertanen aufzubringen und mit freiwilligen Gaben 

ver fürſtlichen Bürgerſchaft zum Werke beizutragen. 

Die pſarrholdiſche Gemeinde iſt bereit, die Summe 

von 150 fl. aus der Gemeindelade zu opfern, frei- 

willige Fuhren. zu leiſten und Geldbeiträge ihrer 

Bürgerſchaft zu ſammeln. Die Herrſchaft Wilfers8dorf 

geſtattet die erforderlichen Bauſteine von dem »ab- 

grädten Schloß neben der Kirc<e« zu. nehmen. 

Im Jahre 1835 brannte, wie ſchon bemerkt 

wurde, das Sciff und der Turm der Kirche ab, 

ſo daß nur die Hauptmauern ſtehen blieben. In 

den nächſten Jahren wurde die Kirc<e in ihrer 

gegenwärtigen Geſtalt aufgeführt. 

Erwähnenswert ſind die Iuſchriften und 

Grabdenkmale, die ſich in ihr vorfinden. 

So auf der Evangelienſeite des Prieſter<hores 

eine Marmortafel mit eingehauenem Kruzifix, vor 

welchem eine Geſtalt kniet und gewiſſermaßen fol- 

gende Worte ſpricht: »Der Herr Lebe ewig. Hier 

Ruhe ich armer Knecht Erwarte Gottes Urthl und 

recht. Der menſch Lebt nicht von brod allein Sondern 

von einem jeglichen Wort, das durch den mund 

gottes gehet. Math. 4. I< bin jung geweſen und 

alt worden und hab noch nie geſehn den gerechten 

verlaſſen. Pſ. 37. Es iſt aber ein gewiſſer Gewinn 

wer gottſelig iſt und laßt im genügen; denn wir 

haben nichts in die-welt gebracht, darum offenbar 

iſt daß wir auch nichts hinausbringen. Der edle 

Thoman Stern Röm. Kayſ. Mitt. Diener hat ſeinen 

voreltern Seligen diß EP. zu würdigen gedächtnus 

Machen Laſſen. 15 Alle Hernach 96.« 

Auf derſelben Seite, außerhalb des Speiſe- 

gitter3, das Grabdenkmal des Pfarres Adam Berndt 

mit folgender Inſchrift: » Virtuti Honoriacaeternae 

memoriae Reverendi Nob. Clariss. ac Doctiss. 

viri ac Domini. Adami Berndt Majoris Glogoviae 

Siles. SS. Thed. Doctoris Canonici quondam 

Viennensis Parochi et Decapi Mistelbacensis 

vigilantissimi, qui eum VII annis curam ani- 

marum habuisset iniuria temporum bhane 

Saceram Jdem in rudera jam fere redactam 

pio zelo tum Grad. tu Parochiam Suo ut 

plurimum aere restaurasset, pro quibus pias 

preces petit, Pie et Sancte obüt aetat. Suae 

KLVII as M. D. CO. XIV. VI. Cal. Julii, in 

euijus fundatoris memoriam hoc Saxum feliciter 

infelices fratres Jacob et Coelestinus Berndt 

posuerunt. Cuius anima sit cum benedic- 

tione aeterna.«   
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Auf der Epiſtelſeite der Grabſtein des Pfarrers 

Johannes Lampertus und ſeiner Mutter mit 

folgender Inſchrift: »Sub Hoc Sacro requiescit 

Ven. vir M. Joa. Lambert haus Oppidi- De- 

canus cum Duleissima Matre Suva Anva 

Valtzin de Ditmannstorf Silesior. quibus hoc 

monumentum filii et fratres Jacob et Petrus 

SS, Theol. et Ju. U. DD. moesti posuerunt 

Obiere ipsa A* D. MDCYVII. Marti aet. 

LXXSII, ipse MDOIIL VIL Febr. aet. 

KXXVIIL Quorum animabus bene precare 

viator.« 

Und oberhalb desſelben das Denkmal, das 

ſich der Pfarrer Paul Pörſi 1634 ſelbſt geſetzt 

hatte.» Paulus Pörsins Doet. Protonotarius Apost. 

Sac. CO. M. Coneitarius Cath. Ecet. Olomue. 

et Wratislaviensis canonicus, dum aetatem 

KXXXIX Decanum XX annos ageret Seque 

viam  univyergae carnis IngresSurum Prae- 

cogitaret Vivens Moriens Sibi et memorl 

postestati erexit. MDC. XXXIV.« 

Über dem Eingange zur Sebaſtianikapelle be- 

findet ſich ein Wappen mit einer Inſchrift. Es iſt 

das Wappen Paul Pörſis und die Juſchrift weiſt 

auf die Errichtung der Kapelle hin. » Deo einsque 

martyri Sebastiano erexit dicavit congecravit 

Paulus Pörsius Dr. Protonotarius Apost. Saer. 

Caezareae M. nee non Ser. Leopoldi Guilelmi 

Archiducis Austriae Coneiliarius Cathedralium 

Beel. Olomucensis et Wratislaviensis Canonicus 

Decanus in Mistelbach Anno MDCXXXIX.« 

(In dieſem Jahre wurde die Inſchrift angefertigt.) 

Rechts beim Eingang in die Kapelle finden 

wir abermals eine Inſchrift. »Gott dem allmächtigen, 

Maria ſeiner Mutter, dem Beichtiger S. Rochus 

und allen lieben Heiligen zu ſonderbarer Ehre, 

ihnen aber zu ſonderbaren Gedächtnis, haben dieſe 

Säule aufrichten laſſen der ehrbare und wohl- 

geac<ßtete Andree Khlunger, dechantiſcher Bürger 

und Krämer zu Miſtelbach, auch Agnes ſeine Haus- 

frau anno 1652 den 31. März« (von der erwähnten 

Säule iſt nichts mehr vorhanden). 

Vor dem Südeingange der Kirche, liegt in 

ven Boden eingelaſſen eine rote Marmorplatte. 

Sie zeigt in der Mitte einen Wecken und eine 

Breße und trägt folgende Inſchrift : » Anno Domini 

1512 iſt geſtorben der ehrſame Chriſtian Niklas 

Haiperg, Bäcker und Bürger hier zu Miſtelbach. 

Anno Domini 1520 iſt geſtorben Agnes, ſeine 

Hausfrau, der Gott gnädig ſei. « 

Aufſchreibungen des Kollegiume2archives er- 

wähnen noch folgende drei Inſchriften, die aber 

nicht mehr vorhanden ſind. .. 

Beim ehemaligen Altar zur heil. Katharina: 

» Anno 1616 hat zu Ehren Gottes der heil. Jung- 

frau Catharina und aller Heiligen der Edel und. 

Ehrenfeſt, Herr Martin Jeybich, geweſter Pfleger
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der Grafſchaft Falkenſtein und Poys8brunn, Beſtand- 
inhaber des Miſtelbach und Dürnkruteriſchen Un- gelds und Bürger zu Miſtelbach zu ewigem Ge- dächtnus Seiner wie auch Seiner Lieben Hausfranen und Kinder, ſo in Gott Seeliglich entſchlafen und Allhie in dieſem Gott3haus ruhen, dieß Monument und Altar aufrichten laſſen. Seelig ſeyend die Todten, die im Herrn entſchlafen, wie dann im Herrn entſchlafen den 3. Martii 1613 die tugend- reiche jungfrau Anna ihres alters 1!/, jahr, dann auch jungfrau Catharina ihres Alters 18 Jahr und iſt geſtorben den 13. Februar anno 1615. Dero Seelen gott genadt, « 

Ferner beim ehemaligen Altar des heil. Johannes Nep.: »Cerns quam tristi facie quain corpore foeto in parvo hoe reaubant 0882 resecta Loco: Sperabram multos eum conjuge cer- nere Soles, Cum Seylla autem gustulit una meam Infelix ea Seylla fait, qua coneidit intimis visceribus caeso Poplito vita meis. vici menses inter connubia Sana quattuor et lecto bis moribunda novem. Surripuit tandem dex- tro pede Sectio vitam, quam tamen optabam hac Sustinuisse die. Quod Ssuperest quisquis cum vivo haec 0833 marito trangsis voto animae fac meminisse meae. MAtat. anuo 27 Obiit 12. Aprilis 1629. . 
Joannes Conradus Wechtler Maritus Med. D. et ord. Auztr. Medieus. Nomen eius 

fuit Helena. « 
Und endlich befand ſich an der Friedhofmaner eine rote Marmorplatte mit nachfolgender Inſchrift: »Allhie liegt begraben Joannes Haringshaufer beſtellten Khaf. Hof Mediei und ſekundae ſeiner Hausfrauen gebohrner Gräfin Baider auf dem Mitter- hof zue Miſtelbach dritter Sohn Joannes Jakobus, Welcher allda den 20. März 1638 umb 6 uhr abend gebohren und wiederumb daſelbſt den 13. Aug. 1639 geſtorben umb 8 uhr vormittag. Gott verleihe uns allen ein Seeliges end und ein fröhliche Auf- erſtehung. Amen.« 
Sodann iſt nog ein Bild, den Märtyrer Sebaſtianus darſtellend zu erwähnen, welches über dem Altare der Sebaſtianikapelle hängt und das die Überlieferung niemand Geringerem zuſchreibt als Rubens. Wegen ihres Alters, denn ſie reichen in die erſte Hälfte des 17. Jahrhunderts zurück, verdienen auch die zwei auf dem Altar ſtehenden Statuen des heil, Carl Borromäns und Rochus Erwähnung, . 
Oberhalb des Noſenkranzaltares 

hält die Reliquien der heil. Jungfrau Clementine. Sie wurden vom päpſtlichen Generalvikar Kardinal Patrizi im Jahre 1840 der Katakombe der heil. Cyriaka entnommen. 1852 kamen ſie in den Beſi des damaligen-deutſchen Dolmetſches beim heil, Stuhl 

  

fällt dem Be- - ſchauer ein Miniaturglasſarg in die Augen. Er ent--   
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P. Viktor Huber aus dem Orden der Minoriten, 
der ſie wiederum der um die Kirche hochverdienten 
Frau Magdalena Mayer ſpendete. Von dieſer er- 
hielt ſie Propſt Anton Pfeifer zum Geſchenk, der 
ſie auch allſogleich am obgenannten Altar deponierte. 
Einen wertvollen Gegenſtand der Kirche bildet eine 
Monſtranze, welche der Wiener Goldſchmied Moſer 
im Jahie 1775 um den Preis von 787 fl. verfertigte. 

Unterhalb des Hochaltares befindet ſich eine 
ziemlich geräumige Gruft, in welcher die Geiſtlichen 
der Kirche und beſonder8 verdienſtvolle Laien bei- 
geſezt wurden. Hier fanden auch bis in die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts die in Miſtelbach ver- 
ſtorbenen Mitglieder des Barnabitenordens ihre lehte 
Ruheſtätte. Gegenwärtig befinden ſich darin 21 zum 
teil erhaltene, zum teil halb verfaulte Särge, welche 
die mit Tuchreſten und mit Verweſungsſtaub bedeckten 
Gerippe dex Barnabiten bergen und eine Kiſte mit 
geſammelten Knochen. Aus dem Lainſtande ruhen 
hier der im Jahre 1742 verſtorbene Johann 
Ferdinand von Mayersberg, Beſitzer von Ebendorf 
und der 1748 verſchiedene Beſitzer des Mitterhofes 
Ferdinand Reichsfreiherx Mechtl von Engelsberg. 

Die erſte geiſtliche S tiftungdieſerKirc<e, 
von der wir Kenntnis haben, fällt in das Jahr 1515. 
Ein gewiſſer Stiöger von Hüttendorf ſtiftet zu 
ihr 4 Joch Äcker und 3!/, Tagwerk Wieſen unter . 
der Bedingung, daß ſie allzeit der älteſte des 
ſtögeriſchen Geſchlechtes nüße und alljährlih am 
Georgitage der Kirche 7 fl. zum ewigen Lichte zahle. 

Aus den zahlreichen Stiftungen der Folgezeit 
ſeien nur etliche erwähnt. 1723 ſtiftete der Grund- 
richter Paul Riedler eine Zügenglo>e ſamt einem 
Kapital von 100 fl., deren Zinſen der Meßner für das Läuten genießen ſollte. > 

Aus dem Jahre 1728 beſteht eine Stiftung 
von 2600 fl. mit der Verpflichtung im Winter um 
6 Uhr und im Sommer um 5 Uhr eine heil. 
Meſſe zu leſen, und eine Stiftung von 500 fl. 
mit der Verpflichtung, daß an allen Sonntagen 
vor und nach der Veſper der Segen gegeben werde. 

1801 ſtiftete der bürgerliche Bäckermeiſter auf 
der Wieden, Emmeran Heinvichmayer ein Tag- 
werk Wieſen zur Erhaltung der Turmuhr und im 
Jahre 1893 machte Franz Czinglar eine Stiftung 
von 1000 fl. zur Abhaliung von Naiandachten. 

Öſtlich von der Pfarrkirche, nur wenige Schritte 
von dieſer entfernt, ſteht die Katharinenkapelle, 
ein runder, aus „Quaderſteinen hergeſtellter Bau 
mit einer daraufgeſekten Kuppel, Sie zerfällt in 
einen oberirdiſchen und in einen unterirdiſchen Teil. 
Wenn man nämlich den Fußboden der Kapelle 
durchbricht, gelangt man in einen unterirdiſchen 
Raum, der eben ſo tief iſt als die Höhe des ober- 
irdiſchen Teiles beträgt. Sein Licht erhielt er durch 
zwei Feuſter an der Südweſt- und Südvſtſeite, die 
aber gegenwärtig vermauert find. Derzeit iſt dieſer.
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Naum zum größten Teil mit Totengebeinen an- 

gefüllt. 

Der Eingang des Oberbaues, zu dem man 

auf mehreren Stufen emporſteigt, befindet ſich au 

der Nordſeite der Kapelle. Er wird rechts und 

links von je zwei mit Laubkapitälen gezierten Sänlen 

flankiert, venen zwei Rundbögen aufgeſeht ſind. An 

der Oſtſeite iſt eine kleine Apſis angebaut, in welcher 

ein Altar aufgeſtellt iſt. 
Wann die Kapelle entſtanden iſt, wer ſie ge- 

baut hat, iſt gänzlich unbekannt. Die wenigen Be- 

merkungen, die ſich im Kollegiums8archive befinden 

und dem Ende des 17. Jahrhunderts angehören, 

ſagen nur, die Kapelle beſtehe ſeit unvordenklichen 

Zeiten und es werde darin ſeit Menſchengedenken 

kein Gottesdienſt gehalten. Nach dieſen Aufzeichnungen 

tat dem Barnabitenorden als Inhaber der Pfarre 

Miſtelbach die halb verfallene Kapelle leid und er 

gab ſich alle Mühe den ruinöſen Bau wieder aufzu- 

führen. Zwei Wohltäterinnen ermöglichten die Aus- 

führung des Planes. Anna Maria Neuburgerin 

vermachte der Kapelle zu dieſem Zwecle 600 fl. und 

Maria Röhrubacherin ſezte ſie zu ihrer Univerſal- 

erbin ein. Auf das hin ſchritt man ſogleich aus 

Werk und gab der Kapelle ihre jezige Geſtalt. 

1719 war der Bau vollendet und es erübrigte nur 

noch die kirchliche Erlaubnis zur Abhaltung des 

Gottesdienſtes. Aber hier ergaben ſich ungeahnte 

Schwierigkeiten. 

Über dem Eingange der Kapelle in dem Raum, 

welchen die den Portalſäulen aufgeſekten Rundbögen 

einſchloſſen, befanden ſich nämlich in Stein gehauen 

zwei drachenähnliche ſich ineinanderſchlingende Ge- 

ſtalten, zwiſchen welchen ein Menſchenkopf hindurc<ſah. 

Dieſe bildeten den Stein des Anſtoßes. Das Paſſauer 

Konſiſtorium hatte den Vizedechant von Bocflüß 

beauftragt, die Kapelle in Augenſchein zu nehmen. 

Das tat dieſer auch und berichtete aus Konſiſtorium: 

»Die Kapelle iſt ſehr ſchön gebaut und für den 

-Gottes8dienſt geeignet. Aber es war darin ſeit un- 

 denklichen Zeiten kein Gotte3dienſt gehalten, weil 

das Volk durch das in Marmor ausgehauene Wappen 

über der Tür dieſer Kapelle, das zwei Delphine 

zeigt, welches das Wappen der Tempelherru iſt, zur 

Meinung gekommen iſt, dies wäre ein altes Gößen- 

bild und die Heiden hätten dieſen Gößentempel 

erbaut. Damit das Vorurteil des Volkes ſchwinde, 

iſt das Maxmorwappen zu entfernen und da eine 

Statue der heil. Katharina anzubringen. » Das Kon- 

ſiſtovrium ging darauf ein. Die Barnabiten übertünch- 

ten nun die gefährlichen Delphine und ſtellten ober- 

halb derſelben eine Statue, der heil. Katharina 

auf, die ſich hente noc< an dieſer Stelle befindet 

und nicht ohne Kunſtwert iſt. (Gelegentlich einer 

Reparierung kamen die Delphine 1900 wieder zum 

Vorſchein und bilden jeßt eine Zierde der Kapelle.) 

Im Herbſt des Jahres 1719 wurde nun die Kapelle   
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eingeweiht und die Erlaubnis erteilt, daß darin 

- an Wochentagen und am Feſte der heil, Katharina 

eine Meſſe gehalten werde. 

Im folgenden Jahre wurde ſie für eine öffent- 

liche Kapelle erklärt und die Erlaubnis erteilt, darin 

an jedem Tage das Meßopfer darzubringen. 1728 

wurde in ihr ein neuer Altar errichtet, der, wenn 

anch verwahrloſt, heute noch beſteht ſowie auch die 

Inſchriſt, die man damals oberhalb desſelben an- 

brachte: »Gloriae et honori aeternanti altare 

PDivae Catharinae Virginis Martyris Integrae 

erigebatur.« 

Im Jahre 1728 wurde ſie auf Befehl der 

Regierung geſperrt und ihr Vermögen von 1668 fl. 

der Regierung zur weiteren Amtshandlung aus- 

geliefert. Die Sage will wiſſen, daß die Kapelle 

einſten3 den Herren von Miſtelbach als letzte Ruhe- 

ftätte diente, Gegenwärtig wird ſie als Aufbe- 

wahrungsort für kirchliche Gerätſchaften verwendet. 

In dem Raume zwiſchen der Katharinen- 

kapelle und zwiſchen der Kirche ſtand bis zu den 

achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts die Gruft- 

kapelle auch Crypta mariana, Marienkapelle 

auf dem Berge oder in der Gſtetten genannt. 

E83 war ein rechte>iger Bau von 12 Klaftern 

Länge und 7 Klaftern Breite. Die Längsachſe lief 

mit jener der Kirche vollkommen parallel. Sowie 

die Katharinenkapelle war auch ſie zum Teil unter- 

irdiſch. Mit ihrer öſtlichen Schmalſeite war ſie 

unmittelbar an die Latharinenkapelle angebaut, mit 

welcher ſie auch in unterirdiſcher Verbindung ſtand. 

An der Weſtſeite befand ſich der Eingang, von 

welchem 27 Stufen hinunterführten. 

Über den Urſprung der Kapelle findet ſich 

nirgends auch nur der geringſte urkundliche Beleg. 

Wohl aber bezeichnen ſie die wenigen Notizen, die 

im Kollegiumsarchiv über die Gruftkapelle. erhalten 

ſind, übereinſtimmend als uvalt. Eine intereſſante 

Angabe macht uns folgende Notiz, die ſich eben- 

falls im Archive vorfindet: »Seit undenktlichen 

Zeiten hatte die. Pfarrkirche neben den zwei be- 

ſtehenden Eingängen noch einen dritten, der aber 

ebenfalls ſeit undenklichen Zeiten verſperrt war. Vor 

dieſem Eingange ſtand ſeit jeher ein Bild unſerer 

lieben Frau, über welchem eine Kapelle erbaut war, 

in der alljährlich in der Ocetav corporis Christi 

ein Evangelium geleſen wurde. « Das läßt darauf 

ſchließen, daß ſich ſeit jeher unter dem Presbyteriunm 

der Bfaxrkirche eine Gruft befand, die durch einen 

unterirdiſchen Gang mit der Gruftkapelle in Ver- 

bindung ſtand. Dieſer Verbindung3gang wäre dann 

der oberwähnte dritte Eingang der Kirche. Unter 

dem »Bilde« iſt dann wohl eine Holzſtatue der 

ſchmerzhaften Mutter Gottes zu verſtehen, nach 

welcher die Kapelle in der Folgezeit Crypta marlana, 

die Marienkapelle auf dem Berge und in der Gſtetten 

genannt wurde. Wir werden noch ſpäter von ihr hören.
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Eine andere Notiz des Kollegiums erwähnt 

auch einen unterirdiſchen Gang, der in einer Länge 
von 1000 Schritt von der Kapelle aus bis zur 
Straße hinunterführte und zu beiden Seiten mit 
einer Menge von Knochen angefüllt war fowie eine 
noc< zu Beginn des 17. Jahrhundert3 beſtehende 
Sage, nach welcher dies die Überreſte von Leuten 
wären, die in einer am Fuße des Hügels zwiſchen 
Rudolf von Habsburg und König Ottokar 
gelieferten Schlacht gefallen wären. Lettere Nach- 
richt lingt zwar unwahrſcheinlich, aber immerhin 
dürfte die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen ſein, daß 
am Fuße des Kirchenberges zwiſchen Teilkräften 
Rudolfs und Ottokars ein Seitengefecht ſtatt- 
gefunden hat. Jedenfalls wurde die Kapelle und 
ein Teil des von ihr auslaufenden Ganges als 
'Oſſarium benüht. Darauf weiſt ein Gültenverzeichnis 
des Sebaſtianibenefiziums aus dem Jahre 1574 
hin, in welchem es heißt: ->Erſtlih die Gruft, 
worinnen die Todtengebaine zuſammengetragen 
werden und geſchibbert.« Und damit dürfte wohl 
auch der urſprüngliche Zweck der Kapelle angegeben 
ſein. Das beſtätigt auch das Vorhandenſein eines 

- Allerſeelenaltar8, auf welchen im Jahre 1497 der 
Matktrichter Hanns Schrembs8 und ſeine Ehefrau 
Margretha ein Meßbenifizium ſtifteten. 

Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts ſchon 
war die Kapelle in ziemlich ſchlechtem Zuſtande und 
im Anfange des 17. war ſie dem Verfalle nahe. 

Deshalb ließen der Rat3bürger und Handels8- 
mann Ferninger und ſeine Hausfrau Eliſabeth 
im Jahre 1637 Kapelle und Altar nen aufführen. 
Das beſtätigt die noch vorhandene Inſchrift, welche 
ſich dereinſt auf dem Altarbild der Kapelle befand. 
Es ſtellte die Auferſtehung Chriſti dar und darunter 
die Worte: »J< bin die Auferſtehung und das Leben. 1637. Gott zu Lob und Ehr der Himmels- königin Maria auch des heil. Märtyrer Sebaſtiani hat der Ehren Veſte und weiſe Herr Andreas Ferninger, Ratsbürger und Handel8mann allhie dann Eliſabetha Sein eheliche Hausfrau dieſe gegenwirdige Kapellen und Altar ihm und allen ſeinen Nachkhimblichen zur ewigen Gedächtnus auf- richten und machen laſſen. « 

Es war aber ein Holzbau und ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn die Kapelle zu Beginn des 18. Jahrhunderts -dem Einſturz nahe war. Die Pfarrgeiſtlichkeit ſammelte milde Gaben, trug auch ſelbſt ein Bedeutendes bei und ſo konnte den 7. Juli 1728 Thomas Wunderlich, der ſich die meiſten Verdienſte um das Zuſtandekommen des neuen Baues erworben hatte, die Grundſteinlegung vornehmen. Noch im ſelben Jahre wurde der Bau, diesmal ein ſtattlicher Steinbau mit einem auf mehreren Säulen ruhenden Gewölbe, zu Ende ge- 
führt und am 30. März des folgenden Jahres die feierliche Einweihung vorgenommen. -   
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Aus dem Jahre 1750 berichten die Akten 
des Kloſterarchives ein Ereignis, welches der Kapelle 
die Namen Kapelle unſerer lieben Frau auf dem 
Berge oder in der Gſtetten eingetragen und ſie zu 
einem ziemlich beſuchten Wallfahrt8ort gemacht 
haben ſoll. . 

Katharina, die jüngſte Tochter der Roſina. 
Bacherin, eines Hauer3weibe3 zu Miſtelbach, war 
bereits ſeit fünf Jahren augenleidend, ſo öwar, 
daß die Ärzte für ihr Augenlicht fürchteten. Zn 
ihrer Herzensangſt beſchloß die Mutter mit dem 
Kinde dreimal zur ſchmerzhaften Mutter Gottes in 
der Gruft zu wallfahrten. Als ſie hier das dritte- 
mal ihre Andacht verrichteten, ſchrie das Kind 
voller Freude: » Ich ſehe die Mutter Gotte8.« Als 
die Eltern die Augen des Kindes beſichtigten, jahen 
ſie zu ihrer Freude, daß dieſelben vollſtändig geſund 
waren, | 

Die Kunde von dieſem Ereignis verbreitete 
ſich binnen Kurzem in der ganzen Umgebung und 
es dauerte nicht lange, ſo ſtrömte das Volk von 
allen Seiten zu Maria in der Gruft oder wie der 
Volksmund auch ſagte, in der Gſtetten. Da die 
Gläubigen hier viele Gaben und Opfergeſchenke 
hinterlegten, beſchloß die Pfarrgeiſtlichkeit dieſe zu 
einer gründlichen Reſtaurierung der Kapelle zu ver- 
wenden, zumal ſie durch die Länge der Zeit ohne- 
hin ziemlich viel gelitten hatte. 

Zunächſt wurde die alte, faſt nicht mehr gangbare 
Eingangsſtiege an der Weſtſeite durch eine neue ex- 
ſeht und in einer.Seitenmauer ein zweiter Eingang 
freigelegt. Die herumliegenden Totengebeine wurden 
geſammelt und in Ordnung aufgeſchichtet. Ein Teil 
davon wurde in die Gruft unterhalb der Katharinen- 
kapelle gebracht. Der freigebliebene Teil dieſer Gruft 
wurde zu einer Sakriſtei zugerichtet und im an- 
ſtoßenden Oſtteil der Gruftfkapelle ein neuer ſteinerner 
Altar gebaut, auf welchem die Marienſtatue der 
Verehrung der Gläubigen ausgeſezt wurde. Endlich 
wurde das alte Türmchen abgetragen und der Kapelle 
ein neuer Turm aufgeſeht. In dieſer Geſtalt wird 
ſie uns in einem kleinen De>enbilde der Kollegiums- 
Grundſtube vorgeführt. Als Patroziniumsfeſt der 
Kapelle galt das Feſt der 7 Schmerzen Mariens. 

Im Jahre 1767 wurde ſie einer inneren 
Reſtaurierung unterzogen. Bei dieſer Gelegenheit 
wurden die darin aufgeſchichteten Gebeine einſt- 
weilig auf den Friedhof geſchafft. Das Kreisamt, 
dem dies angezeigt wurde, ordnete aber die ſofortige 
Beerdigung derſelben an, Infolgedeſſen wurde beim 
Totengräberhäuschen in der Richtung gegen Eibes- 
thal ein 3 Klafter langer und 21/, Klafter breiter 
Graben ausgehoben und hier die Mehrzahl der 
Knochen untergebracht. Den Reſt begrub man nörd- 
lim von der Katharinenkapelle in zwei Gruben, 
welche beim Turmbau des Jahres 1755 als Kalk- 
gruben benüßt worden waren.
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1769 ließ ein unbekannter Wohltäter für die 

Kapelle einen Kreuzweg anfertigen. 1782 machte 

Johann Arthaber und ſeine Gemahlin Judith 

eine Stiſtung im Betrage von 1000 fl. mit der 

Beſtimmung; daß an allen Samsltagen während 

der Abendlitanei das hochwürdigſte Gut ausgeſeht 

. und damit vor und nach der Litanei der Segen 

gegeben werde. 

Zwei Jahre darauf wurde die Kapelle über 

Auftrag der Regierung geſperrt. Das Gebäude wurde 

abgetragen und der unterirdiſche Teil angeſchüttet, 

ſo daß heute keine Spur mehr von ihr vorhanden 

iſt. Das gleiche Schiſal ſollte auch die Katharinen- 

kapelle treffen. Aber ſei es, daß den betreffenden 

Organen der ſchöne Bau doch leid tat oder ſei es, 

daß die Demolierungskoſten zu hoch gefommen wären, 

kurz ſie wurde gerettet und bildet heute noch eine 

Zierde des Kirchenberges. Das Ende der Gruft- 

kapelle iſt inſoferne intereſſant, als ihre Beſtand- 

teile in alle vier Winde zerſtreut wurden. 

Das Dach und den Dachſtuhl erwarb um 

114 fl. Johann Schreiber in Miſtelbach. Den 

blechgede>kten Turm erwarb ein anderer Privater 

um 32 fl. Das »ewige Licht« befam von Re- 

gierung3wegen die Kirche von Alt-Ruppers8dorf zu- 

gewieſen, die Kanzel die Kirche in Altwörth und 

den Altar die Kirche von Eibesthal. Die vielver- 

ehrte Wallfahrtsſtatne befindet ſi in einer Kapelle 

der Pfarrkirche, die von ihr den Namen Kapelle 

der ſchmerzhaften Mutter Gottes erhalten hat. 

Erwähnenswert iſt auch, um das gleich vor- 

wegzunehmen, die Kapelle des heil. Florian 

und die Spitalkir<e. An der Stelle der erſteren 

ſtand ehedem eine Statue des heil. Florian. Im 

Jahre 1775 faßten uun mehrere Bürger Miſtel- 

bachs ven Plan, an dieſer Stelle eine Kapelle zu 

bauen und die Statue hineinzuſtellen. Es waren 

dies der Tiſchlermeiſter Johann Schueſter, der 

Strumpfwirker Pankraz Scharnbö>l, der Kupfer- 

ſchmied Karl Doppler, Adam Platſchka, Johann 

Schöfbö>, Dominik Boc> und Anton Schueberth, 

die ſich auch dur< Revers vom 25. April 1775 

verpflichteten, Kapelle und Statue zu erhalten. 

Den 17. Juli wurde vom Propſt und Pfarrer 

Dr. Euſtachius Weiß in feierlicher Weiſe der Grund- 

ſtein gelegt. Im Jahre 1781 wurde ſie vollendet 

und feierlich eingeweiht. 1905 wurde ſie aus Ver- 

kehrörücfichten niedergeriſſen. 

Eine ungemein intereſſante lokalgeſchichtliche 

Vergangenheit beſikt die Spitalkir<e. Ju ihrer 

früheren Geſtalt war ſie ein einfacher einſchiffiger 

Bau im gotiſchen Stile. Über dem Eingange an der 

Südſeite erhob ſich ein viereliger Turm. An der 

Nordſeite hatte die Kirche einen ebenfalls gotiſch 

gehaltenen Anban von verminderter Breite und 

Höhe, der als Presbyterium diente. 

Topographie, VI. Band. 

  

  

Miſtelbach. 633 

Über ihre Entſtehung und Beſtimmung gibt 

uns eine Urkunde Herzog Rudolf IV. aus dem 

Jahre 1362 Aufſchluß, worin es heißt: »Wann 

der erwürdig Biſchof Gotfrid von Pazzow und 

der Edel unſer lieber Oheim Graf Egen v. Kyburch 

Kilchherr ze Miſtelbach unſeres Lehens irn willen 

darzu geben habent, daß das Spital daſelbes, das 

unſers lieben getreuen Wercharit von Maiſſow 

Schweher der alt Miſtelbek ſelig geſtift und ge- 

widmet hat, einen Fürgang hab, haben Wir auch 

unſer Willen und gunſt darzuegegeben und haben 

vasſelb Spital beſtetigt in aller weis als es geſtift 

und gewidmet iſt, doh ſo daß der vorgenaynten 

unſer Kirchen ze Miſtelbach, die von uns zu ſehen 

iſt, <hain ſchad davon kom. Mit urkund dis briefs 

Geben ze Wienn an dem Palmtag nach <hriſti 

Geburt drewzehen Hundert jar, darnach in dem 

zway und ſechzigſten jar « (Städtiſches Muſeum und Archiv 

des Kollegiums Miſtelbach). 

- Nach dem Wortlaut der Urkunde handelt es 

ſich um ein Spital, welches »der alte Miſtelbek 

geſtift hat«. Es klingt uun unverſtändlich, daß 

Rudolf IV. die Beſtätigung nur unter der Be- 

dingung gibt, daß dieſes Spital der Pfarrkirche 

keinen Schaden zufüge. Dieſes Mißverhältnis ver- 

ſchwindet jedoch ſofort, wenn wir annehmen, daß 

der alte Miſtelbek zu dem von ihm geſtiſteten 

Spital auch eine Kirche, die Spitalkirche, baute 

wie dies faſt immer zu geſchehen pflegte, ſo daß 

unter dem Spital der Urkunde ſowohl dieſes als 

auch die Spitalkirche zu verſtehen ſind. Wenn dies 

der Fall iſt, dann bedeuten die Kautelen der Ur- 

funde nichts anderes als die Befolgung der be- 

ſtehenden kanoniſchen Vorſchriften. Dieſe Annahme 

beſtätigen denn auch zwei Ablaßbriefe aus dem 

Jahre 1375, welche von der Kapelle der heil. 

Eliſabeth im Spital des Ortes Miſtelba< und von 

der Kirche der heil. Eliſabeth im Spital zu Miſtel- 

bach ſprechen. 

Der »alte Miſtelbek« lebte, wie wir geſehen 

haben, zum Schluß des 13. und zu Beginn des 

14. Jahrhunderts. In dieſe Zeit iſt demnach die 

Erbauung der Spitalkirche zu verlegen. Der in 

ihr befindlichen Gedenktafel, welche als Zeit ihrer 

Erbauung das Jahr 1016 und als ihre Erbauer 

Hadmar den Miſtelbacher und die Eliſabeth 

Winklerin angibt, kaun unter dieſen Umſtänden 

kein geſchichtlicher Wert beigelegt werden- Der Zweck 

der Kirche erhellt aus dent Namen. Sie wurde 

geſtiftet, damit wie der Paſſauer Offizial Melchior 

Kleſel in einem Berichte an den Kloſterrat vom 

922. Februar 1598 ſagt, die armen Leute, ſo alt, 

gebrechlich und krank waren, nicht durften über 

den Berg hinauf in die Pfarrfirche gehen auf eine 

tägliche Meſſe. Welches die Veranlaſſung der Stiftung 

geweſen, iſt unbekannt. Vielleicht ſteht damit der 

Name Eliſabeth in Verbindung, der die Kirche gp- 
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weiht iſt. Lehens8herr der Kirche waren als Gründer die Herren von Miſtelbach. Nach ihnen durch Kauf und Erbſchaft die Herren von Meiſſau und 
die Stuchſen von Trautmanns8dorf; von dieſen 
ging die Lehensherrlichkeit abermals durch Kauf an das Haus Liechtenſtein über, in deſſen Beſit ſie ſich heute noch befindet. 

Aus dem Jahre 1375 ſind, wie ſhon erwähnt, zwei Ablaßbriefe der Kirche vorhanden. Der eine iſt datiert von Wien den 18. Juli und beſagt, daß Albert Biſchof von Paſſau, auf daß die Kapelle der heil. Eliſabeth im Spital des Ortes Miſtelbach entſprechend geehrt werde, allen welche dieſe Kapelle an gewiſſen Feſten beſuchen und da einer heiligen Meſſe oder einer Predigt beiwohnen oder daſelbſt beim Abendläuten knieend drei Ave Maria beten, einen Ablaß von 40 Tagen verleiht. Der zweite, der von Miſtelbach Dienstag nach dem Sonntag, an welchem geſungen wird misericordia Domini, datiert iſt, lautet: » Wir Stephanus Vikar und Biſchof der Kirche v. Caloc8a und Bacs und Kanzler des königlichen Hofes verleihen allen, welche .... die Kirche der heil. Eliſabeth im Spital zu Miſtelbach an den Feſten Chriſti Ge- burt..... in frommer Abſicht beſuchen ..... einen Ablaß von 40 Tagen « (Archiv des Kollegiums Miſtelbach). 

Im Jahre 1383 erwirbt Hanns von Liechten- ſtein die Herrſchaft Miſtelbach nebſt » dem Kirchen- lehen de8 Spitales daſelbſt und anderer Kirchen- - lehen«, wieder ein Hinweis darauf, daß unter dem Ansdru> Spital auch eine Kirche zu verſtehen iſt. Über die weiteren Schiſale der Kirche ſc<weigt die Geſchichte. Dagegen ſpielte ſie in den proteſtanti- ichen Wirren des 16. Jahrhunderts eine nicht un- bedeutende Rolle, Als nämlich Hartmann von Liechtenſtein zur Lehre Luthers übergetreten war, war es ſein Beſtreben, dieſe auch in ſeiner Beſitzung Miſtelbach einzuführen. Beim' Marktrichter und 20 der angeſehenſten Bürger gelang ihm dies, aber der weitaus größte Teil der Ortseinwohner wollte von der neuen Lehre nichts wiſſen. Um nun den Prozeß zu beſchleunigen, nahm Hartmann im Einverſtändnis mit den proteſtantiſ Ü im Namen der neuen Lehre 1582 die Spitalkirche in Beſiß, ließ, da fich in ihr drei Altäre befanden, zwei davon niederreißen, ringöum einen Friedhof anlegen und das Ganze mit ei 

daß der Dechant und Pfarrer Faſchang einem proteſtantiſch gewordenen Bürger das Begräbnis bei der Pfarrkirche verweigert hatte. Dieſer war auch der Erſte, der in dem neuen Friedhof begraben wurde. Zweimal in der Woche verſammelten ſich nun hier die Anhänger der neuen Lehre zur Andacht und zur Kinderlehre. Big zum Jahre 1597 leitete den Gottesdienſt der Prädikant 
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von Wilfer8dorf. Im lezteren Jahre wurde vom 
Herrn von Liechtenſtein ein eigener Prädikant 
angeſtellt, der hier pfarrliche Rechte ausübte, frei- lich nicht lange, Deun über energiſches Einſchreiten des Dechant8 und Pfarrers Jakob Lambert und des fatholiſchen Reformators, des Paſſauer Offizials 
Melchior Kleſelt, erging noch im ſelben Jahre von- 
ſeiten der niederöſterreichiſchen Regierung an Herrn 
von Liechtenſtein der gemeſſene Befehl bei röm.- 
kaif. Majeſtät Ungnade und Strafe die Kinderlehre, 

Predigten - und Adminiſtration der Sakramente in 
der Spitalkirche abzuſchaffen, dex Pfarrkirche ihre 
pfarrlichen Gerechtigkeiten und die Spitalkirche bei 
ihrer alten Fundation zu laſſen. Kurze Zeit darauf 
erſchien eine Kommiſſion, welche Kirche und Fried- 
hof verſiegelte, Nach etlichen Tagen wurden die 
Siegel hevabgeriſſen und Liechtenſtein, der ſich 
gemäß der maximilianiſchen Religionskonzeſſion be- 
rechtigt glaubte, in der Spitalkirche proteſtantiſchen 
Gottesdienſt abzuhalten, rekurrierte an Kaiſer Ru dolf. Aber die kaiſerliche Reſolution vom 11. März 1598 
entſchied, es habe bei den früheren Verordnungen 
ſein Verbleiben. Liechtenſtein fügte ſich und die 
Kirche wurde abermals geſperrt. i 

ai Pfarrkirche war, wie wir ſchon früher 
hörten, in einem ſo ſchlechten Zuſtande, daß es 
Pfarrer Johannes Lambert nicht mehr wagte, 
darin den Gottesdienſt zu halten. Anderſeits wollte 
er aber den Gottesdienſt nicht auf längere „Zeit unterbrechen, in der Beſorgnis, ſeine Pfarrkinder fönnten ſich zu den proteſtantiſchen Prädikanten der Nachbarſchaft verlaufen. Deshalb wendete er 
ſich Ende des Jahres 1599 an Gundaker 
von Lichtenſtein, er möchte ihm geſtatten, bis zur Wiederherſtellung der Pfarrkirche den pfarr- li<en Gottesdienſt in der Spitalkirche abzuhalten. Gundaker, der befürchtete, Johannes Lambert 
wollte ſich auf dieſe Weiſe in den Beſitz der Kirche ſeßen, weigerte ſich anfangs. Als aber Lambert bei ſeiner prieſterlichen Ehre beteuerte, es ſei niemals 
ſein Wille geweſen, dem Herrn von Liechtenſtein 
wider Billigkeit etwas zu entziehen, im Gegenteil 
billigerweiſe gehöre die Kirche ihm zu, gab er dem 
Begehren nach, Und ſo wurde darin ſeit 19 Jahren 
zum erſten Male wieder katholiſcher Gottesdienſt gehalten. Unterdeſſen kehrte aber das Haus Liechten- 
ſtein zur katholiſchen Kirche zurü> und ſo war die Kirche auch fernerhin dem katholiſchen Glauben 
gerettet. Vor den proteſtantiſchen Wirren war in 
ihr nur zu gewiſſen Zeiten Gottesdienſt gehalten 
worden. So am Kirchweihfeſte, am Feſte der heil. Eliſabeth, am Frohnleichnamsfeſte und an gewiſſen 
Tagen der Faſtenzeit. . 

Im Jahre 1690 erwirkte Fürſt Maximilian vom Konſiſtorium die Erlaubnis, daß in ihr täglich eine“ heil. Meſſe geleſen werde und ſtellte zu dieſem 
Zwecke den Weltprieſter Auguſtin an. Den 31. März
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1692 ging das Kollegium der Barnabiten (als 

Inhaber der Pfarre) mit dem Fürſten folgenden 

Vergleich ein: »Das Kollegium verpflichtet ſich, in 

der Spitalkirche wöchentlich drei heil. Meſſen zu 

leſen, zwei an Wochentagen und eine an Sonn- 

oder Feiertagen. Der Fürſt bezahlt dem Kollegium 

jährlich 50 fl. Der Vertrag gilt ſo lange als es 

beiden Teilen gefällt. « Es ſcheint aber nicht gar zu 

lange beiden Teilen gefallen zu haben. Denn 1727 

bis 1738 finden wir als Meſſeleſer den Welt- 

prieſter Laurenz Jundobler und nach ihm Gerhard 

Hoeder, 1740 den Weltprieſter Paul Puſchbaum. 

Sein Nachfolger war Karl Scholze, der hier 1779 

ſtarb. Auf ihn folgte Michael Nemetſchek, der 

die Reihe der Meſſeleſer beſchloſſen zu haben ſcheint. 

Später wurde in ihr wiederum nur an gewiſſen 

Tagen die heilige Meſſe und alljährlich während 

der Frohnleichnamsprozeſſion ein Evangelium ge- 

leſen. 1905 wurde ſie wegen Baufälligkeit nieder- 

geriſſen und auf Koſten der Stadtgemeinde ſowie 

des regierenden Fürſten Johann von Liechten- 

ſtein ein Neubau aufgeführt. 
| Über den Zeitpunkt, wann die Pfarrkirche 

mit pfarrlichen Rechten ausgeſtattet wurde, fehlt 

jede poſitive Nächricht. E38 dürfte auch da das Jahr 

1058 einen Wendepunkt bedeuten. Hier kehrten ge- 

ſicherte Ruhe und Ordnung ein und damit die Grund- 

lage für eine ruhige Kulturentwi>lung. Zuzüge von 

Koloniſten fanden ſtatt und als ſich dieſe mehrten, 

mögen die Babenberger einen ſtändigen Geiſtlichen | 

berufen haben, für deſſen Unterhalt ſie dur<ß Zu- 

wendung von Grundſtücken, Zehenten und Unter- 

tanen ſorgten. Damit hätten wir den Terminus a 

quo. Den Terminus ad quem gibt uns eine zu 

Greifenſtein ausgeſtellte Urkunde des Paſſauer Biſchofs 

Reginmar aus dem Jahre 1135 an, in welcher 

Markgraf Leopold ILL 1096-1136 infolge der 

väterlichen Ermahnungen, ehrſurcht5vollen Er- 

läuterungen und demütigen Bitten des Biſchofs 

auf den Zehent von den Pfarren Aland, Neuburg, 

Gars, Mäußling, Alt-Pölla Weitersfeld, Eggen- 

dorf, Falkenſtein, Hollabrunn, Nieder-Leiß, Miſtel- 

bach, Bulfau und Groß-Rußbach, welchen er und 

ſeine erlauchten Vorfahren durch weltliche Gewohn- 

heit und nicht durch kanoniſches Recht beſeſſen hatten, 

in die Hände des Biſchofs zurückgibt (Regeſten der 

- Babenberger 20, 52). Nach dem Wortlaute der Ur- 

kunde müſſen wir demnach mindeſtens zwei Vor- 

fahren Leopolds als Beſißer des Pfarrzehentes 

annehmen, ſeinen Vater Leopold 1075 bis 

1096 und ſeinen Großvater Ernſt 1055 bis 

1075. 
* ZImFJahre 1075 muß alſo Miſtelbach ſpäteſtens 

als Pfarre beſtanden haben und der Urſprung der- 

ſelben iſt in den Zeitraum zwiſchen den fünfziger 

Jahren des 11. Jahrhunderts und zwiſchen dem Jahre 

1075 zu verlegen.   
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Damit wäre auch bereits die Antwort auf 

die Frage nach den Gründern der Pfarre an- 

gedeutet. Es kann nach dem bisher Geſagten wohl 

niemand anderer in Betracht kommen als der 

Markgraf Ernſt oder ſein Vater Adalbert. 

Dafür ſpricht ſchon der Umſtand, daß die 

Babenberger bereits in der erſten Hälfte des 

12. Jahrhunderts nachweisbar das Patronatsrecht 

über die Pfarre Miſtelbac< inne hatten. In der 

erwähnten Urkunde des Biſchofs Reginmaxr verzichtet 

nämlich Leopold 111. zugunſten des Biſchofs auf 

den geſamten biſchöflichen Zehent von den genannten 

13 Pfarren. Daraus läßt ſich entnehmen, daß dem 

jeweiligen Markgrafen von Öſterreich (tam ipse 

quam generosi antecess0ores eius heißt es in der 

Urkunde) das Patronat über vieſe 13 Pfarren, alſo 

auch über Miſtelbach zuſtand, und zwar als Lehen 

des Bistums Paſſau, Leßteres wird zwar hier nicht 

ausführlich betont, läßt ſich aber mit Sicherheit 

aus einer Urkunde Herzog Friedrichs 11. aus 

dem Jahre 1241, auf welche wir gleich zu ſprechen 

kommen, erſchließen. 

Um nun den Markgrafen ſeinerſeits eine Ge- 

fälligfeit und dem Propſt Hartmann von Kloſter- 

neuburg ſeine Dankbarkeit zu bezeugen, der weſent- 

lich dazu beigetragen hatte, den zögernden Mark- 

grafen zur Verzichtleiſtung zu bewegen, überließ 

der Biſchof den Zehenten der Pfarre Neuburg der 

in derſelben vom Markgrafen gegründeten Propſtei, 

und im folgenden Jahre 1136 trat ihr der Mark- 

graf auch ſein Patronatsrecht über dieſe Pfarre 

ab. E3 verblieben ſomit die zwölf Pfarren Aland, 

Gars, Mäußling, Pölla, Weitersfeld, Eggendorf, 

Falkenſtein, Hollabrunn, Leiß, Miſtelbach, Pulkau 

und Rußbach als babenbergiſche Patronat3pfarren. 

Die Urkunde Herzog Friedrichs IL, welche oben 

erwähnt wurde, iſt datiert vom 11. März 1241 

und iſt das Einbekenntnis dieſes Herzogs, welches 

er über Erſuchen des Biſchofs Rüdiger von Paſſau 

über feine von dieſem Bistum iunehabenden Lehen 

ausſtellte. 
Unter der großen Zahl der darin ein- 

befannten Lehen werden auch angeführt: die 

zwölf Pfarren Haimburg, Stillfried, Rußbach, 

Falkenſtein, Pölla, Gars, Reß, Weitersfeld, Holla- 

brunn, Miſteibach, Leiß und RProbsdorf. Hier werden 

demnach die in der Urkunde von 1135 erwähnten 

zwölf (reſpektive 13) Pfarren ausdrüclich als baben- 

bergiſche Patronatspfarren bezeichnet. Es darf uns 

nicht ſtören, daß die vier Pfarren Aland, Mäußling, 

Eggendorf und Pulkau hier als ſolche nicht mehr 

erſcheinen. Dieſe Batronate wurden eben in der 

Zwiſchenzeit von den Babenbergern an die von 

ihnen geſtifteten Klöſter zu den Schotten, Lilien- 

feld und Heiligenkreuz vergabt. Und dafür erſcheinen 

als Erſatz die Pfarren Hainburg, Reß, Probsdorf 

und Stillfried. 
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Leider wird in keiner der beiden Urkunden 
der Rechtztitel des Patronates angegeben. 
Aber es wird auf die Frage über denſelben ein 
eigenartiges Streiflicht geworfen, wenn wir die 
Angabe der Urkunde von 1241 »ebenſo die zwölf 
Pfarrkirchen« mit einer Bemerkung zuſammenhalten, 
welche Thomas Ebendorfer in ſeiner öſter- 
reichiſchen Chronik im Jahre 1462 zur Pfarre 
Nieder-Hollabrunn macht, nämlich: »Dieſe Pfarre 

iſt auch eine von den zwölf Pfarren, welche heut- 
zutage Zwelfer genannt werden und gehört zum 
Patronate des öſterreichiſchen Fürſten. « Alſo der . 
Volkömund nannte im Jahre 1462 gewiſſe Pfarr- . 
kirchen im Lande unter der Enns Zwölfer. Das 
ſcheint auf ein ſehr altes Verhältnis hinzudeuten, 
zufolge deſſen die Herzoge von Oſterreich einen be- 
ſtimmten Rechtstitel auf das Patronat von zwölf 
Pfarren als Lehen von Paſſau hatten. Hollabrunn 
iſt eine von dieſen zwölfen. Dann iſt es aber auch ' 
Miſtelbach. Auch auf das Patronat dieſer Pfarre 
hatten die Markgrafen einen alten beſtimmten Rechts- | 
titel, der bis in die erſte Hälfte des 12, Jahr- 
hunderts hinaufreicht (Meitler, Blätter des Vereines für 
Landes8kunde 1870, Der Michaels8berg im V. 1. M, B.). 

Über die Beſtiftung der Pfarre beſißen wir - 
bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts keine Nach- 
richten. Immerhin werfen aber geſchichtliche Tat- 
ſachen einiges Licht darauf. In den beiden Grün- 
dungsurkunden des Schottenkloſter8 1158 und 1161 
erſcheint unter den Zeugen auch Dietericus, Pfarrer 
von Miſtelbach. Er muß demnach ein angeſehener 
Mann geweſen ſein, Zu Beginn des 13. Jahr- 
hunderts beſaß die Pfarre Heinrich, Kanonikus von Paſſau, 1277 Gottfried, Protonotar des Herzogs Albrecht und Kanonikus von Paſſau, Worms und ſpäter auch von St. Stephan in Wien, 1286 abermals ein Protonotar Albrechts mit Namen Benzo. 1333 finden wir. als Bfarrer von Miſtelbach den Grafen Eberhart, 1362 den Grafen Egon von Kyburg und in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts hat die Pfarre der berühmte Friedrich Nauſea, Biſchof: von Wien. “Wenn nun Domherren von Paſſau dieſe Pfarre ſuchten, wenn die- öſterreichiſchen Herzoge ſie mit Vorliebe an ihre Hofwürdenträger verliehen, und wenn Biſchöfe die Pfarre nicht aus der Hand gaben, dann müſſen wir uns Miſtelbach von jeher als eine gut dotierte Pfründe vorſtellen. Und da die Garantien für ihre gute Beſtiftung bis in das 12. Jahrhundert hinaufreichen, darf man wohl ihre Gründer, die babenbergiſchen Markgrafen, auch als ihre munifizenten Beſtifter annehmen. 

Die urkundlichen Belege über die Dotation beginnen mit dem Anfange des 16. Jahrhunderts. Es ſind dies Auszüge aus dem Grundbuche vom Jahre 1515 und der Neuauflage desfelben vom Jahre 1601 (die Grundbücher ſelbſt- ſind nicht   
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auffindbar), ein vollſtändiges Grundbuch von 1641, 
ein Gewährbuch von 1601, das ebenfalls nur 
mehr in Auszügen vorhanden iſt, Auszüge von 
Dienſtbüchern aus den Jahren 1599 und 1615, 
ein Dienſtbuch vom Jahre 1649, verſchiedene 
Zehent- und Robotregiſter, ſämtlich der erſten Hälfte 
des 17. Jahrhundert3 angehörend, und endlich das 
Kloſterratsviſitationsbuch vom Jahre 1544. ; 

Wie bei allen Pfarren des Mittelalters beſtan 
auch hier die pfarrliche Beſtiftung aus Gründen, 
Untertanen und Zehenten. | 

An eigenen Gründen beſaß die Pfarre 
nach dieſen Aufzeichnungen 30 Joch Äder, 15 Tag- 
werk Wieſen, 13 Viertel Weingarten, die Pfarr- 
leiten mit 14 Joch und zwei Holzleiten im Gives 
talergebiet. Davon kamen bis zum Jahre En 
weg 2 Joch Äcker, 6 Tagwerk Wieſen, 10 Vierte 
Weingarten und die zwei Holzleiten. Dafür wurden 
aber bis zum Jahre 1842 erworben 40 Joch 
Gründe und die Gründe des 1688 angekauften 
Röſſelwirt8hauſes, welche 30 Joch Äder, 4 Tag- 
werk Wieſen und 4 Viertel Weingarten ausmachten. 

Ihre Untertanen hatte ſie ſtundenweit in der 
Umgebung faſt in ſämtlichen angrenzenden Or 
ſchaften herumliegen. So in Paasdorf, Lanzendorf, 

Hüttendorf, Siebenhirten, Eibesthal, Hörersdor, 
Wilfersdorf, Brillendorf, Prinzendorf, Hauskir<hen, 
Hobersdorf, Palterndorf, Maustrenk, Ketlasbrunn, 
Eichenbrunn, Paßmansdorf, Ameis, Dobermansdorf, 
Windiſchbaumgarten, Ebersdorf, Schri>>, Raner3- 
dorf und endlich in Miſtelbach ſelbſt. Die Geſamtzahl 

. der Untertanen betrug zu Ende des 16. Jahr- 
hunderts 150. Im 18. Jahrhundert ſtieg. ſie „auf 
181. Es waren teils vollſtändige Untertanen, über 
welche der Pfarrer die vollen herrſchaftlichen Rechte 
beſaß mit Ausnahme der Dorfherrlic> keit, die der 
Pfarre nirgends zukam, ſelbſt in Miſtelbach nicht, 
teils vermiſchte Untertanen, welche: zur Pfarre nur 
mit dem einen oder anderen herrſchaftlichen Rechte 
gehörten, während die übrigen Herrlichkeiten anderen 
Herrſchaften zukamen. Zu den erſteren gehörten vor 
allem die 60 Grundholden: in Miſtelbach und die 
Grundholden in Paasdorf, Siebenhirten und Hütten- 
dorf, zu den leßteren die in den übrigen Orten 
befindlichen Vogt- und Dienſtholden. 

Die hauptſächlichſte Pflicht, welche den Unter- 
tanen oblag, war die Leiſtung der Hand- und 
Zugrobot. Das Ausmaß der Robotleiſtung hing 
bei allen Herrſchaften: mehr oder minder von ihrer 
Willkür ab. Anders war dies bei der Pfarre 
Miſtelbach. Hier brauchte nach uralter Gewohnheit 
jeder Grund- und Vogthold im Jahre nur zwölf 
Tage entweder mit Pferden oder mit der Hand 
zu roboten, Die zu Miſtelbach wohnhaften Jnleute 
roboteten, falls ſie verheiratet waren, ſechs Tage 
und. wenn ſie ledig oder verwitwet waren drei Tage. 
Die auswärts wohnenden roboteten- alle ohne Unter-
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ſchied brei Tage. Von dieſer Robotleiſtung waren 

. nur befreit der pfarrholdiſche Grundrichter und die 

zwei Viertelmeiſter zu Miſtelbach und der Richter 

zu Siebenhirten. Dafür mußte aber letterer mit 

den genannten Viertelmeiſtern die Roboter ſeines 

Ortes: beaufſichtigen und zu fleißiger Arbeit er- 

mahnen. Die handrobotpflichtigen Pfarrholden 

Miſtelbachs hatten unter Aufſicht des Grundrichters 

vie der Pfarre gehörigen Ader anzubauen. 

Die. Haupteinnahme der Pfarre bildete der 

Zehent. Es war teils ganzer, teils halber, teils 

Drittel- und Viertelzehent. So wurde er im Burg- 

frieden Miſtelbachs im allgemeinen zwiſchen dem 

Herrn von Liechtenſtein und der Pfarre geteilt. 

Von den Urbaräc>ern gebührten aber Liechten- 

ſtein meiſtenteils zwei Drittel und der Pfarre ein 

Drittel. Die Überfeldlehen zehenteten in der Regel 

ver Pfarre ganz. Wie hoch. ſich der Zehent belief, 

kann man annähernd der Angabe entnehmen, welche 

das Kloſterratsviſitationsbuch vom Jahre 1544 

bringt. Hier heißt es bei der Pfarre Miſtelbach: 

»Traidzehent baiderlay zu mittlern Jahren Miſtel- 

berchenmaß 150 mut, thuet Wiener der mut zu 

30 Meßen zu raiten 245. mut.« Der Weinzehent 

wird hier mit 100 Eimern angegeben. Allein 

Pfarrer Faſchang gibt ihn im Jahre 1558 mit 

150 Eimern an und bemerkt, daß der Ertrag vor 

170 Jahren das Doppelte betragen habe. Im Jahre 

1657 wird der Weinzehent. mit 480 Eimern an- 

gegeben und im folgenden Jahre ſogar mit 

688 Eimern. Eine Vorſtellung von dem Zehentgebiet 

der Pfarre gibt uns eine Tabelle aus dem Jahre 

1753. Danach bezog ſie ganzen Zehent von 5665:Joch 

Äckern, halben Zehent von 1473 Joch und Drittel- 

zehent von 1288 Joch, an Weinzehent den ganzen 

Zehent von 1330 Viertel, halben Zehent von 

170 Viertel und Drittelzehent von 1330 Viertel 

Weingärten. 
"Das Geſamteinkommen. der Pfarre be- 

lief ſich nach einer Urkunde vom 16. März 1644, 

welche von den. Äbten von Melk, Göttweig, Lilien- 

feld und. von den Schotten zu Wien ſowie von 

den Pröpſten von St. Pölten und. St.. Dorothea 

in Wien gefertigt iſt, jährlich auf 3000 fl. rheiniſch. 

Es dürfte nicht zu hoch bemeſſen ſein, da. es in 

einem Schäpungsprotokoll desſelben Jahrhunderts 

mit 4000 fl.. angegeben wird. 

Aber nicht: nur in bezug auf ihre Dotierung, 

jondern. auch in kirchenrechtlicher Hinſicht ſtand 

Miſtelbach von. jeher obenan vov ven meiſten Pfarren 

ves Landes. Es war nämlich der Sib eines 

Dekanates. Schon Gottfried, Protonotar des 

Herzogs Albrecht und Kanonikus von. Worms 

und Baſſau wird 1277 auch Dechant und Pfarrer 

von Miſielbach genannt (Hanſiz, Germania Sacra I, 358). 

Es iſt hier offenbar jenes Dekanat gemeint, welches 

in: den Urkunden     des 14. und 15. Jahrhunderts . 
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| des öfteren erwähnt wird, mit Ausnahme der 

jehigen Dekanate Reh und Sißendorf faſt: das ganze 

Viertel unter dem Manhartsberge umfaßte: und 

162 Pfarren unter ſich begriff. Übrigens wechſelten 

Sißz und Name des Dekanate3 zwiſchen Stockerau, 

Staaß, Feldsberg, Korneuburg, Aſparn an dex Zaya, 

Leiß und Miſtelbach. Im 16. Jahrhundert gehörte 

Miſtelbach zum Dekanat auf dem Marchfelde, das 

36. Pfarren umfaßte. Dieſer Größe wegen war es 

in zwei Diſtrikte geteilt, in den Diſtrikt Miſtelbach 

und in den Diſtrikt Pillichsdorf.. Beiden ſtand- ein 

Dechant vor. Der Dechant von Pillichödorf hatte 

aber den Vorrang. Dabei blieb es bis zum Jahre 

1661, in welchem der von Kaiſer Ferdinand IL 

aus Italien berufene Barnabitenorden die Pfarre 

in Beſitz. erhielt. Dies hatte nämlich zur. Folge, 

daß der Sitz des Dekanates nach Pyrawart. ver- 

legt wurde. Gegenwärtig gehört die Pfarre zum 

Dekanate Wilfer8dorf (Dr. Pins Schmieder, Matrienta 

episcopatus Pasgaviensis saeculi XV, Wels 1885;: Joſef Maurer, 

Geſchichte des Marktes Aſparn au der Zaya S. 36,'92). 

Miſtelbach unterſtand. von jeher der Paſſauer 

Diözeſe. Dabei blieb es bis zum Jahre 1784, in 

welchem das ganze Viertel unter dem Manharts- 

berg dem Bistum Wien. zufiel (Dr. Karl Sc<röb!, 

Passavia Sacra). 

Nach dem Lonsdorfer Kodex (Mon. voica XXVII, 

v, 490) und nach dem. Viſitation8buche von 1544 

war die Pfarre Miſtelbach ſchon damals Patron 

ver Kirchen von Brinzendorf, Mauztrenk, Eibes- 

thal, Paasdorf, Hüttendorf, Hörersdorf, Scrid, 

Wilfer3dorf und Ketlasbrunn. Es waren die3 nach 

dem erwähnten Viſitationsbuch ſeinerzeit Filial- 

firchen, die ſich teils wegen der allzu großen Ent- 

fernung von der Pfarrkir<e, teils wegen. der zu- 

nehmenden Bevölkerung. gebildet. hatten. 

Da nämlich immer noch große Stre>en Waldes 

und: bisher unbebauten Landes der Kultivierung 

zugeführt wurden, entſtanden immer noch nette An- 

fiedlungen und die beſtehenden entwidelten ſich zu 

geſchloſſenen Ortſchaften. Dadurch: erweiterten. ſich. 

die Grenzen der Pfarre und die Zahl der Ort- 

ſchaften innerhalb derſelben wuchs ſo- an, daß. die 

Beſchränktheit des Raumes in der Pfarrkirche einer- 

ſeits und“ die große Entfernung der Ortſchaften 

anderſeits notwendigerweiſe dahin führte, in den 

einzelnen Ortſchaften Kirchen und- Kapellen zu er- 

richten. Den Gottesdienſt. beſorgte darin die Pfarr“ 

geiſtlichkeit von Miſtelbach. Da ſich aber im Ver- 

laufe der Zeit auch dies: als unzulänglich: erwies, 

wurden ſtändige Geiſtliche beſtellt, aber immer uoH 

als Gehilfen des Pfarrers von Miſtelbach. Erſt 

jpäter wurden ſie und ihre Kirchen mit. Zuſtim- 

mung. der Mutterpfarre mit pfarrlichen Rechten 

ausgeſtattet. Da der Lonsdorfer Kodex dem 13. Jahr- 

hundert angehört, erhellt daraus, daß ſich in der 

Pfarre Miſtelbach dieſer Prozeß in. der Zeit. vom
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12. bis zum 14. Jahrhundert vollzogen hat. Ein 
urfundliches Beiſpiel für dieſe Entwilung liefert 
uns Paasdorf. Der Pfarrer: von Miſtelbach Bento 
hatte den Biſchof Gottfried von Paſſau gebeten, 
es möchte in Beuſtorf ein ſtändiger Kaplan zur 
Beſorgung des Gottesdienſtes und zur Spendung 
der Sakramente angeſtellt werden, weil dieſer Ort 
von der Pfarrkirche Miſtelbach zu weit entfernt 
ſei und weil dieſer Umſtand von alter8her nicht 
geringe Gefahren für das Seelenheil der dortigen 
Einwohner mit ſich gebracht habe. Jedoch ſolle ſo- 
wohl bezüglich der Begräbniſſe als auch anderer 
Feierlichkeiten der Mutterkirche durchaus die ihr 
gebührende Ehre gewahrt bleiben. Biſchof Gott- 
fried gewährte dieſe gegründete Bitte und verfügte 
folgendes: Die Namhaftmachung, Einſezung und 
Entfernung des Kaplan8 kommt dem Pfarrer der 
Mutterkirche zu und er muß dieſem zum Zeichen 
der Unterwerfung jährlich ein halbes Pfund reichen. 
Als Vergütung für den entſtehenden Schaden müſſen 
die Parochianen in Paa8dorf die Einkünfte von 
4 Talenten ſicherſtellen und alljährlich am Feſte 
des heil, Michael dem Pfarrer von Miſtelbach aus- 
zahlen. Überdies müſſen ſie für einen entſprechen- 
den Unterhalt des Kaplans fürſorgen. Die Urkunde 
iſt ohne Datum, Nachdem aber nur Biſchof Gott- 
fried 1. gemeint ſein kaun, da Benko anderwärts 
1286 als Pfarrer von Miſtelbach erwähnt wird, 
und dieſer Biſchof 1283-1285 regiert hat, fällt 
ſie ſpäteſtens in das Jahr 1285 (Diplomatarium Alberti 
regis Romanorum p. 38, No. 44; Geheimes HauZarchiv),. 

Die oben erwähnten neun Filialkirchen geben 
uns das alte Pfarrgebiet Miſtelbachs an, 
wie es bis zum 14. Jahrhundert beſtanden hat. 
Es umfaßte danach das ganze Miſteltal bis hin- 
auf nach Frätting8dorf und das Tal der Zaya 
von Hüttendorf und Paasdorf bis herunter nach 
Prinzendorf und Rannersdorf ſamt den anliegen- 
den Landſtrichen. Denkt man ſich eine gerade Linie 
gezogen von Frättingsdorf nach Eber8dorf, von da 
nac< Ginzerödorf (auch dieſer Ort gehörte nach- 
weisbar zur Pfarre) und zurück nach Prinzendorf, 
von hier über Maustrenk und Schri> nach Paas- 
dorf und Hüttendorf und nach Frättingsdorf zurück, 
jo haben wir ſo ziemlich die Grenzen der alten 
Pfarre Miſtelbach, wie ſie ehedem beſtand. 

- * Es darf uns daher nicht wundernehmen, wenn 
das alte Pantaiding der miſtelbachiſchen Pfarrholden 
ſagt: »Jtem wir ruegen, daß der Pfarrherr ſoll 
haben vier Prieſter, darundter zween Prediger ein 
Caplan und ain Fruemeſſer« (Abſchrift des Pantayding- 
büchel der Pfarrholden zue Miſtelbach geſchrieben von Friedrich 
Biſchof zu Wien und Pfarrherv zu Miſtelbach im biſchöflichen Hof 
zu. Wien Freytag3 nach der bailligen Auffahrt Chriſti und ſeiner 
geburt im fünfzehen Hundert undt fünfzigſten Jahre. Kolleg, Archiv Miſtelbac<ß) und wenn für die Verleihung der Pfarre 
die anſehnliche Gebühr von 240 Pfund bezahlt 
werden. mußte.   
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Die erſten Inhaber der Pfarre ſind unbekannt, 
und auch von den Pfarrern der folgenden Jahr- 
hunderte kennen wir nur wenige. Es iſt eben aus 
der ganzen Zeit bis zum 16. Jahrhundert faſt gar 
fein Urkundenmaterial vorhanden. Es darf uns dies 
auch nicht wundern. War doc< die weitere Um- 
gebung Miſtelbachs in ganz beſonderer Weiſe der 
Tummelplaß verwüſtender Kämpfe, angefangen von 
den Horden der Avaxen und Ungarn bis herunter 
auf die » Mordbrenner der Türken und die plündern- 
den Schweden des dreißigjährigen Kriege8«. Und 
was dieſe verſchont hatten, das rafften Feuers- 
brünſte dahin, denen Miſtelbach zu wiederholten 
Malen faſt gänzlich zum Opfer fiel. 

Der erſte urkundlich beglaubigte Pfarrer 
Dietericus (1158 --1189) gehört der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts an. Er wird als Zeuge er- 
wähnt in den beiden Stiftungsurkunden des Schotten- 
floſters zu Wien aus den Jahren 1158 und 1161 
(Fontes XVIII, 3,1---7, 4), Ebenſo erſcheint er als Zeuge 
in einer Urkunde aus dem Jahre 1189, in welcher 
Diepold Biſchof von Paſſau gemeinſam mit dem 
Grafen Otto von Velburg als Vogt des Kloſters 
Waldhauſen den Verkauf der Güter dieſes Kloſters 
im Lungau an das Domkapitel von Salzburg be- 
ſtätigt (Oberöſterreichiſches Urkundenbuch I1, 419). | 

Die folgenden uns bekannten Pfarrer gehören 
dem 13. Jahrhundert an. Es iſt dies zunächſt 
Henricus Domherr von Paſſau (1196-1222). 
Im Jahre 1196 begegnen wir ihm als Zeugen in 
einer Urkunde des Biſchofs Wolfker von Paſſau, 
in welcher dieſer beſtätigt, daß aller Zehent, 
welchen die Äbtiſſin Alheid des Kloſters St. Peter 
in Erlab beſißt, mit Recht erworben und beſeſſen 
ſei, im Jahre 1204 in- einer Urkunde Herzog 
Leopold VI., durch welche dem Kloſter Wald- 
hauſen die Mautfreiheit auf der Donau verliehen 
wird, 1208 in einer Urkunde des Biſchofs Mane- 
gold, der dem Kloſter Baumgartenberg einen Wein- 
zehent auf dem Limberge ſchenkt. 1219 iſt er 
Zeuge in einer Entſcheidung, welche Leopold VI. 
in einem Streit zwiſchen dem Propſte von St. Ge- 
vrgen (Herzogenburg) und dem Truchſeß Chadold 
von Velsper< wegen eines Gutes zu Tynendorf 
(Diendorf bei Hadersdorf am Kamp) trifft und 
1222 finden wir ihn in einer Urkunde desſelben 
Herzogs, in welcher dieſer mit dem Paſſauer Biſchof 
Gebhard einen Vergleich bezüglich der Schuld ab- 
ſchließt, die er von Gebhardts Vorgänger .Ulrich 
zu fordern hatte, In allen dieſen Urkunden zeichnet 
er ſich als Pfarrer von Miſtelbach. Jn der lezten 
'und in der Urkunde von 1208 überdies noch als 
Domherr von Paſſau (Overöſterreichiſches Urkundenbuch I, 
511, 513; Bez, Thes, aneed. VI, p, II, p, 349; Meiller, Re- 
geſten der Babenberger, S,. 131, Nr. 179). 

 20Jahre ſpäter (1240) begegnet uns Chun- 
radus als Pfarrer von Miſtelbach. Eine Ur-
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kunde Herzog Friedrich Il. aus dem Jahre 1240, 

in welcher ex eine Schenkung beſtätigt, die ſein 

Vater Leopold VI. der Kapelle Johannes des 

Täufers zu Kloſterneuburg gemacht hatte, führt 

ihn als Zeugen an (Bes, - 6. p. 11, p. 94). 

Im Jahre 1277 finden wir Gottfried 

als Dechant und Pfarrer von Miſtelbach. Im 

römiſchen Archiv von St. Peter befindet ſich 

nämlich eine Urkunde vom 13. Dezember 1277 

folgenden Inhaltes: Papſt Nikolaus Ul. geſtattet 

feinem Kaplan und königlichen Notar Gottfried 

Propſt von Maria Saal in Kärnten und Pfarrer 

in Miſtelbach, welcher, um ein Lütticher Kanonikat zu 

erlangen, auf die genannten Stellen ſowie auf das 

Kanonikat zu Paſſau und Aachen reſigniert hatte, 

dieſelben, bis er das verſprochene Lütticher Kanonikat 

bekommen hätte, zu behalten. „Sobald er aber dieſes 

erlangt habe, ſolle er die Propſtei und die Pfarre 

Miſtelbach oder, wenn er eines davon behalte, alles 

übrige aufgeben, zu den feſtgeſeßten Zeiten die 

heiligen Weihen empfangen und die perſönliche Ne- 

ſidenz beobachten. Gottfried war auch Protonotar 

ves Herzogs Albrecht, Domherr von Worms, 

Pfarrer von Neuſtadt und Hernſtein und ſeit 1285 

Pfarrer zu St. Stephan in Wien (Blätter des Ver- 

eines für Landeskunde 1892, S. 391; Hanſtz, Germania 820ra 1,358). 

Den nächſten Pfarrer lernen wir in Benßo 

(1286) fennen, ebenfalls Magiſter und Protonotar 

des Herzog8 Albrecht. 1286 beſtätigt und ver- 

mehrt dieſer Herzog die Privilegien des Kloſiers 

Heiligenkreuz. Zum Schluß der Urkunde heißt es: 

» Gegeben zu Wien durch die Hände des Magiſters 

Benzo unſeres Protonotars und Bfarrers zu Miſtel- 

bach« (Bez, 1 e. p. I1, 148). 

Der nächſibekannte Pfarrer gehört bereits dem 

14. Jahrhundert an. Es iſt dies Graf Cber- 

hard. Am Bfingſttag des Jahres 1333 verein- 

baren nämlich Graf Ludwig von Ottingen 

und Ritter Marquart von Miſtelbach »umb 

alle Sache von der Kirche zu Miſtelbach, deren 

Pfleger ſie ſind, von wegen dem Grafen Eber- 

hard Pfarrer derſelben Kirche, daß ſie den Herrn 

Markwarten von Miſtelbach bei all den Rechten 

zu Miſtelbach belaſſen, als es ſeine Vordern auf 

ihn herbracht haben« Gürſtlich Liechtenſteinſches Archiv, Wien). 

Der nächſte Pfarrer des 14. Jahrhunderts 

iſt Graf Egon von Kyburg (1362). Rudolf IV. 

beſtätiget nämlich mit Bewilligung des Biſchofs 

Gottfried von Paſſau und des edlen ſeines lieben 

Oheims des Grafen Egon von Kyburg »Kirch- 

herrn« ſeines Lehens zu Miſtelbach, das Spital 

daſelbſt (ſiehe oben). = 
Sein urkundlich bekannter Nachfolger iſt Dechant 

und Pfarrer Peter, zugleich Pfarrer von Strögen. 

Durch Urkunde aus dem Jahre 1385 verfauft er 

dem Pfarrer von Korneuburg Johann von 

Öttingen mehrere daſelbſt gelegene Gülten um 
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den Preis von ſieben Pfund weniger neun Denaren 

(Fißka, Geſchichte der Stadt Miſtelbach, S. 81). 

Den Schluß des 14. Jahrhunderts macht 

Pfarrer Stephan, der uns in einer Urkunde 

Herzog Albrecht IV. genannt wird. Durc< Ur- 

funde vom 12. Auguſt 1397 beſtätigt nämlich der 

Herzog den Tauſch des Pfarrers von Miſtelbach 

Stephan mit Rudolf von Wallſee, welcher 

jenem ein Pfund Geld zu Aſparn gehörig für ein 

anderes früher der Kirche zu Miſtelbach lehenbares 

Pfund übergab (K. u. k. Staatsarchiv; Maurer, Geſchichte 

des Marktes Aſparn a. d. Z.)- 

Das 15. Jahrhundert eröffnet Pfarrer Sieg- 

hardt, Chorherr zu St. Stephan in Wien. Er 

wird in dem Stiftbrief des Benefizum3 zum heil. 

Johannes aus dem Jahre 1419 genannt, das 

wir weiter unten noc<h näher beſprechen werden. 

Der nächſte bekannte Pfarrer gehört dem 

Jahre 1461 an. Es iſt Georg Herwerſtorfer. 

Auch da iſt es wieder nur eine Urkunde, die uns 

ſeine Fenntnis vermittelt. Kardinal Nicenus, 

Biſchof von Tuskulum und päpſtlicher Legat in 

Deutſchland, erteilt dem Pfarrer Georg Herwer- 

ſtorfer von Miſtelbach, königlichem Hofkaplan, ein 

Abſenzprivilegium auf fünf Jahre. Datiert iſt die 

ÜUrfunde von Leoben den 17. September 1461 

(Archiv des Kolleginms Miſtelbach). 
: 

Johann Bueſſo, der nächſte uns bekannte 

Pfarrer, reicht bereits in das 16. Jahrhundert 

herüber. Er war Almoſenier des Königs Ferdi- 

nand und hatie die Pfarre gleich manchen ſeiner 

Vorgänger zur Aufbeſſerung ſeines Gehaltes zuge- 

wieſen erhalten. Wann vas geſchah, iſt unbekannt. 

Er hatte auch die Pfarre Aſparn an der Zaya 

inne. Er ſelbſt ſah ſeine Pfarre nie, ſondern ließ 

ſie durch ſeinen Vikar verwalten. Mit ihm beginnt 

die zuſammenhängende Reihe der Pfarrer von 

Miſtelbach (Manrer, Geſchichte des Marktes Aſparn a. d. 3. 

S. 70). 

Sein Nachfolger war Dr. Paul Hölkl, der 

gegen Ende des Jahres 1536 geſtorben ſein bürſte. 

Denn am 27. Jänner 1537 präſentiert König 

Ferdinand dem Erzherzog Ernſt als Admini- 

ſtrator des Bistums Paſſau auf die durch den 

Tod Dr. Paul Hölkls erledigte Pfarre Miſtel- 

bach feinen Hofprediger und Hofrat Friedrich Nauſea 

(1537--1551) und in einem Screiben “vom 

1. Februar desſelben Jahres bezeugt der Paſſauer 

Offizial Georg Reichardt, ihn in dieſer Pfarrkirche 

inveſtiert zu haben. Den 17. Dezember 1536 

hatte Nauſea auch die Pfarre Aſparn - erhalten. 

Er war zu Weißenfels in Oberfranken als 

Sohn eines Webers gegen den Ausgang des 15. Jahr- 

hunderts geboren. Sein eigentliher Name war 

Granu (Graw), den er indes nach damaliger Sitte 

latiniſierte. Er widmete ſich frühzeitig dem geiſt- 

lichen Stande, begab. ſich 1523 nac< Padua, wo
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er nach glänzend beſtandenem Examen zum Doktor 
des bürgerlichen Rechtes promoviert wurde und 
bekleidete hierauf eine Zeitlang die Stelle eines 
Sekretärs beim Kardinal Campeggio. 1525 treffen 
wir ihn als Rektor der Pfarrkirche zum heil. Bar- 
tolomäus in Frankfurt mit der Würde eines Kano- 
nikus, und im folgenden Jahre wurde er auf den 
wichtigen Poſten eines Domprediger8 in Mainz 
berufen, in welcher Stellung er bis zum Jahre 
1535 verblieb. Als König Ferdinand in dieſer 
Stadt weilte, wurde ex auf den Gelehrten und 
eifrigen Mann aufmerkſam und wünſchte ihn an ſeinen Hof zu ziehen, Die diesbezüglichen Verhand- lungen begannen ſchon 1533, führten aber erſt 1535 zu einem gedeihlichen Ende. Ferdinand verlieh dem hochgeſchäßten Manne mit der Hof- predigerſtelle zugleich die Würde eines königlichen Hoſfrates und verſprach ihm zur Aufbeſſerung ſeines Gehaltes ſo lange 100 fl. beizuſteuern, bis ex Benefizien erhalten hätte, deren Erträgnis dieſer Summe gleichkäme. Dieſe fanden ſich in den Pfarren Aſparn und Miſtelbach. 1541 wurde ex Biſchof von Wien und ließ ſich zum Prieſter und Biſchof weihen, denn bis dahin war er nur Diakon ge- 
weſen. Wegen ſeiner Gelehrſamkeit und allſeits an= erfannten Frömmigkeit ſchite ihn Ferdinand zum Konzil nach Trient, wo er den 6. Februar 1551 ſtarb. 

Nauſea war nie in ſeine Pfarre Miſtelbach gefommen, ſondern ließ ſie durch einen Vikar ver- walten. Die 1544 im großem Maßſtabe durchge- führte Viſitation fand als ſolchen den Benefiziaten Hanns Polheimer vor und ihm zur Seite zwei Kapläne, während er vor 24 Jahren in dieſer Stellung zwei Kooporatoren und zwei Kapläne 
neben ſich hatte. 

Der Viſitations8bericht flagt, daß für die Fili- alen der Pfarre keine Prieſter gefunden werden. Früher hatten die Prieſter dieſer Zukirchen haupt- jächlich von dem Opfer- und Kirchengefälle und den freiwilligen Spenden der Lente ihren Unterhalt be- ſtritten. Dieſe Gaben waren aber auf das Min- deſte zuſammengeſchrumpfr, jo daß ſich davon un- möglich ein Prieſter erhalten konnte. Daher der Prieſtermangel, den die Bewohner der Filialen lebhaft beflagten und der Mutterpfarre zum Vor- wurf machen, die dagegen nichts tut, obwohl ſie alljährlich bei ihnen den reichlicßen Kirchenzehent einheimſt. Direkt macht aber die Pfarrgemeinde dem Biſchof zum Vorwurf, daß die reichlichen Fun- dierungen bei der Pfarrkirche für Prieſter, Schul- 
meiſter, Succentor und Sängerknaben nicht ihrem Zwecke zugeführt werden. Zum Schluſſe bemerkt der Bericht, der Biſchof liege mit Hanns von Liechtenſtein etlicher Zehenten wegen vor der Regierung im Streite. 

Die drei Gemeinden Wilfers8dorf, Bullendorf und Hobersdorf hatten ſich nämlich unter dem   
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Schuße Liechtenſteins als des Grundherrn ſchon 
durch etliche Jahre geweigert, den dritten Teil des 
Getreide- und Weinzehents abzuführen, den ſie dem 
Pfarrer von Miſtelbach als Pfarrzehent zu leiſten 
hatten. Sie ſcheinen ihre Handlungsweiſe „damit 
gerechtfertigt zu haben, daß der Pfarrer in die 
Filiale Wilfersdorf keinen Prieſter ſtellte. Darauf 
deutet wenigſtens der Abſchied hin, den die Regie- 
rung den 23. Juni 1545 in dieſer Sache ergehen 
ließ. Den gemelten drei Gemeinden hat nicht ge- 
bührt dem Kläger den Zehent vorzuenthalten. Sie 
ſind demnach ſchuldig, den Zehent oder den Wert 
dafür dem Kläger zuzuſtellen, desgleichen dem zu- 
künftigen Zehent ohne Irrung folgen zu laſſen. 
Und ſollten die drei Gemeinden dem Kläger einen 
Prieſter für die Filiale Wilfersdorf benennen, den 
alsdann der Kläger annehmen und beſtellen, auch 
dasjenige was von älter8her einen Pfarrer von 
Wilfersdorf zugehörig iſt, ausfolgen wird. 

Nach dem Ableben Nauſeas defretierte am 
12. März 1552 Kaiſer Ferdinand, jeder künftige 
Pfarrer von Miſtelbach ſei verbunden, dem Pfarzer 
zu St. Michael in Wien alljährlich 100 ſl. rheiniſch 
zu reichen bis der Pfarrer mit anderem Einkommen 
verſehen wäre. Die Vorgeſchichte dieſes Dekretes iſ 
folgende: Kaiſer Maximilian hatte angeordnet, 
den bei der Pfarrkirche St. Michael beſtehenden 
Friedhof mit der Zeit aufzulaſſen. Dadurch entſtand 
für den Pfarrer ein Abgang in den Einnahmen, 
der um ſo fühlbarer war, als dieſe Pfarrkirche „nur 
auf die Stolt geſtift war «. Um dieſen auszugleichen, 
verordnete Maximilian I., daß ihm aus dem 
Vizedomamt alljährlich 20 Pfand Pfennig und 
1 Mut Getreide gereicht werden ſolle, bis ſeiner 
Pfarre eine Pfarre oder andere Gotte8gab ſeiner 
Lehenſchaft inkorporiert würde, die ein jährliches 
Einkommen von 100 Pfund abwirft. Dabei blieb 
es bis zum Jahre 1551, in welchem der Pfarrer 
den Herrſcher an das Verſprechen »ſeiner Ahnen« 
erinnerte. Ferdinand beſtimmte nun, die Pfarre Rußbach habe ihm von der nächſten Vakanz an jähr- 
lic 100 fl. zu entrichten bis für das Einkommen 
des Pfarrers anderwärts geſorgt ſei. Als aber Ruß- 
bach vakant wurde, war es derartig mit Schulden 
überhäuft, daß an eine Neubelaſtung nicht zu denken 
war. Und ſo bekam Miſtelbach dieſe Laſt zugewieſen 
(Regeſten zur Geſchichte des Biſchofs Friedrich Nauſea von Ferdi- 
nand Juſt; Wiener-Diözeſanblatt 1890. Die kirchlichen Reunion?- 
beſtrebungen während der Regierung Karl V. von Dr. Ludwig 
Paſtor; Statthaltereiar<hiv, Wien). 

Auf Nauſea folgte Chriſtof Krennwein 
(1552-1555). Nachdem er fich verpflichtet hatte 
die Steuern pünktlich zu bezahlen, Prieſter, Schul- 
meiſter und Succentor zur Verrichtung des Gottes- 
dienſte3 ordnungsgemäß --- nicht wie es biSher ge- 
ſchehen iſt =- zu unterhalten, überſendete ihm Kaiſer 
Ferdinand unter 26. Dezember 1552 von Groz 
aus die Präſentation. Am 23. Mai des folgenden
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Jahres wurde er inſtalliert. Wiedemann berichtet 

von ihm (Geſchichte der Neformation und Gegenreformation 

Niederöſterreichs IN, 277--319), daß er verheiratet war 

und daß ſeine Witwe den Kaplan Lukas Weichſel- 

berger heiratete. Auch der zweite Kaplan . war 

beweibt und nur der dritte, Georg Keller, ſtarb 

1554 ehelos. Seinen Tod ſezt Wiedemann 

auf den Andreastag des Jahres 1557 an. Aber 

ſj<on den 12. April 1555 gibt Ferdinand dem 

Paſſauer Offizial Hillinger den Auftrag, nach 

einem fleißigen und tauglichen Pfarrer für Miſtel- 

bach Umſchau zu halten. Demnach dürfte Krenn- 

wein, jedenfalls, weil er ſich beweibt hatte, von der 

Bfarre entfernt worden ſein. Hillinger konnte troß 

eifrigen Bemühens keinen Pfarrer finden. Inzwiſchen 

hatte der als Dichter bekannte Wolfgang Sc<melzlt, 

damals Pfarrer zu St. Lorenz am Steinfeld, den 

19. Mai zu Miſtelbach gepredigt und das Wohlgefallen 

ver Bürger in dem Maße gewonnen, daß ſie ihn 

zum Pfarrer begehrten. Hillinger entſprach der 

Bitte der Bürgerſchaft und empfahl ihn ſeiner 

Majeſtät. Schmelzl betrachtete aber den baufälligen 

Pfarrhof und lehnte ab (Topographie V, 1047). Der 

Offizial fand endlich in Simon Jeneling, Ver- 

weſer der Pfarre Stein au der Donau, ſeinen 

Mann. Jeneling kam im November 1555 vor 

ver Hand als Vikar nach Miſtelbach, verſchwänd 

aber ſchon nac 14 Tagen. 
Jett meldete ſich Rupert Faſchang, Pfarrer 

in Simonsfelden 1555-1589. Den 2. Dezember 

erging an den Dompropſt Wertwein und an 

Hillinger der lande8herrliche Befehl, dieſen Be- 

werber zu prüfen, ob er wohl zur Verſehung der 

Pfarre tauglich ſei. Die Examinatoren fanden, daß 

ſein <riftfatholiſcher Glaube aufrecht ſtehe. Auf 

das hin wurde er den 4. Dezember 1555 präſen- 

tiert. Unter ihm drang die neue Lehre, von den 

Herrn von Liechtenſtein unterſtüßt, in Miſtel- 

bach und Umgebung ein, nicht ohne ſein Verſchulden. 

Schon die Ereigniſſe in Schri> werfen ein 

eigentümliches Licht auf ſeinen aufrechten <riſt- 

katholiſchen Glauben und ſeinen gutprieſterlichen 

. Wandel. Den 13. Mai 1560 verlobte ſich nämlich 

der Vikar von Schri> mit ſeiner Magd Catha- 

rina und gelobte, ſie binnen Jahresfriſt zu heiraten. 

Dechant und Pfarrer Faſchang gab den Ehe- 

konſens. Die Schri>er bewirkten jedoch ehebaldigſt 

die Entfernung ihres beweibten Vikars, was aller- 

vings zur Folge hatte, daß ſie überhaupt keinen 

Prieſter erhielten. In dieſer Not wendeten ſie fi 

an den Pfandinhaber von Schrick, Chriſtoph Zoppel 

von Hauß und Herrn zu Redendorf und Ober- 

weyden. »Früher hatten wir immer einen Prieſter, 

flagen ſie, aber durch volle zwei Jahre müſſen 

wir bereits eines ſolchen entbehren, weil der Pfarrer 

von Miſtelbach nicht8 tut, obwohl er in Schri> 

einen Getreidezehent von 24 Mut und einen Wein- 

Topographie, VI. Band. 
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zehent von 250 Eimern einnimmt. Selbſt an hohen 

Feſttagen haben wir feinen Gottesdienſt, weil 

Fäſchang keinen Prieſter von Miſtelbac< zu uns 

ſchit, obwohl er dies verſprochen hat«. Zoppel 

intervenierte bei der niederöſterreichiſchen Regierung 

und dieſe veranlaßte Faſchang, daß er ſich den 

4. Februar 1568 vertragsmäßig verpflichtete, nach 

Schri> einen Prieſter zu ſtellen und ihm jährlich 

zu ſeiner Ausbeſſerung 9 Mut Weizen und 30 Eimer 

Wein zu reichen, weil die biöherige Dotation ganz 

unzureichend war (Statthaltereiarchiv Wien). Jm Jahre 

1580 finden wir die neue Lehre bereits in Miſtel- 

bach vor. 
Den 6. Mai d. I. rügt es Erzherzog Ernſt, 

daß die von Miſtelbach das Eliſabethfeſt im Spital 

zu feiern unterlaſſen, daß auch etliche aus dem 

Markte ihrer ordentlichen Pfarrkirche ſich entäußern, 

nach Wilfersdorf laufen, daſelbſt bei einem Prä- 

dikanten kommunizieren und ihre Kinder taufen 

laſſen, auch ihre Kinder in die Lehrung ſchien. 

Den 22. Dezember berichtet Faſchang an den 

Kloſterrat, der Marktrichter habe den 15. Novem- 

ver von dem Brädikanien ſein Kind taufen laſſen 

und den 8. Dezember ſein geſtorbenes Kind mit 

Geſang, Prozeſſion unter Läuten, Ausläuten, mit 

großem Geräuſch und Pomp nach Wilfersdorf ge- 

tragen und beerdigt, und die Miſtelbacher ver- 

achteten trußigerweiſe Kirche und Seelſorger. 

Der Kloſterrat beauftragte nun den Offizial 

Kleſel zu unterſuchen, wie es denn eigentlich mit 

der neuen Lehre in Miſtelbach beſtellt ſei. Kleſel 

beorderte ſeinerſeit3 zu dieſem Zwede die Pfarrer 

Gregor Spehr zu Böhmiſchkrut und Vitus Kandler 

zu Gaunersdorf. Der Bericht der Kommiſſäre vom 

23. Jänner 1581 ſagt unter anderem: »Der größte 

Teil Miſtelbach8 iſt katholiſch. Nur etwa 20 der 

reichſten und vornehmſten Bürger haben ſich der 

katholiſchen Religion entäußert und wollen gerne 

einen Prädikanten im Spital haben. Der Rädels- 

führer iſt der Marktrichter.« Den 6. Mai erging 

der Befehl des Erzherzogs Ernſt an die Bürger 

Miſtelbach, das Feſt der heil. Eliſabeth im Spital 

nach katholiſcher Art mit Singen, Beten und 

Predigen wie früher zu halten, nicht nach Wilfers- 

vorf zu laufen, daſelbſt auch nicht ihre Kinder 

taufen zu laſſen, noch auch ihre Kinder. dahin in 

die Schule zu: ſchien. Der Erfolg war jedoch ein 

entgegengeſehter. Die Miſtelbacher hielten ſic nach 

einem Berichte Faſchangs widerſpenſtig, ver- 

wendeten bei Leichenbegängniſſen ihre Prädikanten, 

fuhren zu Kopulationen mit großem Schöllen, 

Poſaunen und Schießen nach Wilfersdorf, des- 

gleichen mit Kindstaufen und Kommunionen, und 

ſchnitten ſo ihm und ſeinem Kirchenperſonale das 

Brot von dem Maul ab. - 

Hierzu kommen noch zwei Umſtände, welche 

ver neuen Lehre Vorſchub leiſteten. Die proteſtan- 
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tiſche Landſchaftsſchule, welche Wolf von Liechten- 
ſtein Ende September 1584 von Horn nach Miſtel- 

'bac< verlegt und in den Häuſern des Wagners 
Jakob Haider und des Kaufmannes Wagner ein- 
quartiert hatte und deren Lehrer zugleich die eifrigſten 
Agitatoren waren, und die Einführung des neuen 
gregorianiſchen Kalenders an Stelle des julianiſchen 
im Jahre 1582. Die Proteſtanten nahmen näm- 
lich den neuen Kalender aus Oppoſition gegen Papſt 
und Kaiſer nicht an, wodurc< eine heilloſe Ver- 
wirrung und ſtörende Unordnung im Orte einriß. 
So berichtet Faſchang den 12, Februar 1585 
an Kleſel: »Was mein Pfarrvolk allhiex betrifft, 
feiert dasſelbe in Hüttendorf, Lanzendorf und Eben- dorf die Sonn- und Feiertage nach dem neuen 
Kalender. Allein der Marktrichter lauft ſamt etlichen 
ſeiner Bürger, Schuſter und anderer Handwerker 
dem alten Kalender nach hinab nach Wilfersdorf 

- und wenn ich nach dem neuen Kalender die hohen Feſte gefeiert habe, „da haben ſie Holz und Miſt 
geführt zu großem Argerni8 und merflichen Abfall 
der Gemeinde, wie ein ſolcher zu Wilfer8dorf ge- ſchehen und noch täglich ſich zuträgt, fo auch in Ketlasbrunn, . in welchem ſich ein ſektiſcher Klamant 
aufhält. « (In Hüttendorf war ein Prädikant, welcher 
den Sonntag abſchaffte und den Donnerstag feierte.) 

Kleſel berichtete nun ſeinerſeits an den Erz- herzog und bat ihn, dieſe Zuſtände nicht zu dulden. 
Den 22. Dezember erging nun ein ſehr entſchieden 
gehaltenes Dekret des Erzherzogs Ernſt an Richter 
und Rat des Marktes Miſtelbach des Inhalts, in den Städten und Märkten ihrer kaiſerlichen Majeſtät 
dürfe feine andere als die fatholiſche Religion ge- halten werden. Wer dagegen handle, der ſoll 14 Tage mit Waſſer und Brot im Turme am Leibe ge- ſtraft und wenn auch dies nicht helfe, möge ihm die Räumung des Landes innerhalb ſechs Wochen auferlegt werden. 

Dagegen proteſtierte aber Georg Erasmus 
von Liechtenſtein und machte geltend, daß Miſtel- bach fein faiſerlicher Markt, ſondern ſein freies Landgut ſei und daß ſomit dieſes Edikt gegen die Konzeſſion des Herrn- und Nitterſtandes verſtoße. Den 31. Jänner 1586 erfolgte darauf die Reſolu- tion, e8 habe beim Edikt zu verbleiben, jedoch ſoll es dem Herrn von Liechtenſtein und ſeinen Untertanen des Marktes nicht präjudizierlich ſein. Im Grunde genommen war dadurch der Beſchwerde recht gegeben und die neue Lehre nahm ihren ungeſtörten Fortgang. 

Der ſeeleneifrige Kleſel gab ſich aber damit nicht zufrieden, ſondern wendete alles auf, um die Katholiken zu ſchüßen. Aber da ſtieß er auf ein gänzlich ungeahntes Hindernis, nämlich auf den Pfarrer ſelbſt. Als er ſich mit den Verhältniſſen 
Miſtelbachs näher befaßte, erſchien ihm mit der Beit der Seelſorgöeifer Faſchangs in einem etwas aweifelhaften Lichte, auch über ſeine prieſterliche   
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Keuſchheit tauchten in ihm Zweifel auf. Deshalb 
wurde Dechant Elias Reiſch von Pillichsdorf am 
4. Jänner 1587 beauftragt ſich zu erkundigen, 
wie Faſchang in ſeiner Lehre und in feinem 
Wandel beſchaffen ſei, wie ex ſich in Verrichtung 
ſeines Gottesdienſtes und ſeiner Pfarrſeclſorge ver- 
halte, wie er ſein Dechantamt verrichte, ob er und 
ſeine Kapläne beweibt ſeien und wie viel Kinder 
er habe, Reiſch erklärte, Faſchang habe ſich jeder- zeit in Verrichtung des Gottesdienſtes dermaßen 
fleißig verhalten, daß man einen ſtrafmäßigen Ab- 
gang oder Nachläſſigkeit nicht ſpüre. Dieſes Beug- 
ni8 lautete zwar ſehr ſchön, entſprach aber leider 
nicht den Tatſachen. Denn Klefel fand, daß 
Faſchang bereits in zweiter Ehe lebte und daß 
von ſeiner erſten Fran vier Kinder vorhanden 
waren, daß er mehr Ökonom war als Seelſorger, 
hart, geldgierig und die neue Lehre im geheimen 
begünſtigend. Kleſel griff nun raſch ein. Er forderte 
ihn auf, ſeine vermeintliche Frau zu entfernen oder 
der Pfarre zu entſagen und als ſich Faſchang 
weigerte, auch der wiederholten AufforderungKleſels, 
ſich dem Konſiſtorium zur Verantwortung zu ſtellen, 
nicht entſprach, entſezte er ihn des Dekanates und 
leitete gegen ihn den kanoniſchen Prozeß ein. 
Faſchang wendete ſich an den Erzherzog, das lekte 
Mal den 26. Februar 1589, und bat ihn um 
Gotteswillen und kniefällig, er möchte ihn wenigſtens 
noc< ein Jahr auf der Pfarre belaſſen. Natürlich 
vergebens. Den 19. April wurde Faſc<hang ſus- 
pendiert und exkommuniziert (Konfiſtorialarhiv Wien; 
Wiedemann, Neformation und Gegenreformation in Nieder- 
öſterreich IIL, 277-319). 

Kleſel ſuchte nun nac< einem tüchtigen 
Pfarrer. Er glaubte ihn in der Perſon des Pfarrers 
Jakob Lambert (1590-1597) von Waidhofen 
an der Ybbs gefunden zu haben und empfahl ihn dem Erzherzog Ernſt, der ihn dem Paſſauer Biſchof 
am 14. Juni 1590 präſentierte. Den 29. Juni 
wurde er inveſtiert, konnte aber erſt den 3. Juli 
1591 inſtalliert werden, weil Faſchang mit ſeinem 
Eheweibe und ſeinen Kindern im Beſitze der Tempo- 
ralien war. Lambert blieb nichts anderes übrig als 
ſich an den Kloſterrat zu wenden. Die betreffende 
Beſchwerdeſchrift gibt eine packende Schilderung der 
damaligen Verhältniſſe im Pfarrhofe. Lambert 
ſchreibt da unter anderem: » Ich habe den Kaplan, 
den ich mit Weib und Sind vorgefunden, exami- 
niert und gefunden, daß er gar nicht zum Prieſter 
geweiht ſei. Als ich ihm befahl, ſeine Dokumente 
vorzuweiſen, verließ er den Pfarrhof, verblieb aber 
gegen ein halbes Jahr in Miſtelbach und zelebrierte, 
abſolvierte, hielt ſektiſche. Predigten und ſuchte das 
Volk von der Kommunion unter einer Geſtalt ab- 
zuwenden. .... Faſc<hang hat zu Miſtelbach drei- 
mal geheiratet. Zuerſt eine Witwe, dann die Tochter 
des Marktrichters und die Tochter eines ſeiner
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Untertanen mit Namen Walburga, die er jeht 

noch hat.« Faſchang mußte ſchließlich mit Gewalt 

aus dem Pfarrhof entfernt werden. Er ſtarb 1592 

in ſeiner Behauſung auf der Wieden, nachdem er 

ſeine Hausfrau Walburga und ſeine Kinder zu 

Erben ſeines Vermögens eingeſetzt hatte. 

Das Hauptſtreben Jakob Lamberts ging 

dahin, die entriſſenen Filialen Wilfersdorf, Ketlas- 

brunn und Eibesthal der katholiſchen Religion wieder 

zu gewinnen. Wolfgang von Liechtenſtein hatte 

nämlich kurzen Prozeß gemacht. Er nahm in den 

beiden erſtgenannten Orten Kirche und Pfarrhof 

jamt den Zugehörungen in Beſit, ſtellte dahin 

proteſtantiſche Prädikanien' und mit einiger Nach- 

hilfe von ſeiner Seite Hatten dieſe in kurzer Zeit 

beide Orte proteſtantiſch gemacht. In Wilfer8dorſ 

ſcheint übrigens der Boden ſchon frühzeitig unter- 

wühlt geweſen zu ſein, da bereits 1549 der 

katholiſche Pfarrer dieſes Ortes, Georg Werſc<hin, 

ſeftiſchen Glaubens angeklagt wurde. 

Ähnlich war es in Eibesthal geſchehen. Hier 

war es Bernhard von Fünfkirchen Herr auf 

Steinabrunn und zu Eibesthal und ſeine 

Frau Barbara, welche für den neuen Glauben 

Bropaganda machten. Auf ſein Betreiben trat der 

von Jakob Lambert eingeſehte Vikar Chriſtoph 

Niederführer offen zur neuen Lehre über und 

ihm folgte faſt die ganze Gemeinde. Als Lambert 

ihn 1592 entfernen wollte, ließ ex mit den Kirchen- 

glofen Sturm läuten und die Gemeinde ergriff 

drohend für ihn Partei. Fünfkir<en ſeinerſeit3 

erklärte Kirche und Pfarrhof als Eigentum der 

evangeliſchen Lehre, und berief einen Prädikanten, 

den er im Schaflerhof zu Miſtelbach einquartierte. 

Schon von Erzherzog Ernſt war au Fünfkirc<en 

der Auftrag ergangen, Kirche und Pfarrhof aus- 

zuliefern, Allein er erklärte öffentlich auf dergleichen 

gebe er nichts. Lambert bat nun die Regierung 

ihn und Herrn von Liechtenſtein zur Heraus- 

gabe zu zwingen. Mit welchem Erfolg erſehen wir 

aus folgendem. Durch Reſolution vom 23. März 

1596 trug Kaiſer Rudolf dem Statthalier von 

Niederöſterreich Erzherzog Matthias auf, dafür zu 

forgen, daß Eibesthal dem Pfarrer von Miſtelbach 

zurückgegeben und der Prädifaut abgeſchafft werde. 

Den 18. Zuli 1597 erging abermals eine kaiſer- 

liche Reſolution an Matthias, jedo< vergebens. 

Denn in einer neuerlichen Beſchwerde vom 17. März 

1598 meint Lambert unter anderem: »Karl v. 

Liechtenſtein kümmert ſich nicht um die kaiſerl. 

Reſolution und ſucht die Sache hinauszuſchieben. « 

Wie wir aus dieſer kurzen Darſtellung ſehen, 

war Jakob Lambert. raſtlos tätig im Intereſſe 

der katholiſchen Sache. Und dies muß um ſo höher 

geſchäßt werden, als Lambert in Miſtelbach der 

Gegenſtand beſtändiger Anfeindung war. Die An- 

hänger, Vettern und Schwäger des alten Faſc<ang 

“ der katholiſchen 
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bemühten ſich nämlich redlich, ihm den Aufenthalt 

nach Kräften unangenehm zu machen. 

Wie . hoc< er von Matthias und Kleſel 

geſchäßt wurde, beweiſt der Umſtand, daß er auf 

die Dekanatshſarre der in der Gegenreformation 

befindlichen Stadt Krems berufen wurde. Die 

von Matthias gefertigte Präſentation auf dieſen 

Poſten iſt datiert vom 18. November 1597. 

Sein Nachfolger in Miſtelbach iſt ſein Bruder 

Johannes Lambert (1597-1602), 
biöher Pfarrer 

iu Traismauer. Er wurde den 20. November 

1597 präſentiert. Die faktiſche Übernahme der 

Pfarre erfolgte aber exſt den 15. April des folgen- 

den Jahres. Gleich ſeinem Bruder hatte auch er 

einen ſchweren Standpunkt gegen die von der Ver- 

wandtſchaft Faſc<hangs aufgeheßte Bürgerſchaft. 

Zu Beginn des Jahres 1600 wurde ihm von 

Bernhard von Fünffir<hen die Filialkirche 

Eibesthals ausgeliefert und ſo der katholiſchen Ne- 

ligion gerettet. Der Prädikant verblieb aber noch 

einige Zeit. Die Filialen Wilfer3dorf und Ketlas- 

brunn erhielt er aber nicht mehr zurüd. Sie blieben 

im Beſitze der liechtenſteiniſchen Familie, der ſie 

heute noch angehören. 

Eine freudige Genugtuung war es für ihn, 

als 1599 Karl von Liechtenſtein durch die 

Bemühungen Kleſels und des Kardinals Franz 

von Dietrichſtein ſowie durch ein »ſunderliches 

Licht der göttlichen Wahrheit erleicht« zur katholi- 

ſchen Kirche zurücfehrte und im folgenden Jahre 

ſeine Brüder Gundaker und Maximilian ſeinen 

Beiſpiele folgten. 

Mit demſelben Eifer, 

vie proteſtantiſhe Lehre 

Karl von Liechtenſtein nun für die Sache 

Kirche ein. Die Prädikanten 

wurden vertrieben und an ihre Stelle katholi- 

ſche Geiſtliche berufen. Er drang. darauf, daß 

jeine Untertanen feierlich das Angelöbnis auf die 

Lehre der katholiſchen Kirche. leiſteten. Der Anfang 

wurde mit Wilfer8dorf gemacht. Sodann folgten 

Bullendorf, Ketlas8brunn, Lanzendorf und Eben- 

dorf. Auch Miſtelbach fügte ſich ſogleich, da es 

ohnehin zum größten Teile katholiſch geblieben war. 

Liechtenſtein prüfte ſeine Untertanen in eigener 

Berſon über die Kenntniſſe in der Glaubenölehre und 

ließ jene, die nichts wußten, zur heilſamen Mahnung 

für andere in den Zotter ſperren. Beſonders drang 

er auf eine regelmäßige Abhaltung der Kinder- 

lehren, und um ſich deſſen zu vergewiſſern, ordnete 

er an, e3 ſollten den Pfarrern ſeiner Beſizungen 

nur dann ihre - halbjährigen Bezüge ausbezahlt 

werden, wenn ſie durch einen Schein des Richters 

nachweiſen konnten, daß ſie die Kinderlehren pünit- 

lich gehalten hatten. So war ver Proteſtantiömus 

in Miſtelbach, und Umgebung vorderhand allerdings 

nur äußerlich, in kurzer Beit verſchwunden. 

819 

den er früher für 

bekundet hatte, trat
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Doch ſah Johannes Lambert dieſes veränderte 
Bild nicht mehr. Er ſtarb den 7. Februar 1602 
und wurde neben ſeiner Mutter bei der Pfarr- 
kirche beſtattet, wie eine Inſchrift an der Epiſtel- 
ſeite des Prieſterchores beſagt. ' 

Nach ſeinem Tode erhielt die Pfarre Nikolaus 
Hartmann (1602---1607). Er wurde den 1. März 
1602 präſentiert und den 13. März inveſtiert, 
mußte aber ſchon nach fünf Jahren wegen ſchlechten 
Gebarens entfernt werden und wurde ſpäter Pfarrex 
in Feldsberg. 

Sein Nachfolger war Dr. Adam Berndt aus Groß-Glogan in Schleſien, Kanonikus in Wien und früher Pfarrer in Rußbach (1607-1614). Unter ihm verſuchte der Proteſtantismus, durch die von Matthias 1609 erteilte Kapitulationsreſolu- 
tion und durch die entſchloſſene Haltung des proteſtantiſchen Hornerbündniſſes begünſtigt, wieder ſein Haupt zu erheben. 

So erſchien im März des Jahres 1609 in Eibesthal wieder ein Prädikant und als im folgen- den Jahre Dechant Berndt in Begleitung von zwei kaiſerlichen Kommiſſären dahin kam, um dies abzuſtellen, fanden ſie die Kirche mit den Untertanen Fünfkirc<hens gefüllt, alle mit Spießen und Prügeln bewaffnet. Fünfkirc<hen ſelbſt ſtand unter der Türe und wehrte jowohl dem Dechant wie den Kommiſſären den Eintritt, ſo daß ſie un- verrichteter Sache umkehren mußten. Erſt als im Jahre 1612 Eibesthal von gericht8wegen Gundaker 
von Liechtenſtein eingeantwortet wurde, verſchwand 
der Prädikant und infolge des Einfluſſes der fatho- liſ<en Liechtenſteiner langſam auch die prote- ſtantiſche Geſinnung der Gemeinde. 

Ähnlich ſtand es in Ebendorf. Hierher hatte Simon Schrätl von Scrotenſtein, dex Be- fier der Herrſchaft Ebendorf, einen Prädikanten berufen. Berndt berichtet 1613 über ſeine Tätig- keit: »Er treibt allen Mutwillen und Unordnung und adminiſtriert ohne Scheu feine vermeintlichen Sakramenter. „Das gemeine Volk lauft ihm zu und wenn dieſem Übel nicht zeitlich remediert werden ſollte, möchte es ſich in ihn verlieben und ſo ver- bittert werden.« Er blieh bis zum Jahre 1621. | Berndt ſtarb den 26. Juli 1614 und wurde in der Pfarrkirche begraben. Auf der Evangelien- ſeite außerhalb des Presbyteriums iſt noch j.ht ote binſchrift erſichtlich, die ihm ſeine Brüder eßten. 
Als ſein Nachfolger wurde Dr. Paul Pörſi aus Kerpen, bisher Pfarrer zu Perchtoldsdorf bei Wien, den 19. November 1614 präſentiert und am 12. Dezember inſtalliert (1614--1639), 
Es war nach dem Verichte des Paſſauer Offizials ein Mann »nicht allein in Doctrina ſundern auch groß im Eyffer und umbſichtigen Fleiß. in Predigen wie auch nit weniger in leben und wandel   
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eingezogen und prieſterlich«. Er war Dr. theol., 
apoſt. Protonotar und Domherr von Breslau und 
Olmütz. 

Mit allem Eifer und aller Kraft trat er den 
unter dent Volke noch immer fortwuchernden prote- 
ſtantiſchen Jdeen entgegen und ſein Wirken war 
von Erfolg gekrönt. Als er im Dezember 1629 
mit dem Statthalter von Niederöſterreich Seyfried 
Chriſtoph von Breuner eine Viſitation ſeines 
Dekanates vornahm, konnte er berichten, daß die 
Reformation mit dem gemeinen Mann Gott Lob 
glüdlich abgegangen ſei. 

Als die Barnabiten im Jahre 1626 von 
Kaiſer Ferdinand I]. die Pfarre St. Michael 
in Wien erhielten, weigerte ſich Pörſi die von 
Ferdinand 1. der ; Pfarre Miſtelbach auferlegte 
Penſion von jährlichen 100 fl. zu leiſten, wurde 
aber durch kaiſerliche Reſolution vom 30. Jänner 
1628 dazu verhalten. Indeſſen gelang es ſeinen 
Vorſtellungen, daß der Kaiſer ihm geſtattete, da- 
gegen einen Prozeß anzuſtrengen, der auch den 
30. Juni 1633 zu ſeinen Gunſten entſchieden 
wurde. 

Mit Schmerz hatte er vernommen, daß der 
Kaiſer im ſeiben Jahre ſeine Pfarre den Barna- 
biten geſchenkt habe. Ihm baugte, es könnte ihm 
die Pfarre, in die er ſo viel eigenes Geld geſtedt 
hatte, entzogen werden und er bat den Kaiſer, ihn 
im Beſitze der Pfarre zu ſhüßen und die Schenkung 
zu kaſſieren oder behufs Sicherſtellung ſeines noch 
übrigen Lebens eine proportionierte Summe aus- 
zufolgen. | 

In dieſer trüben Stimmung ließ er ſich die Grabſchrift anfertigen, die im Prieſter<hor der 
Kirche an der Epiſtelſeite zu ſehen iſt (ſiehe oben). 

Seine trüben Ahnungen täuſchten ihn aber. Er lebte noch ſechs Jahre im Beſitze der Pfarre. 
Er ſtarb den 9. Auguſt 1639. Er ſtarb wie er 
gelebt als hochherziger Wohltäter und Förderer 
ſeiner Kirche und Pfarrgemeinde. Sein vom 3. Juli 
1639 datiertes Teſtament beſtimmt nämlich: » I< 
ſtifte auf ewig meine erfaufte und aus dem Mei- 
nigen von Grund aus erbaute Mühle ins8gemein 
die Vfaſſenmühl genannt (Dechantmühle) ſamt 
allen Ein- und Zugehörungen zum würdigen 
St. Martin8gotteshaus zu Miſtelbach frei und 
ledig dergeſtalt, daß ein fünftiger Pfarrer und ein 
ehrjam Pfarrmennig durch die deputierten Kirchen- 
väter die jährlichen Mühleinfommen der Kirche 
treulich verraiten und meiner armen Seelen zum 
Beſten zu ewigen Zeiten alle 14 Täg ein geſun- 
genes Ambt, das ſein des Jahres 24 geſungene 
Ämter mit aller Gebühr halten jollen. . . . . « Über- 
dies vermachte er der von ihm erbauten Kapelle 
des heil. Sebaſtian 600 fl. von deren Intereſſen 
jedes Quartal ebenfalls ſeinex armen Seele zum 
Beſten eine heilige Meſſe geleſen werden ſollte und
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ver Spitalkirche für die armen Leute den Betrag 

von 300 fl. (Statthaltereiarc<hiv, Landrecht. Z. 9505). 

Die Pfaffenmühle zählt zu den älteſten Mühlen 

des Zayatales und beſtand jedenfalls bereits im 

14. Jahrhundert, Denn im Jahre 1428 verkauft ſie 

bereits Peter Sto>fiſch an Paul Volmüllner und 

Barbara ſeine Hausfrau. Das im Jahre 1515 

angelegte pfarrlihe Grundbuch Miſtelbachs führt 

als Beſiker der Pfaſſenmühle Paul Müllner, 

Mathes Munreich und Georg Khandlmair an. 

Als deren Nachfolger bezeichnet das Gewährsbuch 

von 1601 und das Dienſtbuch von 1611 den 

Andre Hölzl, Hans Hölzl und Georg Breiſcher, 

der ſie 1603 von ſeinem Vorgänger um den Preis 

von 3200 fl. rheiniſch erwarb. 1615 erſcheint nach 

vem Dienſtbuch dieſes Jahres Georg Mezler und 

ſeine Hausfrau Barbara als Beſitzer. An Gründen 

gehörten nach dem pfarrlihen Grund- und Dienſt- 

buch von 1627 zur Mühle nebſt dem mii einer 

Mauer umfangenen Hof und Stadl, dem Obſt- 

und Gra8garten, den 5 Fiſchbehältern und etlichen 

Häuschen, 57 Joch Äcker und 9 Tagwerk Wieſen. 

Den Grunddienſt entrichtete ſie dem Pfarrer von 

Miſtelbach und den Herrſchaften Pöllendorf und 

Wilfer8dorf, Paul Pörſi beanſpruchte aber über 

die Mühle die volle herrſchaftliche Jurisdiktion 

und ſtellte das Begehren, Mezler, der die Mühle 

käuflich an ſic< gebracht hatte, möge in dieſem 

Sinne von ihm die Gewähr nehmen. Da Mezler 

ſich weigerte und angab, die Mühle entrichte ſeit 

jeher, mit Ansnahme des Grunddienſtes, ſämtliche 

Giebigkeiten in. das k. Vizedomamt, fam es 1617 

zum BProzeß, der bis 1721 währte und für 

Pörſi ungünſtig ausfiel. Unterdeſſen war aber 

Gorge Mezler geſtorben und ſeine Witwe ver- 

kaufte die Mühle 1626 au Pörſi, der ſie von 

Grund aus neu aufbaute. 

Im Teſtamente wurde die Pfarrgemeinde zur 

Mitverwalterin der Stiflung beſtellt und dies gab 

den Anlaß zu einer Reihe von Prozeſſen zwiſchen 

Gemeinde und Pfarramt. 

Der erſte entſtand bereits 1763. Maria 

Thereſia hatte durch Reſolution vom 15. Auguſt 

1761 beſtimmt, daß die unbeweglichen Güter der 

Kirchen und kirchlichen Stiftungen, deren Ertrag 

durch Verkauf vergrößert wird, veräußert werden 

ſollen. Das Pfarramt Miſtelbach beſchloß dies mit 

dex Dechantmühle zu tun und erwirkte auch die 

Zuſtimmung. des Konſiſtoriums. Aber die Gemeinde 

legte lebhaften Proteſt ein und. ging, um den Ver- 

kauf zu verhindern, die Verpflichtung ein, für die 

Mühle jedesmal einen Beſtandmann mit mindeſtens 

700 fl. Beſtandgeld zu beſchaffen. Dies wurde an- 

genommen und der Verkauf unterblieb infolge 

f. Entſcheidung vom 18. Juni 1763. 

Kaum war die Entſcheidung in dieſem Sinne 

“gefällt, als die Gemeinde, ohne fich um das Pfarr-   
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amt zu kümmern, die Verpachtung der Mühle im 

Lizitationswege anordnete. Dagegen proteſtierte nun 

das Pfarramt und erwirkte den Regierungserlaß 

vom 16. September 1763, welcher beſtimmte, die 

Verpachtung habe für alle Zulkunft der Pfarrer in 

ſeiner Grundſtube vorzunehmen und Richter und 

Rat beider Gemeinden beizuziehen, leßtere aber 

haben ihrem Verſprechen gemäß einen Beſtand- 

mann zu bringen, der mindeſtens 700 fl. Beſtand- 

zins bietet. 
Ein Jahr darauf entſtand ein neuer Streit. 

Nach dem k. Generale vom 8. Dezember 1759 

ſollten alle der Kirche gehörigen Urkunden in die 

Kirchenlade gelegt und dieſe mit drei Schlüſſeln 

verſehen und an einem ſicheren Orte aufbewahrt 

werden. Die Kirchenlade Miſtelbachs hatte von jeher 

zwei Schlüſſel, von welchen einen der Ober- und 

den anderen der Unterkirchenvater in Händen hatte. 

Die Lade ſelbſt wurde in der Behauſung des je- 

weiligen Oberkir<henvaters aufbewahrt, das Original- 

teſtament Pörſis aber befand ſich im Rathaus. 

Der Propſt und Pfarrer von Miſtelbah Don 

Thaddäus Puell ließ nun die Kirchenlade in 

ſeine Grundſtube bringen, nahm den Schlüſſel des 

Unterkirchenvaters an ſich und verlangte von der 

Gemeinde die Herau8gabe des Pörſiſchen Teſta- 

mentes. Dieſe widerſehte ſich aber und beſchwerte 

ſich bei der niederöſterreichiſchen Regierung. Nachdem 

mehrere Tagſakungen abgehalten worden waren, 

erſchien die Regierung3verordnung vom 8. No- 

vember 1764, welche die Gemeinde in allen Bunkten 

abiwies und die Heraus8gabe des Teſtamentes an- 

befahl. 
Daneben lief noc< ein dritter Streit. Im 

Jahre 1763 hatten nämlich die beiden Gemeinde 

Miſtelbach mit dem Propſt vereinbart, der Witwe 

des verſtorbenen Schullehrer Georg Raſe nebſt 

anderen Bezügen auch 10 fl. vom Vermögen der 

Pfarrkirhe und 15 fl. von den drei beſtehenden 

Bruderſchaflen als Jahre2penſion zu verabreichen. Als 

nun die Witwe beim Propſt erſchien, um ſich hier 

ihre Penſion zu holen, bemerkte dieſer, daß ſich 

die beiden Gemeinden auf dem Penſionsdekret als 

Konpatrone unterzeichnet hatten. Infolgedeſſen ver- 

weigerte er die Auszahlung der Benſion, erhob 

bei der Regierung Proteſt gegen die Anmaßung 

der Gemeinden und verlangte, die Gemeinden an- 

zuweiſen, daß ſie dies in Zukunft unterlaſſen. Zur 

Verantwortung gezogen, wieſen ſie darauf hin, daß 

ihre Vorfahren 1121 die Kirche erbaut und dotiert 

hätten, daß die Gemeinden durch 124 Jahre für 

ihr Einfommen geſorgt, und daß fie durch das 

Teſtament Pörſis zu Gollaterales der Kirche be- 

ſtimmt worden ſeien. Der Propſt erwiderte aber, 

den Bau der Kire durch ihre Vorfahren müßte 

die Gemeinde erſt nachweiſen. Daß fie die Kirche 

votiert hätten, ſei ſchon aus dem Grunde hinfällig , 
%



646 Miſtelbach. 

weil die Kirche vor der Pörſiſchen Stiftung kein 
Vermögen beſaß. 

Wie groß ihre Fürſorge für die Kirche war, 
beweiſe der Umſtand, daß ſie das Grundbuch der 
Kirche in der Türkengefahr 1683 verlorengehen 
ließen. Pörſi endlich konnte ihnen das Mitpatronat 
aus dem Grunde nicht geben, weil er ſelbſt dieſe3 
Necht nicht beſaß. Und ſo erfolgte der Regierungs3- 
abſchied vom 30. Juni 1766, welcher * das von 
der Gemeinde als Mitpatronin gefertigte Penſions- 
defret kaſſierte und den beiden Gemeinden Miſtel- 
bachs den ſtrengen Auftrag erteilte, ſich dieſer 
Bezeichnung zu enthalten. 

Den 21. Oktober 1890 wurde die Dechant- 
mühle um den Preis von 32.300 fl. an Ritter 
Mitſcha von Mährheim verkauft, nachdem im 
Jahre 1880 die Waſſerkraft an die Zayaregulierung 
um den Betrag von 12.000 fl. abgetreten worden war. 

Wie ſc<on früher bemerkt wurde, ſchenkte 
Kaiſer Ferdinand Il. die Pfarre 1633 der Kon- 
gregation der regulierten Kleriker vom heil. Apoſtel 
Paulus, Dieſelbe war im Jahre 1533 von Anton 
Maria Zaccaria, Bartolomäus Ferrari und 
Jakob Morigia in Mailand gegründet worden. 

- 1545 fam ſie daſelbſt in den Beſitz der Kirche 
zum heil. Barnabas und ſeither führt ſie auch die 
Bezeichnung » Barnabiten«. Da ſie auf dem Gebiete 
der Seelſorge, Schule und der Volksmiſſion bereits 
Erſprießliches geleiſtet hatte, wurde neben anderen 
Orden: auch ſie von Ferdinand I. zur Durh- 
führung der Gegenreformation nach Oſterreich be- 
rufen. Ende des Jahres 1625 kamen die erſten 
Mitglieder nach Wien und im folgenden Jahre 
befam die Kongregation daſelbſt die Hof- und 
Stadtpfarrkirche zum heil. Erzengel Michael als 
Eigentum zugewieſen. Die Barnabiten famen aber bald zur Einſicht, daß ſie zur Entfaltung einer ſruchtbringenden Tätigkeit ein Noviziat brauchten, 
in welchem ein tüchtiger deutſcher Nachwuch8 heran- gebildet wurde, Ihre Wahl fiel auf die Pfarre Miſtelbach, die ihnen der Kaiſer durch Schenkungs- urfunde vom 6. Juni 1633 übergab. In den wirklichen Beſiz ſollten ſie jedoch erſt nach dem Tode des Pfarrers Paul Pörſi treten. 

»Nos Ferdinandus IL.... ut dieti Patres (Barnabitae) Novicjatum in his partibus eri- gere Pposgint et unde alantur habeant (eis) donamus . ... jus Patronatus et Advocatiae 
omniaque jura ad Parochiam et Decanatum 
Beclesiae 8! Martini in Mistelbach Passaviensis Diocesis pertinentia volentes tamen 
onera annexa jurispatronatus ad Parochiam 
Spectantia exequantur . .. , ita ut de caetero 
praefata Congregatio gorumque praepositi zue- 
cedant in omnem locum et jura Nobis quo- 
modogumque et qualitereumque Spectantia et Vices Nostras obtineant in omnibus gine ullins 

? 

quod   
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condradictione . . . . Declaramus tawen quod 
cum per nos Pregbyter Paul Pörsius Jam 
fuerit ad Decanatum Mistelbach praesentatus, 
vita eius durante volumus, quod emolumentis 
ad Decanatum pertinentibus pacifice per 
fruatur neque ei per hane concesgionem No- 
Stram quidquam derogatum intelligatur, « ſagt 
der Wortlaut der Urkunde. ' , 

Den 9. Jänner 1634 erſchien bereits die 
päpſtliche Beſtätigungsbulle, in welcher der Wiener 
Biſchof Anton Wolfradt beauftragt wurde, kraft 
päpſtlicher Autorität gemäß den Beſtimmungen 
des kanoniſchen Rechtes die Schenkung durchzu- 
führen. Biſchof Anton forderte nun alle, die ſich 
durc< die Schenkung geſchädigt glaubten, auf, inner- 

„halb der geſeßlichen Friſt ihre Beſchwerden vor- 
zubringen. Dies tat ſofort das Paſſauer Konſi- 
ſtorium, zu deſſen Sprengel die Pfarre gehörte, 
indem es feierlich gegen die Schenkung proteſtierte, 
und ihm ſchloſſen ſich an Richter und Rat von 
Miſtelba<ß und das Haus Liechtenſtein. Der 
Biſchof, welcher den Barnabiten wohlwollte, wurde 
vom Konſiſtorium durch den Hinweis auf ſeinen 
Eid eingeſchüchtert, nach welchem er das Bistum 
nicht verringern durfte, außer mit Zuſtimmung 
des Kapitels. Damit begann ein Prozeß, der nicht 
weniger als 26 Jahre dauerte. Von der ſofortigen 
Ausführung der päſtlichen Bulle konnte unter dieſen 
Umſtänden natürlich keine Rede ſein. 

Ja als Pörſi ſtarb, wurde gleich am folgen- 
den Tage Johann Ullrich Grappler von Trap- 
penburg (1639--1657) auf die Pfarre präſentiert 
und raſch aufeinander inveſtiert und inſtalliert. 
Ferdinand I], der große Beſchüßer der Barna- 
biten lebte eben nicht mehr. Die Barnabiten pro- 
teſtierten, wurden aber von Kaiſer Ferdinand 11. 
dahin beſchieden, daß e3 bei der Präſentierung 
Grapplers ſein Verbleiben habe, daß ſie aber 
ihre Anſprüche weiter geltend machen könnten, 

Grappler war ein merkwürdiger Mann. Ge- 
boren zu Wien den 1. Mai 1600, abſolvierte er 
hier die humaniſtiſchen Studien, ſtudierte dann zwei 
Jahre Rechtswiſſenſchaft uud hierauf in Rom vier 
Jahre Theologie, wo er auch den 29. Mai 1627 
zum Prieſter geweiht wurde. Nach ſeiner Rückkehr 
in die Heimat erhielt er die Miſſion, an der Seite 
des Grafen Khevenhüller die unruhigen Bauern 
in Oberöſterreich zu beruhigen und predigte mit 
Erfolg in Linz, Wels dann auch in Graz, Klagen? 
furt, Loiben und Talberg. Als Belohnung erhielt 
er die Pfarre Miſtelbach. Im Jahre 1647 wurde 
er Biſchof von Lampſakus8 und paſſauiſcher Weih- 
biſchof für Ober- und Niederöſterreich. In der 
Verſehung ſeines ſeelſorglichen Amtes war er ſehr 
gewiſſenhaft. Da ihn . ſeine anderweitigen Berufs- 
pflichten von Miſtelbach entfernt hielten, nahm er 
ſich den Pfarrer von Gaubitſc<h Dominikus de



Miſtelbach. 

Paulis als Vizedechant. Alljährlich ließ er ſich 
ein Verzeichnis jener Leute einſchiken, die nicht 

zur öſterlichen Beichte und Kommunion gingen. 

Der Prozeß nahm unterdeſſen ſeinen weiteren 

Verlauf. Da die Baxnabiten ſahen, daß ſie beim 

* Kaiſer nichts ausrichteten, wendeten ſie ſich an den 

Papſt und erwirkten von ihm eine zweite Bulle, 

die vom 10. Juli 1641 datiert iſt. Die gelegent- 

lich der erſten Bulle aufgeworfenen Schwierigkeiten 

werden darin als beſeitigt erklärt und dem Wiener 

Biſchof der Auftrag erteilt, die erſte Bulle voll- 

inhaltlich zur Ausführung zu bringen. Allein 

Biſchof Philipp Graf von Breuner, der dem 

1639 geſtorbenen Anton Wolfradt gefolgt war, 

mochte ſich in den Streit nicht einmiſchen, weil 

einerſeits eine Beleidigung des Kaiſers und ander- 

ſeit3 deſſen Bruders des Paſſauer Biſchofs unver- 

meidlich ſchien, und ſtellte die Bulle dem Wiener 

Nuntius zur ' Verfügung. Auf das hin erſchien 

am 15. Zuli 1642 eine dritte Bulle, die8mal 

an den Nuntius gerichtet, in welcher dieſem befohlen 

wird, die Entſchließung des Papſtes zu vollführen. 

Doch ſcheint nicht viel geſchehen zu ſein. Denn den 

28. Juli 1645 ergeht an ihn eine neue Bulle 

desſelben Iuhalt8. Auch für den Nuntius war es 

eben peinlich, entſcheidend in die Angelegenheit ein- 

zugreifen. So zog ſich der Streit bis zum Jahre 

1653 fort, in welchem der Paſſauer Biſchof ſeinem 

Konſiſtorium den Auftrag erteilte, den Barnabiten 

ſtatt Miſtelbach ein gleichwertiges Benefizium an- 

zutragen. Aber damit war nur der Weg zu neuen 

unabſehbaren Verhandlungen gebahnt. 

Im April des Jahres 1657 ſtarb Ferdi- 

nand II1, und nach Weihnachten desſelben Jahres 

Grappler von Trappenburg. 

Ferdinands Nachfolger Leopold präſentierte 

nun auf die Pfarre »provisorio modo« ſeinen 

ehemaligen Lehrer in den ſchönen Wiſſenſchaften 

Dr. Laurenz Aidinger, Domherren zu St. Stephan 

und Biſchof zu Wiener-Neuſtadt (1658--1661). 

Inveſtiert ſollte er aber erſt dann werden, wenn 

die Barnabiten in ihren Anſprüchen befriedigt 

worden wären. Um dieſe Zeit kam nac< Wien der 

den Barnabiten ungemein wohlgeſinnte Nuntius 

Karl Caraffa, Biſchof von Averſa, der ſich mit 

ſeinem ganzen Einfluß für die Kongregation ein- 

ſehte. Er bewog, unterſtüßt von der Kaiſerin-Witwe 

Eleonora Gonzaga den Paſſauer Biſchof, daß er 

ſeinem Konſiſtorium energiſch befahl, es möge end- 

lich jein Urteil abgeben, ſowie es recht und billig 

ſei, ſonſt werde er ſelbſt das Urteil ſprechen. Das 

Konſiſtorium gab nun ſein Urteil dahin ab, der 

Biſchof möge Miſtelbach den Barnabiten per mo- 

dum gratiae geben. Das geſchah auch durc< Ur- 

funde vom 12. März 1660. Mit dem provisorio 

modo beſtellten Laurenz Aidinger einigte man 

ſich durch Vergleih vom 1. Auguſt 1661 dahin,   
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daß ihm 3000 fl. auszuzahlen ſeien, und daß die 

geſamte Fechſung und Weinleſe dieſes Jahres ſein 

Eigentum ſei und ſomit war der langjährige Streit 

beendet und die Kongregation wurde den 18. Sep- 

tember durch Abgeordnete der niederöſterreichiſchen 

Regierung und des Paſſauer Konſiſtoriums auf 

die Pfarre in temporalibus und Spiritualibus 

inſtalliert. 
Die Leitung und Verwaltung der Pfarre 

übernahm über Auftrag des Ordensgenerals Don 

Aloiſius Caymo. Das Generalkapitel des fol- 

genden Jahres beſtätigte ihn unter vem Titel 

eines Pfarradminiſtratorz (1661--1665). Durch 

Beſchluß des Generalkapitels vom Jahre 1665 

wurde die Pfarre zum Range eines Superiorates 

erhoben und Alois Caymo zum erſten Superior 

beſtimmt (1665--1671). 

Sein Nachfolger wurde 1671 Don Leopold 

Martini. Da er aber ſchon im November des 

folgenden Jahres ſtarb, übernahm wieder Caymo 

die Leitung des Superiorates (1672--1674). 

1674. wurde . der Jtaliener Don Julius 

Perotta zum Superior gewählt. Als er aber in 

Miſtelbach eintraf, fand er eine kaiſerliche Entſchei- 

dung des Inhaltes vor, daß er aus erheblichen 

Gründen nicht zu inſtallieren ſei. Auf das hin 

kehrte er nach Jtalien zurüc und an ſeine Stelle 

trat wiederum Caymo (1674-1677). 

Auf ihn folgte 1677--1679 Don Andreas 

Delmetter. 

Biöher war das Superiorat Miſtelbach dem 

Mutterkollegium St. Michael in Wien inforporiert. 

Durch kaiſerliche Entſchließung vom 13. Jänner 

1679 wurde es vom Kollegium St. Michael los- 

getrennt und als ſelbſtändiges Kollegium erklärt. 

- 1679--1685 verſah Don Joſef Feſta das 

Amt eines Superiors, welchen wiederum Don 

Andreas Delmetter ablöſte (1685--1691). Dieſer 

- erwarb 1688 das bürgerliche Gaſthaus »zum weißen 

Rößl« von deſſen Beſißer Johann Adam Schluc>er 

um den Preis von 6100 fl. Im Jahre 1772 

wurde es um den Preis von 3700 fl. an Anton 

Auer veräußert, jedoch ſo, daß die dazugehörigen 

Gründe beim Kollegium verblieben. 1779 erwarb 

es Friedrich Rabenſeifner, deſſen Nachkommen 

es heute noch beſiten. Ju den Jahren 1688 bis 

1691 baute Delmetter die dem Einſturze nahe 

Kirche in Shri> von Grund aus auf.. Da er 

1691 zum Vizeprovinzial der öſterreichiſchen Kol- 

legien beſtimmt wurde, verſah bis zum nächſten 

Generalkapitel das Amt des Superiors. Don Felix 

Niclaus, deſſen Nachfolger Don. Julian Schörf 

war (1692-1698). Dieſer war der erſte Propſt 
Miſtelbachs. Das Generalkapitel des Jahres 1692 
erhob nämlich das Superiorat zum „Range einer 

Präpoſitur und eine3 erſten Noviziates. Unter ihm 

wurde die Kirche in Prinzendorf. von ihrem ur-
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ſprünglichen Plaße am Bache an ihren gegen- 
wärtigen Plaß verlegt und von Grund aus neu- 
gebaut. 1693 wurde das Werk unter ſeiner ener- 
giſchen Leitung begonnen und 1695 war der Bau 
vollendet. 

Der zweite Propſt Miſtelbac<h8 war Don 
Paulus Rupert (1698-1701), dem wiederum 
Schörf folgte (1701--1710); Sc<örfs Nach- 
folger war Don Heinrich Sia (1710--1716); 
ihn löſte wieder Schörf ab (1716--1722); 1722 
bis 1724. verſah Don Karl Tempelmann das 
Amt eines Propfſie8; 1724.--1730 Don Franziskus 
Axenbrunner; 1730--1731 Don Heinrich Sia ; 
1731-1736 Don Karl Tempelmann; 1736 
bis 1739 Don Alois Schreger; 1739-1741 
Don Karl Tempelmann; 1741-1744. Don 
Johannes Paulus Biegler; 1744-1746 Don 
Severin Preslinger; 1746-1750 Don Hyazinth 
Diettrich und 1750-1755 Don Martin Praun. 
Er war der Sohn eines Miſtelbacher Bäermeiſters 
und hatte noch zwei Brüder, von denen der eine 
Benediktiner in Melk, und der andere Abt der 
Kartauſe zu Gaming war. 

Hierauf folgten Don Hyazinth Diettrich 1755 
bis 1758; Don Alexius Prunner 1758--1762; 
Don Thaddäus Puell 1762-1767. Dieſer baute 
in Prinzendorxf 1763 einen neuen Pfarrhof. Vis- 
her war derſelbe mitten im Dorf geſtanden. -Der 
Propſt verlegte ihn aber neben die Kirche. Don 
Vinzenz Linay 1767---1773. 

Siebenhirten gehörte von alter8her mit der 
ganzen Seelſorge zur Pfarre Miſtelbach. Um das 
Einkommen des Vikar8 von Hörersdorf zu. ver- 
beſſern, überließ ihm ein Säkularpfarrer Miſtel- 
bach8 die weiße Stola in Siebenhierten, während 
er ſich die ſchwarze (Leichenbegängniſſe) zurüc- 
behielt. Das blieb ſo bis zum Jahre 1769. Auf 
Drängen des Hörerödorfer Pfarrers Andreas 
Bogner beſtimmte das Konſiſtorium den 15. De- 
zember d. J., die Gemeinde Siebenhirten habe ihre Leichen nicht wie bisher nach Miſtelbach, ſondern 
zur Pfarrkirche nach Hörersdorf zu bringen. 

Don Euſtachins Weiß 1773-1779; Don 
Johannes Matthäus Zeyer 1779--1785; Don 
„Ferdinand Kraßl 1785---1792. 

Da Hüttendorf 1783 zu einer ſelbſtändigen Pfarre erhoben wurde, errichtete dort das Kollegium 
1786 einen Pfarrhof. 

Don Barnabas Angerer 1792--1800; Don Konſtantin Sommer 1800 --- 1803; Don Clemens 
Vogl 1803-1805; Don Anton Maria Haas 
1805--1814; Don Joſef Straumann 1814 bis 
1815; Don Karl Lugitſch 1815-1817; Don 
Julian Kröner 1817-1826. 

Seit 1693 waren die Novizen des Ordens 
im Kollegium Miſtelbach erzogen worden. Im 
Jahre 1826 wurde das Noviziat in das Kollegium   

Miſtelbach. 

St. Michael in Wien verlegt. Don Philipp Jilka 
1826---1829. | 

Er reſtaurierte und vergrößerte 1828 die 
vor drei Jahren zum Teil eingeſtürzte Kirche 6. 

Eibesthal. Don Johannes Pöldrl 1829--183 u 
Die in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 

hunderts durchgeführte Aufhebung der Robot un 
Leibeigenſchaft war für das Kollegium von ein- 
ſc<hneidender Bedeutung. Dazu kam noch das vom 
Kaiſer Joſef 11. geſchaffene Schulpatronat, da: 
ihm die gänzliche oder teilweiſe Inſtandhaltung 
von 15 Shulgebäuden und die von ſieben Pfarr 
höfen und ſieben Kirchen aufbürdete. Alle dieſe 
Umſtände im Vereine mit betrügeriſchen Wa 
ic<haftöbeamten und der teilweiſen Nachläſſigkeit . 

Kollegialen brachten das Kollegium in eine j 0 
mißliche finanzielle Lage, daß 1836 ſogar die j 
gierung einſchreiten mußte. Auf „ihre EE 
wurde nämlich ein aus dem Provinzial, dem Prop), 
dem Prokurator und zwei anderen vom Prov 
zu ernennenden Mitgliedern des Rollegiums icke 
ſtehende Kommiſſion gebildet, welche die wirtſchaf ver 
Gebarung ſtrenge kontrollierte. Zur Tilgung 0 
auf 21.000 fl. C.-M. angelaufenen Schulden id. 
währte das Kollegium St. Michael ein WIS 
liches Darlehen von 12.500 fl. und jährliche Unte ' 

ſtüzungen. Erſt 1844 war die wirtſchaftliche Lag 
wieder eine normale und konnte die Kommiſſion 
wieder aufgelöſt werden. 

Don Lucas Raab 1836-1838; Don Leo- 
pold Plamper 1838-1843; Don Hieronymus 
Schmidt 1843--1850; Don Anton Maria 
Pfeifer 1850---1865. | 

Bis zum Jahre 1857 führte das Kollegium 
ſeine Wirtſchaft in eigener Regie, früher durch 
Mitglieder des Ordens, ſpäter durch weltliche Beamte 
Seit dieſem Jahre führt es aber nur ein Ganz 
lehen im eigenen Betriebe, während die übrigen 
Gründe verpachtet wurden. 

1859 wurde das Gut Ebendorf um den 
Preis von 45.000 fl. C.-M. erworben. Eine „be 
deutende Erleichterung brachte für das Kollegium 
das Jahr 1863, in welchem das joſefiniſche Sur 
patronat aufgehoben und deſſen Rechte und Pflichte1 
auf die Gemeinden übertragen wurden. Er 

Don Gregor Zudrung 1865--1871. ; 
errichtete 1869 in Maustrenk einen neuen Bfavepe, 

Don Leo Chriſtamentl 1871--1877. ü 
Bewirtſchaftung des Gutes Ebendorf hatte far 
jedes Jahr mit einem Defizit geendet. De8ha') 
wurde es im Jahre 1871 an Franz Ritter vo91 
Hopfen, Direktor der Bodenkreditanſtalt um den 
Preis von 50.000 fl. veräußert, Von ihm erwar 
es Dr. Joſef Mitſcha Ritter von Märheim, 
der es jeht noch beſizt. 

1872 führte das Kollegium den neuen Pfarr- 
hof in Hörers8dorf auf.
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Don Gabriel Doſſi 1877--1880; Don 

Bartolomäus Dreßler 1880--1881; Don Leo 

Chriſtamentl 1882--1889; Don Nikolaus 

Feigl 1889---1892; Don Joſef Schwenke 1892 

bis 1896; Don Sales Reidinger 1896-1904. 

Seit 1904 verſieht das Amt eines Propſtes Don 

Leopold Binhak. | 

Von den drei Benefizien, welche ſich in 

Miſtelbach befinden, iſt höchſtwahrſcheinlich das 

älteſte das Benefizium der heil. Katharina, 

das auf den Altar der Katharinakapelle ge- 

ſtiftet war. 

Wann, von wem und aus welchem Anlaß es 

geſtiftet wurde, iſt unbefannt. Die älteſte uns über- 

lieferte Nachricht bringt darüber das Viſitations- 

buch von 1544. Es beſagt wenig genug, daß es 

von jeher mit der Pfarrkirche vereinigt und der 

Bfarrer Lehensherr derſelben war. Daß es in 

dieſem Jahre der Benefiziat Wilhelm Eiſelein 

inne hatte, und daß folgende Gülten und Stück 

dazugehörten: Pfenning güli von behauſten Gütern 

und Überlenden 8 Pf. 7 Sch. 4 H. Neubanäcer 

20 Joch, Wißmaht 2 Tagewerk, Weingarten 

7 Viertel. Brennholz nach Notdurft und ein Haus, 

das wohl bei Bau war, ſamt einem Garten, dar- 

innen ein jeder Juhaber des Beneficii wohnte. 

Dieſes Haus ſtand nach dem ſchon früher erwähnten 

Schreiben Jakob Lambert3 vom 11. Juli 1601 

auf dem freien Plaße zwiſchen dem Pfarrhofſtadel 

(Strohhof) und zwiſchen dem Berge und der 

Kirche. Doch war zur Zeit des Briefes davon 

“nur mehr ein Stocdwerk vorhanden und ein Keller, 

der neben dem BPfarrhofſtadel lag. Ein Gülten- 

verzeichnis vom Jahre 1661 ſpricht auch von einer 

Holzleithen im Ausmaße von 10 Joch. Dieſe kennt 

auch eine Gültenbeſchreibung von 1685, die aber 

hinzufügt: » Von den anderen Gründen, welche einſt 

zu dieſem Benefizium gehört haben, hat niemand 

mehr Kenntnis. « 
Den 18. Mai 1554 präſentierte Pfarrer 

Srennwein auf das Benefizium den Akolythen 

Wilhelm Veiſc<hl, weil der frühere Benefiziat 

Achatins Pauer darauf reſigniert hatte. 

Den 17. Mai 1557 ließ ſich Pfarrer Rupert 

Faſc<hang darauf von Georg Hartmann von 

Liechtenſtein präſentieren. 1589 wurde er zwar 

von der Pfarre entfernt, aber im Beſiße des Bene- 

fiziums blieb er unter dem Schuße Liechten- 

ſteins bis zu ſeinem Tode 1592. 

Nach Faſchangs Tod verlieh es Karl von 

Liechtenſtein dem Sohne des niederöſterreichiſchen 

Regimentsrates Dr. Carl Stredele unter der 

Bedingung, daß er da einen Geiſtlichen erhalte, 

bis er ſelbſt Prieſter werde. Stredele nahm die 

Pfründe ſofort in Beſiß und vermietete das Bene- 

fiziathaus an einen Sektierer mit Namen Vinzenz 

Präſt, welcher allerlei leichtfinnige Perſonen hinein- 

Topographie, VI Band« 
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nahm. Im Jahre 1658 erhielt es Dr. Laurenz 

Aidinger. 
Nach dem Tode Aidingers 1669 verlieh 

es Liechtenſtein dem Dechant von Böhmiſchkrut, 

Johann Warensdorfer, 1673 befam es der De- 

<hant von Pyrawart, Heinrich Rieß. 1675 wurde 

aber das Präſentations- und Lehensrecht dem 

Hauſe Liechtenſtein gerichtlich abgeſprochen und 

ven Barnabiten als Zuhabern der Pfarre zuerkannt. 

Das nächſtälteſte Benefizium iſt das 

Benefizium des heil. Johannes. Stifter des- 

jelben iſt Pfarrer Sieghardt und die ganze Ge- 

mein zu Miſtelbach, welche von Hanns Füllen- 

jadh um 70 Pf. Wienerpfenning einen Zehent, 

Rembardt genannt, kauften und auf den Altar des 

heil. Johannes des Täufers und Evangeliſten zu 

einer ewigen Meſſe ſtiſteten. Nach dem Stiftbrief, 

der von Wien 1419 den negſten Freytag nach 

St. Veitstag datiert iſt (Niederöſterreichiſches Lande3archiv, 

Original), ſoll der Zehent bei dem ehegenannten 

Altar und Pfarrkirchen bleiben, davon nimmer 

entfremdet werden und ſoll ihn auch ein jeglicher 

Bfarrer innehaben und nußen wie andere zur 

Pfarrkirche gehörige Güter. 

Die Herren von Liechtenſtein waren jedoch 

Lehensherrn des Zehents und de3halb mußte ihre 

Zuſtimmung zum Verkaufe eingeholt werden. Hert- 

neyd von Liechtenſtein gab ſie noch im ſelben 

Jahre am St. Jakobstag des heil. Zwölfboten 

unter der Bedingung, daß er und ſeine Nachkommen 

ves ehegenannten Zehents rechte Erbvögte ſeien 

ohne allen Widerſpruch. 

Über die übrigen Zugehörungen des Bene- 

fiziums gibt uns ein vom damaligen Beneſiziaten 

Blaſius Grüner verfaßtes Inventar aus dem 

Jahre 1515 Auskunft. Darnach gehörte dazu ein 

von ihm erbautes baufälliges Häusc<hen hinter dem 

Pfarrhof und der nicht unbedeutende Beſiß von 

75 Joch Äern, 33 Viertel Weingarten, 6 Tag- 

werk Wieſen und Waldbeſiß in den Orten Wilfers- 

dorf, Eibesthal und Webtßelsdorf. 

Letzterer muß ebenfalls nicht unbedeutend 

geweſen ſein. Denn die Grundſtückbeſchreibung des 

Kollegiums vom Jahre 1727 ſpricht von einer 

Johannisleithen zu Eibesthal im Au3maß von 

19 Joch und von einer Weßzelsdorferleithen dieſes 

Benefiziums von 15 Joch. Dieſe erwähnt auch 

zwei Benefiziatenhäuſer, die heute noch unter 

dieſem Namen beſtehen. Das urſprüngliche Bene- 

fiziatenhaus iſt das größere von ihnen, das mit 

vem gerundeten Giebel verſehen iſt. Wann . das 

zweite gebaut wurde, iſt unbekannt. Aus den pfarr- 

lichen Aufſchreibungen erfahren wir nur, daß es 

früher bedeutend näher beim Pfarrhof ſtand, im 

Jahre 1678 durch Feuer zugrunde ging und auf 

ver jeßigen Stelle aufgebaut wurde. Bedeutend ge- 

ringer iſt ſchon der Beſiß, den das Viſitation8buch 
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von 1544 anführt. 40 Meßen Getreidezehent, 
29 Joc< Ader, 11 Viertel Weingärten, 6 Tag- 
wert Wieſen, Brennholz nach Notdurft und ein 
Haus für den Benefiziaten, das bei gutem Bau 
iſt. Und die erwähnte Grundſtükbeſchreibung 1727 
ſagt: » Vor dieſem Jahre gingen dem Benefizium 
verloren 9 Joch Äcker, 7 Tagwerk Wieſen und 
21 Viertel Weingarten. « 

Den älteſten Inhaber dieſes Benefiziums nennt 
uns eine Inſchrift, die im oberen Benefiziaten- 
häuschen oberhalb des Einganges unter der dort 
angebrachten Statue ſich befindet: Divo Joann; 
Baptistae Patrono huius Jo. Harrasger Ju. 
Ca, Licien“ poguit 1503. 

Der nächſte iſt Blaſius Grüner, der das 
Inventar dieſes Jahres verfaßt hat. Den nächſten 
Benefiziaten erfahren wir aus dem Viſitation8buche 
von 1544, Hanns Pollheimer, der hier auch 
ſagt: »Der Marktrichter von Miſtelbach, Hanns 
Rechbrunner hat dem Veneſizium 5 Joch Äcer 
entzogen, obgleih dur< 33 Jahre hindurch vier 
Beneſiziaten im ruhigen Beſitz derſelben waren.« 

1557 erhielt das Benefizium vom Herrn 
von Liechtenſtein. Pfarrer Rupert Faſchang 
verliehen, nachdem er ihm durch einen Revers be- 
ſtätigt hatte, daß er der Lehensöherr dieſes Bene- 
fiziums und jenes zur heil. Katharina ſei, und 
die Befugnis habe, ſie entweder vereint oder ge- 
trennt zu verleihen. Im Jahre 1600 wurde Pfarrer 
Johannes Lambertus Benefiziat. 

Nach ſeinem Tode Dr. Chriſtof Andre Fiſcher 
Pfarrer zu Feldsberg; deſſen Nachfolger wurde 
1610 Ferdinand Veſprim und nach dieſem ex- 
hielt es Dechant Paul Pörſi, der es bis zu ſeinem 
Tode innehatte. 

1640 wurde darauf vom Paſſauer Biſchof 
Grappler von Trappenburg präſentiert, weil 
Liechtenſtein durch vier Monate niemand vorge- 
ſc<lagen und dadurch diesmal ſein Recht verwirkt habe. 

Grapplers Nachfolger wurde Dr. Laurenz Aidinger, nachdem er wie vor ihm Faſchang, durch einen Revers erklärt hatte, daß er dieſes wie auch das Benefizium zur heil, Katharina aus fürſt- licher Gnade, feineswegs aber aus dem Grunde erhalte, als ob ſie mit dex Pfarrkirche vereinigt wären. Durch den Vertrag von 1661 verzichtete Aidinger auf die Pfarre, nicht aber auf die Benefizien. Über dringendes Bitten der Barnabiten 
ging er mit ihnen im folgenden Jahre abermals 
einen Vergleich ein, demzufolge er ihnen unter ge- 
wiſſen Bedingungen das Erträgnis derſelben über- ließ. Insgeheim hofften ſie nach ſeinem Tode auch die Benefizien zu erhalten, Dies um ſo mehr, als 
ſie bei genauer Durchſicht der Pfarrurkunden ent- deten, daß ſie der Pfarrkirche inkorporiert ſeien und dem Hauſe Liechtenſtein das Präſentations8- 
„recht wenigſtens auf das Katharinabenefizium gar   
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nicht zuſtehe. Aber Hartmann von Liechtenſtein 
beſchäftigte ſich mit ganz anderen Plänen. Bisher 
waren die Pflichten der Benefizien in der Pfarx- 
kirche verrichtet worden. Hartmann wollte nun die 
Lostrennung der Benefizien von. der Pfarrkirche 
auch änßerlich dadurch zum Ausvdruce bringen, 
daß er trachtete, ſie in die Spitallirche zu verlegen, 
in der er einen Altar zu Ehren der heil. Katharina 
und einen zu Ehren des heil. Johannes Baptiſt 
errichten ließ. CG3 war dies kein neuer Plan. Denn 
ſchon im Jahre 1633 hatte das Paſſauer Konſi- 
ſtorium ſelbſt dem Hauſe Liechtenſtein nahe ge- 
legt, die ihm zugehörigen Benefizien von der An- 
maßung der Barnabiten dadurch zu ſchüßen, daß 
es ihre Übertragung in die Spitalkirche beſorgte. 
Aber Hartmanns Plan ſcheiterte an dem ent- 
ſchloſſenen Widerſtande Caymos. Liechtenſtein 
rächte ſich dadurch, daß er nach dem Tode Aidingers 
1669 auf die Benefizien Johannes und Katharina 
den Dechant von Böhmiſchkeut Joh. Warendorf 
präſentierte und deſſen Beſtätigung in Paſſau er- 
wirkte. Die Barnabiten proteſtierten und ließen 
den zur Inſtallation entſendeten Pfarrer von Wil- 
ferödorf nicht in die Pfarrkir<e, ſo daß dieſer Alt 
in der Spitalkirche vorgenommen werden mußte. 
Der Streit zog ſich bis zum Jahre 1673 fort, 
in welchem die Benefizien wieder vakant wurden. 
Liechtenſtein präſentierte den Dechant von Pyra- 
wart Heinrich Nieß. Das Konſiſtorium beſtätigte 
ihn aber nur bis zur Austragung des Streites. 
Dieſe erfolgte durch den Regierungsabſchied vom 
17. März 1674. Dem Fürſten Liechtenſtein gebührt 
darnach das Präſentationsrecht auf das Benefizium 
Johannes, doch muß er einen jeden Pfarrer von 
Miſtelbach über gebührendes vorhergehendes Er- 
ſuchen derſelben präſentieren. Bezüglich des Katha- 
rinen-Benefiziums iſt er aber ſchuldig, den Titel 
ſeines Präſentationsrechtes zu erweiſen. Der Fürſt 
refurrierte gegen das Urteil, aber die kaiſerliche 
Neviſionsreſolution vom 20. März 1675 beſtätigte 
bezüglich des Johanne3-Benefizium das erſtrichter- 

liche Urteil und in bezug auf das Benefizium 
Katharina entſchied ſie, der Fürſt habe ſich aller 
ferneren Präſentation zu enthalten. Rieß wurde 
hierauf durch Regierungs8auftrag entfernt und die 
Barnabiten präſentiert, beziehungsweiſe in den Be- 

iß geſeßt. 
Re EIE drittälteſte Benefizium Miſtel- 
bac<hs iſt das Benefizium zum heil. Seba- 
ſtian. Hanns Schrembs8, Richter zu Miſtelbach, 
und Margaretha ſeine Hausfrau ſind e8 diesmal, 
die eine ewige Meſſe und einen ewigen Jahrtag 
ſtiften auf dem Allerſeelenaltar in der Gruft zu 
Miſtelbach. - 

Behufs Beſtiftung des Benefiziums erwarb 
S<hrembs-von den Schotten in Wien eine Pfenning- 
gült von 24 Pfund, welche dieſes Kloſter auf ſeiner
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Pfarrkirche zu Gaunersdorf beſaß, um den Preis 
von 600 Pfund Pfennige W. M. und traf mit 
ihnen die Vereinbarung, daß ſie dem jeweiligen 
Benefiziaten alljährlich zu Georgi ausgezahlt werde. 
Doch behält ſich in der Kaufurkunde, welc<e von 
Wien, Sonntag St. Margarethen 1495 datiert iſt, 

der Abt Johannes und ſein Konvent vor, die 
Gült gegen eine einjährige Kündigung von Shrembs3 
vder von ſeinen Gewaltträgern nach Belieben zurück- 
erwerben zu können. 

Die übrigen Zugehörungen, mit welchen 
Schrembs das Benefizium ausſtattete, die Pflichten 

. des Benefiziaten und das Lehen3verhältnis des 
Benefiziums gibt uns der Stiftungsbrief an, dex 
von Miſtelbach am Sonntage nach St. Matthäus- 
tag 1497 datiert iſt: 

» Eine Leithen Holz, genannt »der Gerl« im 

Eibesthalerfeld, einen halben Weingarten am Stein- 

berg zu Hüttendorf, einen halben Weingarten im 

Anglhardt zu Miſtelbach und einen. ſolchen im 

Khalmbthal daſelbſt, drei Tagwerk Wieſen bei der 

Rohrmühle und ein Haus bei der Stiegen. Dasſelb 

ſoll ein jeder Kaplan beſißen und davon dem 

Pfarrer zu Miſtelbach reichen jährlich 15 Wiener 

Pfennige ..... « 
Der Kaplan ſoll an jedem Sonn- und Feier- 

tag, an jedem Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag 

und an jedem Quatember eine Meſſe leſen und 

jährlich für die armen Seelen ein geſungenes Seelen- 

amt halten. Nach dem Abſterben des Stifters ſollen 

die Bürger zu Miſtelbach auf die erledigte Pfründe 

dem Viſchof von Paſſau einen ehrbaren Prieſter 

präſentieren, jedoch ſo, daß die Nachkommen des 
Stiſters den Vorzug haben. 

Den erſten Benefiziaten beſtimmte Schrembs 

ſelbſt im Stiftungsbriefe. Es war Wolfgang Haub- 

ner. Den nächſten bekannten Juhaber der Pfründe 

nennt das Viſitationsbuch von 1544 Leonhard 

Riegler. 
Im Jahre 1560 ſtarb der Benefiziat Lam- 

precht Sulzer. Da ſich niemand meldete, blieb das 

Beneſizium durch 13 Jahre unbeſekt. Kaiſer Maxi- 

milian Il. nahm nun ſelbſt das Verleihungsrecht 

jure devolutionis in Anſpruch und verlieh es den 

21. Auguſt 1574 dem Sohne des Hofkoches- Deſi- 

derins Conradus, Johannes, damit er ſeine 

geiſtlichen Studien vollende, und der Kloſterrat be- 

auftragte im folgenden Jahre die Gemeinde, daß 

fie ſich wegen der dreizehnjährigen Vakanz recht» 

fertige, über die Verwendung der Einkünfte dieſer 

Zeit Rechnung lege und eine Schäzung der Bene- 

fiziumgründe einſende, Die Gemeinde proteſtierte 

vor allem gegen. die kaiſerliche Verleihung, recht- 

fertigte die Vakanz dadurch, daß ſich wegen des 

ſchlechten Einkommens kein Prieſter gemeldet habe, 

und gab an, daß die Einkünfte für die armen 

Leute im Spital verwendet worden ſeien. Zur   
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Vornahme der Schägung bat ſie aber ehrbare Leute 

zu- deputieren, und zwar deshalb, weil die Gründe 

öde und der beſte Beſitz des Benefiziums, der Wald, 

vom Sohne des Hofkoche3 zu Geld gemacht worden 

ſei. Der Kloſterrat fand den Proteſt gerechtfertigt, 

doch meinte er, ſolle es diesmal bei der Verleihung 

bleiben, die Rechnungslegung wurde erlaſſen und 

der Sohn des Hofloc<hes genoß das Benefizium 

weiter, obwohl er unterdeſſen die geiſtlichen Studien 

aufgegeben hatte. Ja auch ſein Vater der Hofkoch 

genoß es weiter, als ſein Sohn 1580 geſtorben war. 

Dies kam im Jahre 1588 zur Kenntnis des 

Niklas Wöller, der ſofort um das Benefizium 

einreichte mit der Begründung, er habe dem Kaiſer 

durch 26 Jahre als Oberſattelknec<ht gedient und 

ſtehe jeht bei der niederöſterreichiſchen Regierung 

als Einſpänniger und in dieſem langen Dienſt 

habe er ſechs kleine Kindlein von Gott erlangt, 

darunter drei Knaben, von denen er wenigſtens 

einen dem geiſtlichen Stande widmen möchte, Sein 

Konkurrent war Thomas von Stykerken, durch 

15 Jahre ihrer Majeſtät geweſter Baſſiſt, der da- 

mit ſeinen dreizehnjährigen Sohn ſtudieren laſſen 

wollte. Als das der alte Konrad erfuhr, beklagte 

er ſich bitter, daß man ihn alten Mann verdrängen 

wollte und bat, das Beneſizium ſeinem zwölfjährigen 

Sohn Georg zu verleihen. Der Kloſterrat trat für 

den Sattelknecht ein, dem das Benefizium den 

30. Juli 1588 vom Erzherzog Ernſt verliehen 

wurde. | 
1672 war von den Zugehörungen des Bene- 

fiziums nur mehr die Holzleithen vorhanden und 

auch dieſe verkaufte die Gemeinde im folgenden 

Jahre dem Verwalter von Wilfer3dorf. Dagegen 

proteſtierten die Barnabiten bei der Regierung, 

baten den Verkauf für ungültig zu erklären und 

ſie auf das Benefizium zu beſtellen. Die Verhand- 

lungen. darüber zogen ſich bis zum Jahre 1710 

hin. Den 15. März dieſes Jahres überließ die 

Gemeinde (liechtenſteiniſche Marktgemeinde) alle ihre 

Rechte dem Kollegium, und übergab ihm die. von 

Schrembs geſtifteten 600 fl. (das Stift zu den 

Schotten hatte unterdeſſen von dem ſich reſervierten 

Rechte Gebrauch gemacht) nebſt einer Holzleithen, 

verſchiedenen Weingärten, Äckern und Wieſen, von 

denen ſie aber keine Wiſſenſchaft zu haben ertlärte. 

Da ſie aber das Geld nicht beſaß, verpflichtete ſie 

ſich, dasſelbe in jährlichen Naten von 50 fl. zu 

entrichten. Was die verlorenen Gülten betraf, wurde 

es einer beſſeren Vigilanz des Kollegiums anheim- 

geſtellt, dieſelben wieder an ſich zu bringen. 

Da der Ertrag des vorhandenen Vermögens 

viel zu gering war, um allen Verpflichtungen des 

Benefiziums nachzukommen, erwirkte das Kollegium 

die Erlaubnis, nur ſo viele Meſſen zum divzeſan- 

üblichen Stipendium zu leſen, als es die vor- 

handenen Einkünfte erlaubten, und zwar ſolange, 

82%
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bis ſie ſich ſo gehoben hätten, daß wieder ein 
Säkularprieſter angeſtellt werden konnte. Ferner 
konnten die Meſſen ſtatt in der ruinöſen Gruft- 
kapelle bis zu ihrem Wiederaufbau in der Kapelle 
des heil. Sebaſtian geleſen werden. 

Wie wir geſehen haben, ſpricht der Stiftbrief 
von einer ewigen Meſſe und einem ewigen Jahrtag 
auf dem Allerſeelenaltar in der Gruft zu Miſtel- 
bach. Aber ſchon das Viſitationsbuch von 1544 
gebraucht die Bezeichnung Benefizium zum heil. 
Sebaſtian, die ſich bi8 auf den heutigen Tag ex- 
halten hat. Dex Grund liegt wohl darin, weil die 
Kapelle unter anderem auch der Verehrung des 
großen Peſtpatrons gewidmet war. 

Wie in den meiſten Pfarren, beſtanden auch 
hier Bruderſchaften, von denen manche auf ein 
nicht unbedeutendes Alter zurückblicken können. 

Die älteſte iſt die Bruderſchaft zu Ehren - 
des heil. Kreuzes, die ſhon 1501 erwähnt wird. 
In dem Wunſche, daß die Pfarrkirche Miſtelbachs, 
in welcher eine Bruderſchaft zu Ehren des heil. 
Kreuzes beſteht, von den Gläubigen geehrt und 
beſucht werde, verleiht nämlich Papſt Alexander VI. 
durc Ablaßbrief vom 29. Dezember 1501 allen 
Chriſtgläubigen, welche ihre Sünden bereuen und 
beichten und die Kirche an gewiſſen Tagen beſuchen, 
einen Ablaß von 100 Tagen. 

Die nächſtälteſte iſt die Bruderſchaft zu 
Ehren des heil. Sebaſtian, wel<e 1630 vom 
Dechant Paul Pörfi gegründet wurde. Ihre Mit- 
glieder verpflichteten ſich täglich drei Vaterunſer 
und das Glaubensbekenntnis zur Hintanhaltung der 
peſtilentiſchen Seuche zu beten. Papſt Urban VUI. 
verlieh ihr durch Bulle vom 1. April 1638 be- deutende Abläſſe, 

Dechant Johann Ulrich Grappler führte 1640 die Bruderſchaft des heil. Roſenfranzes ein. Die Verbindlichkeit dex Mitglieder beſtand darin, daß ſie jede Woche drei Roſenkränze beteten. Die Bruderſchaft erwarb mit der Zeit ziemliches 
ermögen. So beſaß ſie nach einer Inventur von 1754. 17 Tagwerk Wieſen und im Jahre 1781 540 fl. Kapitalien. 

Im Jahre 1723 entſtand die Bruderſchaft zu Ehren des heil. Johanne3 von Nepomuk. Papſt Benedikt KIIr. KE ihr durch Bulle vom 6. April 1729 bedeutende Abläſſe. Ihr Haupt- feſt, an welchem Prozeſſionen der benachbarten Pfarren teilnahmen, beging ſie am Tage ihres Titelheiligen in überaus Feierlicher Weiſe. Vor- mittags war Feſtgottesdienſt und nachmittags ein feierlicher Umzug durch den Ort. 
Propſt Vinzenz Linay führte 1770 die <riſtliche Lehrbruderſchaft ein, deren Mit- glieder die Pflicht hatten dafür zu ſorgen, .daß die Kinder und die Unwiſſenden in - der <hriſtlichen Lehre unterrichtet wurden.   
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Im Jahre 1784 wurden dieſe Bruderſchaften 
insgeſamt aufgehoben und ihr Vermögen, das ſich 
gegen 11.000 fl. belief, wurde eingezogen. Für die 
geſtifteten Obliegenheiten mußte das Pfarramt auf 
kommen, wofür e8 aus dem Studien- und Stiftungs- 
fonds 1786 den Jahres8betrag von 131 fl. 42 kr. 
angewieſen erhielt. 

Der Pfarrhof ſtand von jeher an der Stelle 
des jexigen Barnabitenkollegiums. Wann er er- 
baut worden iſt, iſt unbekannt, Die erſte ge- 
ſchichtliche Nachricht über ihn bringt uns das 
Viſitationzbuch von 1544. Danach war er ſo 
vollſtändig im Abbau, daß an einen Neubau ge- 
dacht werden mußte, weil durch 30 Jahre hindurch 
an ihm nichts geſchehen war. Pfarrer Chriſtoph 
Krennwein mußte ſich de8halb vor ſeiner Prä- 
ſentation ausdrüclich verpflichten, zu deſſen Wieder- 
auſrichtung jährlich 50 fl. zu ſteuern. Rupert 
Faſchang baute ihn durc<h die Maurermeiſter 
Anton und Jakob Lazarus aus Ztalien und 
den Zimmermeiſter Silveſter von Grund aus auf. 
1568 war der Bau vollendet. Die Baukoſten be- 
trugen 1200 fl. Jakob Lambert adaptierte 1595 
den alten Pfarrhofſtadel, der an der Stelle des 
jehigen Kollegiumsſtrohhofes ſtand, und verlegte da- 
hin aus dem Pfarrhofe die Meierſchaft. „Neben 
dieſem Stadel dehnte ſich von alter8her bis zur 
Miſtel ein großer Garten aus. Dieſen ungab 
Lambert gegen den Bach zu mit einer Mauer, 
um beide Objekte gegen Überſchwemmung zu ſichern. 
Zu Beginn des 17. Jahrhunderts wurde der Pfarr- 
hof von Reiterſcharen Bethlen Gabors, der aus- 
gezogen war, um im Vereine mit Matthias Thurn 
Kaiſer Ferdinand Il. zu vernichten, gepfündert 
und in Aſche gelegt, aber vom Dechant Paul Pörſi 
zum großen Teil aus dem eigenen Vermögen wieder 
aufgebaut. Zn der Nacht vom 14. auf den 
15. Jänner 1678 wurde er ſamt dem Stadel 
und Getreidefaſten abermals ein Raub der 
Flammen. | 

Nachdem im Jahre 1661 die Pfarre in den 
Beſitz des Barnabitenordens gekommen war, wohnten 
die vom Orden hierher entſendeten Prieſter im 
Pfarrhofe, den ſie nach dem Brande notdürftig 
hergeſtellt hatten. 1687 gingen ſie daran, gemäß 
dem Schenkungsbriefe Ferdinands Il. ein Novi- 
ziathaus zur Heranbildung eines deutſchen Nach- 
wuchſes zu errichten. Es ſollte genau an Stelle 
des Pfarrhofes gebaut werden. Nur die Tiefe des 
Gebäudes wurde gegenüber jener des alten Pfarr- 
hofes um fünf Klafter verlängert. Den fehlenden 
Baugrund trat ihnen Hartmann von Liechten- 
ſtein um den Preis von 24 Reichstalern ab. 

Den 14. Mai legte Superior Don Andreas 
Detmetter hierzu in feierlicher Weiſe den erſten 
Grundſtein, Im Herbſte des Jahres 1691 war 
die vordere Längsfront fertiggeſtellt und im Jahre
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1700 war das Noviziatkollegium in der jeßigen 

Geſtalt vollendet. : 

Der Pfarrhof beſaß das Aſylrecht. Das Pan- 

taiding der Pfarrholdengemeinde beſtimmt diesbe- 

züglich: ».. . . . ob jemandts gezwungen oder flüchtig 

würdt und khem in den Pfarrhof, ſo hat er guete 

gefüerſte Freyung biß an den dritten Tag; ob aber 

der Pfarrhof nit offen währ und er würf ein 

PBfandt darein, daß zweyer Pfennig wert wehr, 

verſelb hat die Freyung ganh empfongen. « Übrigens 

beſtimmte das Pantaiding, daß »die Thür an dem 

Pfarrhof vom Aufgang bis zum Niedergang der 

Sohne offen ſtehen ſollte; ob fie aber nit offen 

ſtundte und einer Einem nachkhäm, ſchlug oder ſtach 

denſelben an der Pfarrhoſthür under den Dach- 

tropfen, ſo hat er die Freyung zerbrochen «, 

Das leßtemal wurde dieſes Aſylrecht im Jahre 

1752 praktiſch geübt. Der Tuchhändler Anton 

Gartner hatte in Miſtelbac<) verbotene Tücher 

auf den Markt gebracht und ſollte de8halb geſtraft 

werden. Aber Gartner nahm das Aſylrecht des 

. Pfarrhofes in Anſpruch, Die Behörde verlangte 

energiſch deſſen Auslieferung, ſogar ein ausdrück- 

licher Befehl der Kaiſerin Maria Thereſia er- 

ging an den Pfarrer, wofern er Gartner als 

einen des Aſyles in keinem Stücke fähigen Mann 

nicht allſogleich heran8gebe, werde man nicht allein' 

mit der Sperrung der Temporalien vorgehen, ſondern 

zugleich den vermeintlichen Aſylanten mit bewaffneter 

Hand herauszichen. Das leßtere wurde verſucht, 

aber Gartner hatte ſich unterdeſſen aus dem 

Staube gemacht. 
Durch einen unterirdiſchen Gang ſtand der 

Pfarrhof in Verbindung mit der Kirche. Der Gang 

lief entlang der Pfarrſtiege und mündete in die 

Gruft der Kirche, ſo daß man alfo vom Pfarrhof 

aus unterirdiſch bis in die Katharinakapelle und 

von da auf die Straße nach Wilfersdorf gelangen 

konnte. Gegenwärtig iſt der Gang zum Teil ein- 

geſtürzt und zum Teil vermauert. 

Die Pfarrſtiege, welche vom Kollegium aus 

über den Berg zur Kirche hinaufführt, "iſt 1698 

angelegt worden. Doch ſcheint die Arbeit keine be- 

ſouder3 dauerhafte geweſen zu ſein. Denn bereits 

1711 war ſie ſv ſchlecht, daß man bei regneriſchem 

Wetter darauf nicht ohne Lebens8gefahr gehen konnte, 

Sie wurde deshalb 1724 vollſtändig neu gebaut, 

viesmal ſo vortrefflich, daß die nächſte größere Neu- 

herſtellung erſt in das Jahr 1891 fiel. 

An ver Weſtſeite wird die Kirche mit dem 

Orte durch die Martktſtiege verbunden. Sie reichte 

jedoch in ihrer urſprünglichen Geſtalt nicht ganz 

bis zu den Häuſern des Ortes und war eigentlich 

nur ein gepflaſterter Weg. Deshalb wurde im 

Jahre 1796 eine Stiege angelegt und in der 

heutigen: Geſtalt bis zum Orte herunter verlängert. 

Im Auguſt des Jahres 1764 war ein Feuer aus-   
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gebrochen, -das aber glüclicherweiſe nur etliche 

Häuſer einäſcherte. Zum Danke für die abgewendete 

Gefahr ließ die Marktgemeinde auf der Marktſtiege 

die Statuen des heil. Martin und Florian auf- 

ſtellen, welche ſie heute noch zieren, und verpflichtete 

ſich, dieſelben auf ewige Zeiten zu erhalten. 

Einzelne Junenräume des Kollegiums ſind 

nicht ohne künſtleriſchen Wert. So der Speiſeſaal, 

welcher 1724 vom Maler Balthaſar Roſſafort 

mit Wandgemälden, Ordensheilige und Patrone 

des Ordens darſtellend, geſchmückt wurde. 1898 

wurden dieſelben vom Maler Waibl einer ein- 

gehenden Reparatur unterzogen. 

Die Bibliothek wurde in den dreißiger Jahren 

des 18. Jahrhunderts gleichfalls mit Wandmalereien 

des obgenannten Künſtlers geſchmücdt. Das große 

Deckengemälde ſtellt die heil. Dreifaltigkeit, den 

Apoſtel Paulus und die drei Gründer des Ordens 

var. 1758 ſc<henkie Peter Franz Karl von 

Prieſen, infulierter Abt und Dechant von Pillich8- 

dorf, dem Kollegium ſeine aus 1300 auzerleſenen 

Autoren beſtehende Bibliothek, einen vortrefflichen 

Himmel- und Erdglobus und ſein wohlgetroffene3 

Bild. Dieſe großartige Schenkung veranlaßte den 

Propſt Don Alexius Prunner durch den Maler 

Anton Maulbertſch vie im Jahre 1731 be- 

gonnene Ausſ<hmücung der Bibliothek fortſezen zu 

laſſen. So wurde neben dem bereits beſtehenden 

Deckengemälde ein zweites den Fortſchritt und die 

Früchte der Wiſſenſchaften darſtellendes De>enbild 

angebracht. 

Das Bild des edlen Gönners wurde gleich- 

falls hier untergebracht. Eine Zierde des Kollegiums 

bildet ſeine Hauskapelle, die ſeit dem Jahre 1743 

das Öffentlichfeitgrecht beſißt. Ihre ſchön geſchnißten 

Chorſtühle wurden in den Jahren 1731-1734 

von zwei Laienbrüdern des Ordens angefertigt. Die 

durch ihr kompliziertes Werk bemerkenswerte Stand- 

uhr im Gange des Kollegiums ſtammt aus dem 

Jahre 1747. 
Einen weiteren Schmu> des Hauſes bildet 

die ſogenannte Grundſtube mit ihrem hübſch aus- 

geführten allegoriſchen De>engemälde. Den Mitiel- 

punkt desſelben bildet die Darſtellung der Weis- 

heit, welche mit brennender Fackel die Beredſam- 

feit, die Bhiloſophie, Juri8prudenz und Theologie 

zur göttlichen Wahrhaftigkeit hinführt. (Dieſe 

Wiſſen3zweige wurden in der früher hier beſtehen- 

ven Hausanſtalt gelehrt.) Zu ihren Füßen treibt 

Pallas die unter verſchiedenen Geſtalten darge- 

ſtellte Unweisheit von dieſem Weg fort. Darunier 

die Worte aus dem Buche der Weisheit: »Proposul 

jillam regnis et sedibus et divitias In . com- 

paratione ilius nihil esse duxi.« Ningöherum 

gruppieren ſich Männer, die fich in den erwähnten 

Wiſſen8zweigen hervorgetan haben. So Jatob 

Morigia für Theologie, Carolus a Baſilika
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Petri für Juri8prudenz, Don Nedemptus Paran- 
zanus für Philoſophie und Alexander Saulus 
mit dem Kreuz in der Hand zum Volk ſprechend 
für die Redekunſt, Genien, die Beſchäftigung der ge- 
nannten Wiſſenſchaften veranſchaulichend, beſchließen 
das Gemälde. Das Ganze iſt das Werk des Propſtes 
Don Martin Praun (1750--1755), der die 
Allegorien ſelbſt komponiert hat. Erwährienswert ſind auch die Bildniſſe des Kaiſers Ferdinand Il. und Leopold I., die hier aufbewahrt werden, und ein Bild des Dechants Paul Pörſi, das ſich in der Pfarrkanzlei befindet. Ein gut ausgeführtes Bild Ferdinand I]. befindet ſich anch im obenerwähnten 
Speiſeſaal. Die drei Statuen, welche den Giebel des Kollegiums zieren, den Apoſtel Paulus, Karl Boromäus und Alexander Saulin8 darſtellend, 
ſtammen aus dem Jahre 1750. 

Ziemlich reichhaltig iſt das Hausarchiv des 
Kollegiums, deſſen Handſchriften nach der Materie 
geordnet 145 Schubladen füllen. 

Die erſte Schublade enthält Urkunden über 
die Gründung des Kollegiums. 

Die Schubladen 2---38 enthalten Urkunden 
über das Zehentrecht des Kollegiums in den Ort- 
ſchaften Ameis, Bullendorf, Ebersdorf, Ebendorf, 
Eibesthal, Hobers8dorf, Hüttendorf, Lanzendorf, 
Maustrenk, Miſtelbach, Paasdorf, Prinzendorf, 
Rannersdorf, Siebenhirten und Wilfersdorf. 

Die Schubladen 39-56 enthalten nach den 
Buchſtaben des Alphabets geordnet Verlaſſenſchaft8- 
abhandlungen. 

Die Schubladen 57-73 füllen anderweitige 
Urkunden, die ſic mit der Grund- und Lehen3- 
herrlichfeit des Kollegiums in den Orten Palten- 
dorf, Hauskirchen, Prinzendorf, Wilfer8dorf, Ketlas- 
brunn, Schri>, Hadersdorf, Paßmannsdorf, Miſtel- bach, Siebenhirten, Hörers8dorf, Hüttendorf, Paas- dorf, Lanzendorf. und Eibesthal ſowie mit der Dechant- und Steinbru>mühle befaſſen. 

Die Schubladen 74---85 enthalten verſchiedene 
Kaufbriefe, Inventuren, Abhandlungen, Teſtamente, 
Entlaßbriefe, Quittungen uſw. - 

Die Schubladen 86---114 enthalten Urkunden, die ſich auf das Patronatsrecht und auf die pfarr- 
lichen Rechte des Kollegiums beziehen, wie Rech- 
nungen der verſchiedenen Batronatsfirchen und 
Kapellen, Prozeßakten, Lizenzen, Dispenſationen, die geſtifteten Feiertage uſw. 

Die Schubladen 115-145 enthalten Urkunden, die auf die Hausverwaltung und auf die Ver- 
mögensgebarung des Kollegiums bezug haben. 

Zu den wertvollſten Urkunden des Ar- <Ihives zählt vor allem die Originalſchenkungs- urkunde Kaiſer Ferdinand VI. vom 6. Juni 1633, deren anhangendes großes kaiſerliches Inſiegel leider etwas verlebt iſt. Ferner drei Originalbullen des 
Papſtes Urban VIII. vom 9. Jänner 1634,   
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10. Juli 1641 und 15. Juli 1642. Leider ſind 
auch bei ihnen die Siegel teilweiſe beſchädigt. 

Intereſſe verdient eine vidimierte Abſchriften- 
ſammlung von Urkunden, die ſich ſämtlich auf die- 
Pfarre Miſtelbach beziehen und durchwegs dem 
16. Jahrhundert angehören. Nur einige wenige 
davon reichen in das 15. und 14. Jahrhundert 
zurück. Die Originale dieſer Abſchriften befanden 
ſich ſeinerzeit im Archiv des Kloſterrates.' Jett ſind 
ſie in den verſchiedenen Archiven Wiens zerſtreut. 

Zu den älteſten Urkunden des Archives, 
die teils im Original, teils in beglaubigter Ab- 
ſchrift vorliegen, zählen ein Ablaßbrief des Papſtes 
Johann XXIJ. aus dem Jahre 1317, drei Ab- 
laßbriefe des Papſtes Calliſtus 111. aus dem 
Jahre 1458 und ein Ablaßbrief des Papſtes Ale- 
zander VI. vom Jahre 1501. Ferner zwei Ablaß- 
briefe aus dem Jahre 1375, ausgeſtellt von Albe rt, 
Biſchof von Paſſau und von Stephanus, Vikar 
und Biſchof der Kirche von Caloe8a und Bacs. 
Sodann der Stiftbrief des Benefiziums St. Johannes 
aus dem Jahre 1419, der Stiftbrief des Benefiziums 
St. Sebaſtian aus dem Jahre 1497, ein liechten- 
ſteiniſcher Kaufbrief aus dem Jahre 1383, ein 
Kaufbrief aus dem Jahre 1354, durch welchen 
Stephan Schober dem Herrn Stephan von 
Hohenberg eine Gült zu Eibesthal verkauft zu 
einer ewigen Meſſe in dem Gotshauß zu Wilferſtorf 
und der Stiftbrief der Spitalkirche vom Jahre 1362. 

Zu erwähnen wären noch die »acta collegü« 
fortlaufende Aufzeichnungen bedeutenderer Ereigniſſe 
und lokaler Begebenheiten, die bis in das Jahr 
1653 zurückreichen und das Pfarrgedenkbuch, 
das ſeit dem Jahre 1836 geführt wird. 

Von den Matriken der Pfarre reichen die 
Taufmatriken bis zum Jahre 1623, die Trauungs- 
matrifen bis zum Jahre 1628 und die Sterbe- 
matrifen bis zum Jahre 1637. 

Dieſe bilden den wichtigſten Beſtandteil des 
Pfarrarchives. Die übrigen Akten, welche ſich darin vor- 
finden, ſind ohne Belang, weil alle Urkunden wichtigeren 
Inhaltes im Kollegiumsarchiv hinterlegt ſind. | 

Dem religiöſen Bekenntniſſe nach ſind die Ein- 
wohner der Stadt katholiſch. Von den nichtkatholi- 
ſchen Bekenntniſſen erreichen nur die Juden eine 
höhere Ziffer 140. Sie bilden mit den übrigen 
Jsraeliten des politiſchen Bezirkes eine Kultus- 
gemeinde, deren Siß in Miſtelbach iſt. Im Jahre 
1895 erbauten ſie hier das beſtehende Bethaus 
und 1900 legten ſie den außerhalb der Stadt ge- 
legenen Friedhof an. 

Der katholiſche Friedhof lag von alters- 
her auf dem Kirchenberge rings um die Pfarrkirche 
herum und war mit einer mit Schießſcharten ver- 
ſehenen Mauer umgeben. Im Jahre 1767 war 
er vollſtändig belegt und es mußte des8halb an eine 
Erweiterung gedacht werden. Da der Boden rings-
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herum dem Hauſe Liechtenſtein gehörte, wandte 

man ſich an Wenzel von Liechtenſtein mit der 

Bitte, er möge geſtatten, daß der Friedhofraum in 

der ganzen Stre>e von Oſten über Nord nach 

Weſten mit Ausnahme der Strec>e zwiſchen der 

Marktſtiege und zwiſchen der Katharinenkapelle im 

Süden um zwei bis drei Klafter auf ſeinen Boden 

hinau2gerückt werde, was der Fürſt auch geſtattete. 

Dadurch kam auch das Grab der an der Peſt Ge- 

ſtorbenen auf Friedhofgrund zu liegen. Es befand 

ſich in einer Länge von ſechs Klaftern und einer 

Breite von zwei Klaftern an der Nordſeite des 

alten Friedhofes. Der dadurch bedeutend vergrößerte 

Friedhof wurde mit einer neuen Mauer umgeben. 

Im folgenden Jahre wurde er feierlich ein- 

geweiht. 
Im Jahre 1853 mußte der Friedhof aber- 

mals nach Norden hin erweitert werden, wozu 

wiederum Herr von Liechtenſtein den nötigen 

Grund abtrat. 
Es ſtellte ſich aber immer wehr und mehr her- 

aus, daß der beſtehende Friedhof den geänderten Ver- 

hältniſſen nicht mehr entſprach. Deshalb wurde er 

im Jahre 1891 aufgelaſſen und nördlich von ihm 

ein neuer Friedhof angelegt. Den 10. Juni ſand 

ſeine feierliche Einweihung durch den Dechant Heln- 

wein ſtatt. Beide, der alte wie der neu angelegte 

Friedhof, ſind Eigentum der Gemeinde. Eine Zierde 

ves leßteren bildet das in ſeiner Mitte errichtete 

ſteinerne Kreuz ſowie die Grabdenkmäler der Familien 

Czinglar, Dunkl u. a. 

- Der alte Friedhof beſiht keine Denkmäler von 

Bedeutung, weder in künſtleriſcher, noch geſchicht- 

licher Beziehung. 
Die Nachrichten über die Volksſchule Miſtel- 

bachs ſind äußerſt ſpärlich. Die älteſte Nachricht 

bringt darüber eine Abſchrift des Pantaidings- 

buches der Pfarrholden zu Miſtelbach aus dem 

Jahre 1550. »Wir ruegen«, heißt es da, »daß 

der Pfarrer ſoll haben ain S<ulmaiſter, der zum 

wenigſten ein Magiſter oder Bakalaureus ſey. Der- 

ſelb foll ſiven in dem Pfarrhof zu dem Herren- 

tiſch und ob er nicht da möcht ſein, jo foll der 

Broviſor oder ein anderer Verweſer des Korß an 

deß Schuelmaiſter3 ſtatt ſihen beim Herrentiſch. 

Item wir ruegen, daß der Pfarrer auf die Schuel 

ſoll geben alle mall zwey Eſſen und darzue brott 

genug auf drei Perſon. « . 

Das Original dieſer Abſchriſt iſt jedenfalls 

jenes Rantaiding3buch, welches bei der gelegentlich 

der Inſtallation Grapler3 im Pfarrhofe vorge- 

nommenen Inventur als Pantaidingsbuch aus dem 

Jahre 1486 bezeichnet wird. Damit wäre in Miſtel- 

bach das Beſtehen einer Schule bereits im 15. Jahr- 

hundert urkundlich angedeutet. Eine auffallende 

Forderung iſt es, wenn verlangt wird, der Sc<ul- 

meiſter ſoll wenigſtens ein Magiſter pder Baka-   
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ſaureu8 ſein und läßt darauf ſchließen, daß ſich 

die Schule einer bedeutenden. Blüte erfreut Hat. 

Die Bemerkung, daß der Schulmeiſter in dem 

Pfarrhofe ſaß zum Herrentiſch und daß der Pfarrer 

auf die Schule allemal das Eſſen lieferte, der Um- 

ſtand, daß der Schulmeiſter vom Pfarrer beſoldet 

wurde (Dechant Lambert klagt 1592, daß ihm 

ſeine Hauswirtſchaft mit Beſoldung des Schul- 

meiſter8, des Organiſten, des Sufzentors und der 

Diskontiſten über 600 fl. zu ſtehen komme), ſowie 

überhaupt die ganze Entwiclung des Schulweſens 

jener Zeit weiſt darauf hin, daß die Schule eine 

Gründung der Pfarrgeiſtlichkeit, beziehungsweiſe 

der Grundherrſchaft iſt. 
Eine Nec<nung vom 27. Auguſt 1625 (Ge- 

meindearchiv Miſtelbach) ſpricht von einer Gemeinſchnel, 

und weiſt Auslagen auf, welche die Gemeinde zur 

Erhaltung derſelben gemacht hat. Von da an kehren 

derartige Rechnungen faſt alljährlich wieder, ein 

Beweis, daß neben der Grundherrſchaft wenigſtens 

ſeit dem Beginn des 17. Jahrhundert8 auch die 

Gemeinde zur Beſtreitung der Schulauslagen kon- 

kurrierte, Dies geſchah vor allem durc< das Scul- 

geld und durch anderweitige Beiträge. Dieſe mehrten 

ſich in dem Maße, als ſich die Grundherrſchaft 

entlaſtete, ſo daß im 18. Jahrhundert die Gemeinde 

allein als Beſizerin und Erhalterin des Scul- 

hauſes erſcheint und in die Beſoldung des Schul- 

meiſter3 ſich mit der Grundherrſchaft teilt. Dabei 

verblieb es bis zum Normalſchulfonds Maria 

Thereſias, den wiederum das Schulpatronat Kaiſer 

Joſefs I1. ablöſte, um durch die moderne Schul- 

geſeßgebung erſeßt zu werden. Die Beſoldung des 

Sculmeiſter8 beſtritt anfangs die Grundherrſchaft, 

wie ſchon das Pantaidingsbuch andeutet. Erſt in 

ſpäterer Zeit trug auß die Gemeinde dazu bei. 

So betrug der jährliche Beitrag der Pfarrholden- 

gemeinde im 18. Jahrhundert 8 fl. 

Den. Plaß, auf welchem das erſte Schulge- 

häude Miſtelbachs geſtanden iſt, gibt uns abermals 

die zuvor zitierte Abſchrift des pfarrholdiſchen Pan- 

taiding3 vom Jahre 1550 an, in welcher e3 heißt: 

»Item wir ruegen, daß auf vem Fle>h bey der 

Kirchen, der der ganken Gemain iſt, ſoll liegen die 

Scuel, dan ſie vormalß auch daſelb gelegen. « 

Im Jahre 1550 ſcheint ſie alſo nicht mehr 

dort gelegen zu ſein. Ihren neuen Standort gibt 

uns eine Grundſtückbeſchreibung des Kollegiums 

au38 dem Jahre 1842 an, welche ſagt: Auf dem 

Blaße zwiſchen dem Pfarrhof und den Benefiziaten- 

häuschen ſtand einſtens die Schule. | 

Dechant Rupert Faſchang erklärt in einer 

Eingabe an den Kloſterrat vom 31. Dezember 1591, 

er habe die Schule neu aufgebaut, was abermals 

darauf hinweiſt, daß bis zum Schluß des 16. Jahr- 
hunderts die Pfarrherrſchaft allein die Erhaltung 

ver Schule beſtritten hat.
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In der Nacht vom 15. auf den 16. Jänner 
1678 brannten Schule und Pfarrhof ſamt 70 Häuſern 
Miſtelbachs „nieder. Sie wurde wieder aufgebaut, 
aber um eine Feuersgefahr zw vermeiden, vom 
Pfarrhof weiter weg auf dem Plaße der jeßigen 
Benefiziatenhäuſer. Den 10. Juli 1704 wurde das 
Schulhaus vom ſelben Schiſal getroffen, ſamt 
100 Häuſern Miſtelbachs. Es wurde abermals 
aufgebaut. 1778 wurde auf Befehl Maria 
Thereſias eine Trivialſchule errichtet, wahrſchein- 
lic noch immer im bisherigen alten Schulgebäude. 
Denn 1786 war es ſo baufällig, daß ſein Ein- 
ſturz zu befürchten ſtand. Da es überdies zu klein 
war, wurde am Fuße der Marktſtiege ein Haus 
angefauft und entſprechend adaptiert. 

1787 konnte das neue Schulhaus bereits be- 
zogen werden. Den 10. Juli 1809 wurde e8 von 
den Franzoſen in Brand geſtekt und ſamt dem 
anliegenden puntſchartiſchen Hauſe eingeäſchert. Zur Abhaltung des Unterrichtes wurde nun ein Zimmer 
im Gaſthofe zur Krone gemietet und da ſich die 
Schule ohnehin als zu klein erwies, das nieder- 
gebrannte puntſchartiſche Haus um den Preis von 
2000 fl. angefauft und ein vergrößertes Schulhaus 
mit zwei Lehrzimmern errichtet. 1811 war der Neubau fertiggeſtellt. 1861 machte ſich die Not- 
wendigkeit einer abermaligen Vergrößerung gebiete- 
riſch geltend, da die Schülerzahl der Klaſſen bereits 
auf 175 geſtiegen war. Deshalb wurde eine dritte 
Klaſſe dazugebaut, eine dritte Lehrkraft ſyſtemiſiert 
und mit dem Schuljahre 1861---1862 der Unter- 
richt mit den Gegenſtänden einer Pfarrhauptſchule 
eröffnet. Bei dieſen Verhältniſſen blieb e8 bis zum 
Jahre 1873, in welchem mit einem Koſtenaufwande 
von 70.000 fl. eine achtklaſſige Bürgerſchule er- richtet und das biSherige Schulgebäude aufgelaſſen wurde, Mit dem 1. Oktober 1873 wurde der Unterricht an der neuen Bürgerſchule eröffnet. Ge- mäß der Beſtimmung der Schulgeſeznovelle vom 2. Mai 1883 wurde die Schule in eine fünf- tlaſſige Volksſchule und in eine dreiklaſſige Doppel- bürgerſchule und durch Erlaß des Landesſchulrates vom 23. September 1885 in zwei ſelbſtändige Volks- und Bürgerſchulen nach dem Geſchlechte ge- trennt, umgewandelt. An der Spiße der 

! i i rl Lang, und zum Direktor der Knabenſchule wurde der Bürgerſchullehrer Joſef Glier ernannt, Aber es dauerte nicht lange und die Räumlichkeiten des * errichteten Schulgebäudes erwieſen ſich abermals als unzulänglich. 
Des8halb beſchloß die Sparkaſſe Miſtelbachs zur Abſtellung dieſer Not und zugleich aus Anlaß des fünfzigjährigen Jubiläums ſeiner Majeſtät unſeres Kaiſers ein zweites Schulhaus zu errichten, in welchem die Knaben-Volks- und Bürgerſchule untergebracht werden ſollte und ſtellte zu dieſem   
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Zwecke 60.000 fl. zur Verfügung. Den 27. Auguſt 
1897 wurde mit dem Bau begonnen und den 
1. September des folgenden Jahres war er voll- 
endet, ſo daß am folgenden Tage mit dem Unter- 
richt begonnen werden konnte. . 

Außer der Volks- und Bürgerſchule für 
Knaben und Mädchen beſtanden und beſtehen in 
Miſtelbach noch folgende Schulen: 

1. Proteſtantiſche Landſchaftsſchule. 
Wolf von Liechtenſtein verlegte ſie Ende Sep- 
tember des Jahres 1584 von Horn nach Miſtel- 
bach und brachte ſie in den Häuſern des Wagners 
Jakob Haider und des Kaufmannes Wagner 
unter. Sie wurde von den Kindern der Proteſtanten 
beſucht. An ihrer Spiße ſtand ein Rektor, dem 
ein Kantor und zwei Kollaboratoren zur Seite 
ſtanden. Die Lehrer empfingen ihre Beſoldung von 
der Landſchaft. Ende der achtziger Jahre ging die 
Schule ein, wahrſcheinlich wegen Mangel an Schülern. 

2. Theologiſche Hausanſtalt. Im Jahre 
1698 gründeten die Barnabiten in den Räumen 
des Kollegiums eine theologiſch-philoſophiſche Haus- 
anſtalt. Sie war dazu beſtimmt dem Orden einen 
wiſſenſchaftlich gebildeten Nachwuchs heranzuziehen. 
Gelehrt wurde Philoſophie, Dicht- und Redekunſt 
und Theologie ſamt den einſchlägigen Fächern. Als 
Lehrer wirkten Prieſter des Ordens, von denen 
einige auf ihrem Gebiete bedeutende Kräfte waren. 
So auf dem Gebiete des kanoniſchen Rechtes Don 
Pius Manzador, der 1755 als Abgeſandter 
Maria Thereſias am Hofe Papſt Benedikt XIV... 
und ſpäterhin ſeines Nachfolgers Klemens XI11. 
weilte, in der Folge zum geheimen Rat ihrer 
Majeſtät ernannt wurde und 1774 zu Hermann- 
ſtadt als Biſchof von Siebenbürgen ſtarb. Durch 
ſeine philoſophiſchen Kenntniſſe ragte Don Pius 
Reinhold hervor, ein gebürtiger Wiener, der 
1783 aus dem Orden austrat und ſpäter als Pro- 
feſſor der kantiſchen Philoſophie in Jena und Kiel 
berühmt wurde. Von den anderen Lehrern des Ordens 
ſeien genannt Don Johannes Pauer, der 1826 
als Biſchof von St. Pölten ſtarb; Don Konſtantin 
Angerer; Don Thomas Kramer; Don Simon 
Kirchberger; Don Barnabas Angerer; Don 
Hypolyt Girami; Don Franz Axenbrunner ujw. 
Im Jahre 1783 wurde die Anſtalt durch die 
joſeſiniſche Geſezgebung aufgehoben. ar, 

3. Der Kindergarten, errichtet im Jahre 
1888. 

4. Die gewerbliche Fortbildungsſc<ule. 
9. Die Winzerſchule. Das Gebäude erbaute 

1898 anläßlich des Negierungsjubiläums Sr. Ma- 
jeſtät der landwirtſchaftliche Bezirksverein Miſtel- 
bach mit einem Koſtenaufwande von 24.000 fl. 
und im folgenden Jahre errichtete darin der nieder- 
öſterreichiſche Landesausſchuß eine Winzerſchule. Zu 
derſelben wird theoretiſcher und praktiſcher Unter-
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richt im Obſt- und AFerbau, beſouder3 aber im 
Weinbau und in der Kellerwirtſchaft erteilt. Behufs 
möglichſt guter praktiſcher Ausbildung der Schüler 
auf dem Gebiete des Weinbaues wurde vom Acer- 

bau-Miniſterium neben der Schule ein 14 Joch 
umfaſſender Weingarten angelegt. Der Unterricht 
wird in einem Winter- und Sommerkurſe erteilt. 

Die Schüler genießen bedeutende finanzielle und 
militäriſche Erleichterungen. 

| Schulſtiftungen beſiht Miſtelbach drei. 

Die älteſte rührt vom Benefiziaten und langjährigen 

Pfarrvikar in Miſtelbach Hans Polhaimer her, 

welcher durch Stiftbrief vom 15. Juni 1548 

400 Pfund Pfennig zur Errichtung eines Stipen- 

diums für Studierende der Univerſität widmete. 

Gegenwärtig beträgt dasſelbe jährlich 140 fl. An- 

ſpruch haben darauf in erſter Linie Studierende 

aus dem Geſchlec<hte des Stiſters, in Ermanglung 

ſolcher Bewerber, Studierende, die in der Pfarre 

Dürnbach oder Miſtelbach geboren ſind, und wenn 

auch ſolche fehlen, jeder in Niederöſterreich ge- 

bürtige Student. 

Im Jahre 1876 errichtete Alois Freiherr von 

Czedik mit einem Kapital von 6000 fl. zwei 

Stipendien von je 126 fl. für Studierende der 

Handelsakademie. Anſpruch auf dieſelben haben der 

Reihe nach Gemeindeangehörige von Miſtelbach, 

Ziſter8dorf, Laa, Poisdorf und Feldsberg und in 

Ermanglung ſolcher alle Schüler, welche die nötige 

Vorbildung beſißen. 
Von den Vereinen, welche gegenwärtig in 

Miſtelbach beſtehen, iſt der größte der landwirt- 

ſchaftliche Bezirk3verein, der im Jahre 1851 ge- 

gründet wurde und über 1500 Mitglieder zählt. 

Er trägt viel bei zur Hebung der Landwirtſchaft 

im Bezirke. 
Die älteſte Vereinigung Miſtelbachs iſt die 

Hauerzunft, weſcheim Jahre 1698 gegründet wurde. 

Den 15. April dieſes Jahres beſtätigte Fürſt 

Maximilian von Liechtenſtein deren Freiheiten 

und Rechte. Dasſelbe tat der damalige Propſt 

Schörf. Zwe der Zeche war nebſt der göttlichen 

Ehr eine gute Mannszucht und fleißige Obſicht auf 

die Weingartsarbeit zu halten. Patron der Zeche 

war der heil. Bonifazius, der deshalb auch auf 

vem Juſiegel und auf der Fahne der Zeche er- 

ſcheint. Das Inſiegel der Zunft hatte folgendes 

Ausſehen: In der Mitte ſteht der heil. Bonifazius 

angetan mit Alba, Veſpermantel und Infel in der 

rechten Hand ein Gefäß, mit welchem er in die 

umherliegenden Fäſſer Wein einfüllt. Unterhalb iſt 

ein Wappen mit zwei kreuzweis übereinandergelegten 

Weinmeſſen und einer dazwiſchen aufgeſtellten 

Haue. Ringsherum zwei über dem Haupte des 

Heiligen zuſammenwachſende Weinhe>en, von denen 

die eine rot und die andere weiß iſt. Das Ganze 

iſt umſchloſſen von der Inſchrift: »Siegl der ehr- 

Topographie. VI. Band. | 
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baren Weinhauerzunft in Miſtelbach. « Die gegen- 

wärtige rieſige Fahne des Vereines ſiammt aus 

dem Jahre 1841. Der Vorſtand der Zeche beſtand 

aus zwei Ober-: und zwei Unterzechmeiſtern und 

aus vier Bergmeiſtern, denen als Hilfsorgane vier 

Zechknechte beigegeben waren. Von den Zech- und 

Bergmeiſtern mußie immer einer pfarrholdiſcher 

Untertan ſein. Die übrigen wurden aus den landes- 

fürſtlichen Untertanen genommen. Sämtliche Würden- 

träger wurden auf ein Jahr gewählt. Jedes Viertel- 

jahr verſammelten ſich die Zechleute in der Be- 

hauſung des erſten Oberzechmeiſters, nahmen die 

über den Weingartenbau erſloſſenen geſetzlichen Be- 

ſtimmungen zur Kenntnis und trugen ihre Be- 

ſchwerden vor. Etwaige Vergehen der Zechmitglieder 

wurden mit Geldſtrafen geahndet. Die Zunft ent- 

wickelte dadurch eine ſegensreiche Tätigkeit, daß ſie 

die Arbeiter vor Vergewaltigung ſeitens der Beſiker 

und dieſe hinwiederum vor Übergriffen der Arbeiter 

ſchübte, auf Beibringung des Befähigungsnachweiſes 

nach vollſtredter zweijähriger Lehrzeit und auf 

ſolide Ausführung der Arbeit drang, den Arbeits- 

lohn und die Arbeitszeit regelte uſw. Die Zunft 

hat ſich bis heute erhalten, hat aber ihre ehemalige . 

Bedeutung verloren. 
Überdies beſtehen noch folgende Vereine: der 

Militärveterauen - Unterſtüßungsverein gegründet 

1883; der Feuerwehrverein gegründet 1879; 

der Verſchönerungsverein, der ſchon Bedeutendes 

im Intereſſe Miſtelbachs geleiſtet hat, gegründet 

1881; Verein zur Errichtung einer Mittelſchule 

und Verein zur Errichtung - eines Krankenhauſes; 

der Bienenzuchtverein; mehrere Hilfs- und Unter- 

ſtüßungsvereine; der Leſeverein gegründet 1893; 

der Kaſinoverein gegründet 1883; der Geſangs- 

verein gegründet. 1863; der Muſikverein gegründet 

1892; der katholiſche Schulverein; der katholiſche 

Geſellenverein gegründet 1894; der Arbeiter-Fort- 

bildungsverein gegründet 1894; ein Turnverein, 

zwei Radfahrervereine und ein Eislaufverein. 

Wie ſchon das Beſtehen einer eigenen Hauer- 

zunft andeutet, wird in Miſtelbach im bedeutenden 

Ausmaß der Weinbau betrieben. Derſelbe iſt be- 

reits im 14. Jahrhundert urkundlich konſtatiert. 

Das liechtenſteiniſche Urbarium von 1395 (fürſtlich 

viechtenſteinſches Archiv, Wien) führt nämlich unter 

anderen Dienſtbezügen aus Miſtelbach auch ſolche 

von Weingärten an. Unter dieſen werden die Wein- 

gärten in der Sandgrube und im Raife beſonders 

erwähnt. Doch reicht die Betreibung des Weinbaues 

zweifellos bedeutend weiter zurück. Ehedem war der 

Umfang der Weinwirtſchaft ein bedeutend größerer. 

Schuld an ihrem teilweiſen Niedergange find neben 

dem übergroßen Alter der Weinpflanzungen die 

Reblaus und andere Weinkrankheiten. Doch arbeiten 

in lehter Zeit die berufenen Behörden im Vexr- 

eine mit der Winzerſchaft mit allen Kräften 
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darauf hin, die Weinkultur ihrem früheren blühen- 
den Zuſtand wieder zuzuführen. 

Hand in Hand mit dem Weinbau wird der 
Feldbau betrieben. Er iſt wohl der urſprüngliche 
landwirtſchaftliche Betrieb Miſtelbachs, zu dem erſt 
in ſpäterer Zeit auch der Weinbau hinzutrat. Der 
Boden iſt von mittlerer Ertragsfähigkeit. In leßterer 
Zeit entwickelt der landwirtſchaftliche Bezirksverein 
und das landwirtſchaftliche Ortskaſino eine ſegens8- 
reiche Tätigkeit. 

Vom ungemein großen Vorteile iſt die im 
Jahre 1898 erfolgte Gründung einer landwirt- 
ſchaftlichen Lagerhausgenoſſenſchaft und das im 
folgenden Jahre errichtete Lagerhaus. Aus dem 
14. und 15. Jahrhundert wird auch der Anbau 
von Safran, Hanf und Hopfen verbürgt. 

Auch der Viehzucht beginnt man in letzterer 
Zeit große Aufmerkſamkeit zuzuwenden, indem man 
durch Kreuzung der beſten Alpenraſſen einen edleren 
Viehſchlag zu erzielen ſucht. 

Der Obſtbau wird leider vollſtändig ver- 
nachläſſigt. 

Bis zum 15. Jahrhundert beſaß Miſtelbach 
den Charakter eines gewöhnlichen Landdorfes, be- 
ziehungsweiſe Landmarktes, deſſen Hauptbetätigung 
in der Landwirtſchaft beſtand. Erſt im 16. Jahr- 
hundert finden wir eine regere Tätigkeit auf dem 
Gebiete des Handels und Gewerbes. Dieſen 
Gedanken legt wenigſtens das liechtenſteiniſche Urba- 
rium vom Jahre 1395 nahe und ein Vergleich 
desſelben mit den Urbarien aus den Jahren 1597 
und 1614. Während nämlich das Erſtere bei der 
Aufzählung der untertänigen Häuſer und Anweſen 
mit Ausnahme von 16 Fleiſchbänken nur land- 
wirtſchaftliche Betriebe nennt, zählen die beiden 
lezteren bereits eine Reihe von gewerblichen Jn- 
nungen auf. Im übrigen ſind. die Nachrichten über den Handel und das Gewerbe Miſtelbachs aus der älteren Zeit überaus ſpärlich, Die wichtigſte der- ſelben iſt der Vergleih vom 26. März 1563, welchen der Dechant Nupert Faſch ang und Hart- „mann von Liechtenſtein miteinander abſchloſſen, und der den 3. April 1596 wieder erneuert wurde. Er dürfte die wichtigſten altherkömlichen Lokal- vorſchriften über den. Handel Miſtelbachs ent- halten. Danach way in der Freiung, das .iſt 14 Tage vor und 14 Tage nach Michaeli die Einfuhr und das Ausſchenken von Weinen einem jeden Bürger freigeſtellt. Außerhalb dieſer Zeit war beides ſtreng verboten. Den Inleuten und Knechten war dies 
auch in der Freiung unterſagt. Nur zur Zeit einer 
Mißernte durfte mit Erlaubni3 der Herrſchaft bis Martini Wein von Auswärts eingeführt werden. 
Sonſt war der Käufer auf den einheimiſchen Wein 
angewieſen. Die Verkäufer mußten ihrerſeits ihre Ware zuerſt der Gemeinde anbieten. Dieſelbe Vor- ſchrift beſtand auch bezüglich des Getreides, Zuerſt   
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mußte der Handel zwiſchen den Einheimiſchen vor 
ſich gehen, erſt wenn dieſer zu Ende war, durften 
die Fremden eingreifen. Die gleiche ſtrenge Vor- 
ſchrift herrſchte auch für die Fleiſchhauer bezüglich 
des Unſchlitts. Kein Fleiſchhauer durfte es wagen, 
es über Feld zu verkaufen, weil man es in 
Miſtelbach ſelbſt zum Kerzenmachen brauchte. Wenn 
Fremde Fiſche, Krebſe und anderes nach Miſtel- 
bach brachten, durfte ihnen kein Bürger etwas ab- 
kaufen. Kurz wir ſehen überall das Beſtreben, 
den einheimiſchen Handel und die einheimiſche Pro- 
duktion zu ſchüßen. Das liechtenſteiniſche Urbarium 
von 1597 ſpricht auch von einer ſechswöchentlichen 
Freiung beim Pfingſtjahrmarkt, in welcher männig- 
lich Macht hatte zu kaufen und zu verkaufen. Auf 
dem Wochenmarkte durfte nach derſelben Duelle 
kein Fremder vor Abwerfung des » Puſch8« (Buſchen, 
Zeichen) kaufen. . . 

Auf den Zuſtand des Gewerbes jener Zeit 
läßt ebenfalls das angeführte Urbarium inſofern : 
einen Schluß zu, al3 es die Zechen (Zünfte, Iu- 
nungen) der Schmiede, der Weber, der Schneider 
und der Bader als in Miſtelbach befindlich auf- 
zählt. Das Urbarium von 1614 nennt noch die“ 
Zünfte der Lederer, der Fleiſchha>er, der Müller, 
der Tiſchler, der Wagner, der Schuſter und der 
Handelsleute. Nach demſelben Urbarium befanden 
ſich im Markte vier Fleiſchbänke (nach dem Urba- 
rium von 1597 acht), etliche Schmieden, zwei Brot- 
läden, neun Ziegelöfen und ſieben Krämerladen, 
die jedoch derzeit abgebrochen waren. Oberſter Zech- 
herr war Herr von Liechtenſtein. 

Bis auf die Hauerzunft ſind ſämtliche In- 
nungen infolge der neuzeitlichen Geſetzgebung zu- 
grunde gegangen. Nur ihre Handwerksordnungen 
und Zunftläden ſind auf uns gekommen. Sie 
ſind derzeit im ſtädtiſchen Muſeum hinterlegt. Es ſind 
folgende, Handwerksordnungen vorhanden: 

1. Freibrief für die Tiſchlermeiſter in Miſtel- 
bac< auf Pergament mit anhangendem Inſiegel 
und der Fertigung des Wolf von Liechtenſtein 
vom 24. April 1583 und ein ſolcher vom 10. De- 
zember 1650 mit JInſiegel und Fertigung des 
Fürſten Hartmann von Liechtenſtein. | 

2. Pfarrholdenſchmitten-Gerechtigkeit zu Miſtel- 
bach auf Pergament mit anhangendem Inſiegel und 
der Fertigung Kaiſer Ferdinands I]. vom 27. Au- 
guſt 1627. 

3. Handwerksvrdnung und Freiheiten der 
Bäcker gezeichnet von Kaiſer Ferdinand I]. vom 
20. Juli 1628; ferner eine ſolc<e vom 23. Februar 
1663 gezeichnet von Kaiſer Leopold 1. und eine 
vom 20. Juni 1709 gezeichnet von Kaiſer Joſef 1. 

4. Handwerksordnung der Fleiſchhacker vom 
20. Mai 1629 gezeichnet von Kaiſer Ferdinand I1, 
eine ſolche vom 20. Oktober 1637 auf Pergament 
mit anhangendem Inſiegel und Fertigung Kaiſer



Miſtelbach. 

Ferdinands IIL.; ferner eine vom 21. Juli 1667 

mit Inſiegel und Fertigung Kaiſer Leopolds 1, 

und endlich eine vom 14. Februar 1778 mit 

Siegel und Fertigung der Kaiſerin Maria Thereſia. 

5. Handwerks8ordnung der Lederer vom 20. Okto- 

ber 1637 gezeichnet von Kaiſer Ferdinand II1, 

eine ſolche vom 8. Mai 1671 mit Inſiegel und 

Fertigung Kaiſer Leopolds 1., eine vom 31, Mai 
1717 gezeichnet von Kaiſer Karl VI. und eine 
vom 12. September 1747 gezeichnet von der 

Kaiſerin Maria Thereſia, 
6. Handwerksordnung und Artikeln der Müller 

am Waſſerfluſſe der Zaya vom 4. Mai 1644 ge- 

zeichnet von Kaiſer Ferdinand 111, eine ſolche 

vom 6. Mai 1694 gezeichnet von Kaiſer Leo- 

pold I. und eine vom 18. Jänner 1717 gezeichnet 

von Kaiſer Karl VI. 
7, Handwerksordnung und Artikeln für die 

Meiſter des Baderhandwerks im Viertel unter dem 

Manhart8berge vom 3. Juli 1651 gezeichnet von 

Kaiſer Ferdinand II, eine ſolche vom 1. Auguſt 

1665 gezeichnet von Kaiſer Leopold 1L., eine vom 

93. Mai 1715 mit Siegel und Fertigung Kaiſer 

Garls VI. und eine. vom 10. Februar 1746 ge- 

zeichnet von der Kaiſerin Maria Thereſia. 

8. Handwerksordnung für die Seifenſieder 

und Lichtzieher für die beiden Viertel obex dem 

Manharts8berge und unter dem Manhart3berge vom 

3. April 1674 mit Siegel und Fertigung Kaiſer 

Leopolds 1. und eine ſolche vom 25. Mai 1714 

mit Inſiegel und Zeichnung Kaiſer Karls VI. 

9. Handwerksordnung und Freiheit8brief der 

Riemer in Miſtelbach und drei Meilen um Miſtel- 

bach vom 23. Jänner 1711 mit Siegel und Ferti- 

gung Kaiſer Joſefs]. und eine ſolche vom 23, Juni 

1713 gezeichnet von Kaiſer Karl VL 

10. Neubeſtätigung der Handwerksordnung 

und Freiheit der Schneider vom 16. Juli 1759 

mit Siegel und Fertigung der Kaiſerin Maria 

Thereſia, 
11. Neubeſtätigung der Handwerksordnung 

und Freiheit der Schuhmacher vom 16. Juli 1759 

mit der Fertigung derſelben Kaiſerin. 

12. Für andere Handwerke wie Sattler, 

Schmiede, Zimmerleute, Kürſchner uſw. ſind Kopien 

von Patenten, teilweiſe mit anhangenden Inſiegeln 

vorhanden. ' 

Von den vorhandenen Zunftläden ſind wegen 

ihrer teilweiſe künſtleriſchen Ausführung. folgende 

erwähnenswert: die Zunftlade der Bäcker vom Jahre 

1693, die Zunftlade der Seifenſieder vom Jahre 

1674, die Zunftlade der Fleiſchha>er vom Jahre 
1780 und die Zunftlade der Schneider. 

An die Stelle der Zünfte traten nach einer 

kurzen Unterbrechung die modernen Gewerbege- 

noſſenſchaften.   
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So die Genoſſenſchaft der Fleiſchhauer ſeit 

dem Jahre 1887, die Bekleidungsgenoſſenſchaſt und 

das Gremium der Kaufleute ſeit 1888, die allge- 

meine Gewerbegenoſſenſchaft, die Genoſſenſchaft der 

Bäder, der Baugewerbe, der Gaſtwirte und die 

Handelsgenoſ enſchaft ſeit 1889. 

Bis zur Hälfte des 19. Jahrhunderts beſaß 

Miſtelbach den Charafter eines größeren Land- 

markie3. In der zweiten Hälfte vesſelben trafen 

aber mehrere Umſtände zuſammen, welche Miſtel- 

bach zum Vororte der ganzen Umgebung machten. 

So die Errichtung eines Bezirksgerichtes im Jahre 

1850, die Errichtung der Bezirkshauptmannſchaft 

im Jahre 1868, die Errichtung der ſtädtiſchen 

Sparkaſſe im ſelben Jahre, in allererſter Zinie 

aber die Eröffnung der Staatsbahnlinie Wien=- 

Brünn im Jahre 1871. , 

Die Folge davon war ein ungeahnter Auf- 

ſchwung des Gewerbes und des Handels, die 

Gründung neuer Induſtrieunternehmungen und die 

Vergrößerung der bereits beſtehenden Betriebe. So 

errichteten im Jahre 1887 die Brüder Jgnaz 

und Franz Mühl eine Pinſel- und Bürſtenfabrik, 

welche gegen 100 Arbeiter beſchäftigt. Im Jahre 

1879 wurds eine Buchdruckerei gegründet, Im Jahre 

1899 bildete ſich eine Genoſſenſchaft zur Errichtung 

eines Ringofens. Die beiden in Miſtelbach ſeit 

Dezennien beſtehenden Ledererwerkſtätten der Familien 

Straßer wurden in Fabriken umgewandelt, die 

mit Dampf betrieben werden. In ähnlicher Weiſe 

mußten noch viele andere Gewerbe und Induſtrien 

vergrößert werden. 
Nachdem die Verbindungsbahnen Miſtelbac<h-- 

Hohenau, Korneuburg--Ernſtbrunn und Gänſern- 

dorf--Gauner3dorf teilweiſe bereits in der Aus- 

führung begriffen, beziehung8sweiſe eröffnet ſind, 

wodurch Miſtelbach mit einem Bahnnez umſponnen 

wird, dürfte die Stadt in der nächſten Zeit einem 

no< bedeutenderen induſtriellen und gewerblichen 

Aufſchwung entgegengehen. . 

An abgekommenen Betrieben laſſen ſich feſt- 

ſtellen: Tuchfärber, Weber, Strumpfwirker, Weiß- 

gerber, Kammacher, Kupfer- und Nagelſchmiede u. a. 

In den rechteckigen Marktplatz mündeten ſeiner- 

zeit vier gemauerte Tore. Die zwei großen 

Haupttore ſtanden an der Nord- und Sübdſeite, 

zwei kleinere Nebentore an der Oſt- und Weſtſeite. - 

Das Nordtor ſchied den eigentlichen Markt vom 

»Dorfe« und das Südtor von der Wieden. Von 

ven Toren ſelbſt iſt heute nichts mehr vorhanden, 

da ſie nach einer Rechnung des Maurermeiſter 

Lehrl (Stadtarchiv) im Jahre 1843 niedergeriſſen 

wurden. 

Von den beſtehenden Baulichkeiten des Ortes 

ſind folgende erwähnenswert: das Rathaus, das 

ſchon im liechtenſteiniſchen Archiv von 1597 als 

dienſtfreies Eigentum der Marktgemeinde bezeichnet 
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wird. Es ſteht an der Weſtſeite des Stadtplaßes, 
Bis 1875 war ihm an der Oſtſeite ein vierec>iger 
Turm angebaut. Beide waren im Verlaufe der Zeit 
baufällig geworden und ſo beſchloß die Gemeinde 
im Jahre 1875 ſie niederzureißen und einen Neu- 
bau, das gegenwärtige Rathaus aufzuführen. Im 
Mai wurde die Arbeit nach den Plänen des Staats- 
eijenbahn-Ingenieurs Heinzt begonnen und Ende 
September war ſie mit einem Koſtenaufwande von 
32.000 Kronen vollendet. 

Das alte Amtsgebäude unmittelbar neben 
dem Nathaus gelegen, welches im Jahre 1853 
von der Staatsverwaltung für das Bezirksfollegial- 
gericht erbaut worden iſt. Da das Gebäude ſpäter 
auch von der Vezirkshauptmannſchaft und vom 
Hauptſteneramte bezogen wurde und ſich de8halb 
als zu klein erwies, beſchloß die Stadtgemeinde 
im Vereine mit der ſtädtiſchen Sparkaſſe ein neues 
Amtshaus zu errichten und darin die Bezirks- 
hauptmannſchaft, die Gemeindevertretung und die 
Sparkaſſe unterzubringen. Zu dieſem Zwecke wurden 
drei Häuſer, welche die Nordflanke des Stadtplaßes 
bildeten, um den Preis von 120.000 Kronen er- 
worben. Im Jahre 1900 begann man mit ihrer 
Demolierung und im folgenden Jahre war der 
Neubau vollendet. Er ſtellt ſich als ein Monumental- 
bau dar und bildet eine Zierde der Stadt. 

Die alte Schießſtätte, gegenwärtig Eigen- 
tum der Gemeinde. Sie umfaßte ſeinerzeit einen großen 
Saal und zwei Schießſtände. Wenn man die Jahres- 
zahl 1740, die ein Deckengemälde des Saales trägt, 
als Zeugen gelten laſſen darf, dann dürfte die 
Erbauung des Gebäudes in dieſes Jahr zu ver- legen ſein. Hier übten ſich die Schüßen der bürger- 
lichen Schüßengeſellſchaft in Miſtelbach, die ſich mit wiederholten Unterbrechungen bis in die jüngſte Zeit erhalten hat. Wann ſie entſtanden iſt, iſt unbekannt. Jedenfalls beſtand ſie bereits zu Ende des 16, Jahrhunderts, da bis in die jüngſte Zeit eine Feſtſcheibe aus dem Jahre 1596 vorhanden war. Die Geſellſchaft beſaß ein kaiſerliches Privile- gium, das aber ebenfalls verloren gegangen iſt, Im Jahre 1866 wurden hier nämlich preußiſche Truppen einquartiert, welche die geſamte Negiſtratur der Geſellſchaſt als Brennmaterial benübten. Da die im Jahre 1870 gebaute Staatsbahn ven Schieß- ſtattgarten durchquerte, wurde gegenüber ver alten Schießſtätte auf der anderen Seite des Bahnkörpers eine neue Schießſtätte gebant und die alte als ſolche aufgelaſſen. Jhr Beſtand war aber nicht von langer Dauner. Denn im Jahre 1899 tyurde ſie an die ſich bildende VDiegel-Ringofengeſellſchaft ver- kauft. 

Das Wirt8haus zum goldenen Kreuz, weniger durch ſein Äußeres als durch ſein geſchicht- liches Alter bemerkenswert, denn es iſt, ſoweit urkundliche Belege vorliegen, das älteſte Gaſthaus   
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Miſtelbachs. In einer Vergleichungsurkunde zwiſchen 
der pfarrholdiſchen und der Marktgemeinde vom 
10. Juli 1677 wird nämlich bemerkt, daß ſeine 
Schanfgerechtigkeit nach den alten Grund- und Ge- 
währbüchern durch eine Übung von über 172 Jahren 
erwieſen werden kann. Das pfarrholdiſche Grund- 
buch von 1515 nennt als Beſitzer Joachim Schloſſer 
und ein Dienſtbuch von 1572 führt der Reihe 
nach als ſolche an: Hans Pergamexr, Andre Bal- 
bierer, Gregor Schwarz, Andre Öſterreicher, 
Kaſpar Lang und Adam Weiß. Im Jahre 1606 
erwarb es die Pfarcholdengemeinde um den Preis 
von 550 fl. und machte es zum Gemeindeſchenk- 
haus. Durch den erwähnten Vergleich wurde be- 
ſtimmt, daß es das Schild zum goldenen Kreuz 
führen könne (Kolleg. Archiv). | 

Der Mitterhof, ein alter adeliger Freihof, 
der mit 10 &. 38 99 taxierter Herrengült im 
niederöſterreichiſchen Landſchaftsgültenbuch einge- 
tragen war, 

Die Beit ſeiner Entſtehung iſt unbekannt. 
Doch weiſt ſchon eine Urkunde aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts indirekt auf ihn hin. Durch 
Kaufbrief vom Antlastage (Gründonners8tag) des 
Jahres 1361 (Stadimuſenm) verkauft nämlich Alber 
der Schrettenberger und ſein Sohn Era3- 
mus ihren Hof zu Miſtelbach im Oberdorf ge- 
legen und den Baumgarten hinter dem Hof ſowie 
den Hopfengarten und alles was zu dem Hof gehört, 
mit allem Zehent von Getreide und Wein zu Feld 
und zu Dorf. an ihren edlen und gnädigen Herrn 
Wernharten von Meiſſau und ſeine Hausfrau 
Agneſen um 200 Pfund Wiener Pfennig. Nach 
den örtlichen Angaben kann kein anderes Haus 
gemeint ſein als der Mitterhof, ; 

Nach einem Kaufbrief vom Montag nach 
unſer lieben Frau Tag ihrer Schivung (Maria 
Himmelfahrt) 1518 verkauft Chriſtoph Rädler 
ſeinen Hof, gelegen zu Miſtelbach mitten im Ober- 
dorf, der im Abbau liegt, ſamt allen Zugehörungen 
wie er umfangen und vom alten Herkommen iſt 
als einem Baumgarten hinter dem Hof, 13 Ge- 
wandten Äder, die auch in Abbau und öde liegen, 
zwölf Viertel Weingarten, die gleichfalls öde ſind, 
ſowie allen Dienſt dazu an feinen Schwager O8wald 
Fürſt um den Preis von 90 Pfund Pfennig guter 
Landswährung (Stadunuſeum). Auch hier weiſen die 
örtlichen Angaben auf unſeren Hof hin. Ja die 
Angabe »Hof gelegen mitten im Oberdorf« legt 
es ſehr nahe, die jehige Bezeichnung Mitterhof 
davon abzuleiten. 

Im Jahre 1558 kaufte. den baufälligen und 
vollſtändig verarmten Edelſit Wilhelm Tulfer, 
baute ihn von Grund aus auf und kaufte einen 
bedeutenden Landbeſit dazu. So vom damaligen 
Veſißer der Herrſchaft Ebendorf Era8mus Spa- 
nofsky von Lyſau in Ebendorf und Rohrbach
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(ein feines aus zehn Häuſern beſtehendes Dorf 

zwiſchen Ebendorf und Lanzendorf, das von den 

Schweden zerſtört und nicht mehr aufgebaut wurde) 

eine behauſte Pfenniggült von 13 &, einen Urbar- 

dienſt von 5%. 56 195, einen Getreidezehent 

von 1 Mut Weizen und 20 Meßen Hafer und zu 

Eibesthal einen Weinzehent und Weingarten. Im 

Jahre 1567 kaufte er von Hans Mo3ner von 

Kyhlam zu Ertpurg fünf behauſte Dienſtholden 

zu Ameis mit einem Dienſt von 2 d&g. 2 6 fowie 

einen Weinzehent und Überlenddienſt von acht Viertel 

Weingarten und ein halbes Joch Holz daſelbſt und 

'in Hohen-Ruppersdorf zwei behauſte Dienſtholden 

mit einem Dienſt von 2 FX, einen Urbardienſt von 

einem Feldlehen und Dienſt und Zehent von beiläufig 

100 Joc<h Überlendgründen, die aber öde lagen: 

1577 iſt Tulfer bereits tot. Aber ſeine 

Witwe ſeht mit männlichem Mute die Tätigkeit 

ihres Manne3 fort. In dieſem Jahre kauft näm- 

li< Frau Anna Tulferin geb. Träxlin Wittib 

von den Brüdern Hartmann und Georg Era3- 

mus von Liechtenſtein einen Wein- und Ge- 

treidezehent in Ebendorf im Ausmaße von 2 Mut 

Weizen, 15 Metzen Hafer und 2 Eimer Wein und 

einen Hausdienſt zu Eibesthal. Und das liechten- 

ſteiniſche Grundbuch von 1597 beſagt: » Die übrigen 

(ehemals liechtenſteiniſchen) Wieſen jeindt theilß der 

Thulfferin theilß dem Nichter zu Miſtelbach ver- 

kaufft und austauſcht worden. « 

Die gleiche glückliche Tätigkeit jekte auch ihre 

Tochter Anna Barbara fort, die einen gewiſſen 

Wöller geheiratet hatte. Nach einem Kaufbriefe 

vom 24. Dezember 1602 kauft nämlich Anna 

Barbara Wölßerin zu Prinzendorf geb. 

Tulferin, Witwe vom Hans Bernhard von. 

Fünfkirc<en Freiherrn auf Steinabrunn und 

Königs3berg, deſſen Untertanen zu Ebendorf und 

Rohrbach mit allen den Rechten, wie ex und ſeine 

Vorfahren dieſelben genoſſen haben, nämlich die 

halbe Dorfobrigkeit, das Landgericht ſamt dem 

Pantaiding zu Feld und zu Dorf und alle Wändl, 

Haus- und Urbardienſte. 

Sie war die lezte Beſißerin aus der tulferi- 

ſchen Familie. Denn nach einem in dem Gülten- 

buch des niederöſterreichiſchen Qandesarchives vor- 

findlichen Dokument meldet Gebhart Wilhelm 

Wölzer zu Prinzeudorf anſtatt ſeines Bruders 

Moriz an die niederöſterreichiſhen Landſtände, 

- daß ſeine Mutter Anna Barbara Wölzerin eine 

geb. Tulverin dem Herrn Wolf Ernſt Fäzi 

zu Nieder-Absdorf den Mitterhof, welchen ſie 

als eine Erbtochter von ihrem Vater Wilhelm 

Tulfer geerbt hatie, nach dem Kaufbriefe von 

1605 verkauft habe. Die Familie Tulfer hatte 

den Mitterhof wieder zur Blüte gebracht. Kein 

Wunder, daß fich neben der nrſprünglichen Bezeichnung 

Mitterhof auch der Name Tulferhof einbürgerte.   
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Das Geſamtreſultat der tulferiſchen Wirtſchafts- 

tätigfeit gibt uns ein von der Anna Barbara 

gefertigter Anſchlag des Hofes an. Danach gehörten 

dazu: 36 Joch Acker, 6 Tagwerk Wieſen, 9 Viertel 

Weingärten, eine Eichenholzleiten mit 22 Joch, 

welche in den Pfarrhof nach Wolker8dorf dienſt- 

pflichtig war, und eine Leiten mit 10 Joch, welche 

dienſtfreies Eigentum war. Zu Ebendorf 33 ge- 

ſtiftete Häuſer, welche jährlich 10 &. 6 8 7 9 

behauſten Dienſt und 4 % 168 22 9 Urbardienſt 

leiſteten. Zu Rohrbach acht geſtiftete Häuſer, welche 

2 dd. 5 B 8 9 behauſten Dienſt und über 2 & 

Urbardienſt zu leiſten hatten. Ferner alle Obrigkeit 

über die benannten zwei Dörfer ſamt dem Land- 

gericht zu Feld und Dorf, von allen Äern der 

beiden Dörfer zwei Drittel Zehent mit Ausnahme 

von 14. Halblehen, welche den ganzen Zehent ent- 

richteten, mit einem Durchſchnittserträgnis von 

7 Mut ſchwerem Getreide und 6 Mut Hafer. In 

Eibesthal acht geſtiftete Untertanen, ganzen Zehent 

von 302 gewandten Äcker mit einem Erträgnis 

von 9. Mut ſchwerem Getreide und 5 Mut Hafer, 

ganzen Zehent von 37 Viertel Weingärten und 

3 Joch Holz. Zu Ameis fünf geſtiftete Untertanen, 

Dienſt und ganzen Zehent von 8 Viertel Wein- 

gärten und !/, Joch Holzhaide. Zu Hohen-Rupper8- 

dorf 2 Dienſtholden, den Urbardienſt von einem 

Feldlehen und Dienſt und Zeheut von 100 Joch 

Überlendgründen und Weingärten zu Herrenbaum- 

garten. Am Hofe haftet das Schankgewerbe. 

Dieſer Anſchlag gibt uns auch eine Vorſtellung 

von dem damaligen Umfang des Gebäudes. Danach 

umfaßte dasſelbe im erſten Sto> zehn Zimmer, 

eine Küche und einen Körnerſchüttboden, und zu 

ebener Erde eine Gaſtſtube, einen Schanfkkeller auf 

200 Eimer, Stallungen auf 6 Herrſchafts- und 

12 Bauernpferde, einen Kuhſtall auf 16 Stü, 

einen Schweine- und Federviehſtall, einen zweiten 

veller auf 1000 Eimer Wein und einen dritten 

Keller ſamt Preßhaus hinter dem Gebäude in dent 

3 Tagwerk meſſenden Garten auf 3000 - Eimer 

Wein und einen großen gemauerten Stadel. Das 

Haus zählte drei Hofräume. Alles war. mit einer 

Mauer umgeben. Vor dem Hofe ſtand ein Kuchel- 

garten im Ausmaß von einem Tagwerk. Auch er 

war mit einer Mauer umgeben. Ein zum Hauſe 

gehörender Baumgarten ſtand am Bache beim Brückl. 

Wolfgang Eruſt Fäzi, niederöſterreichiſcher 

Regimentsrat, verkaufte im Jahre 1607 den Mitter- 

hof an den Beſtandinhaber der Herrſchaft Eggen- 

burg Niklas Gräff und deſſen Gemahlin Roſina 

um den Preis von 10.000 fl. und 100 Dukaten 

Leihkauf und behielt ſich nur die ſeinerzeit von 

ver tulferiſchen Familie angekaufle Herrſchaft Eben- 

vorf ſamt deren Zugehörungen. . . 

Infolge dieſer Trennung verblieb beim Mitter- 

hof noch folgender Beſik: 39 Joch Äder, 10 Viertel
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Weingärten in Miſtelbach, 4 Viertel in Herren- | 
baumgarten, 35 Joch Holz, die Schanfkgerechtigkeit, 
8 Untertanen, ganzer Zehent von 332 Joch Äckern 
und 37 Viertel Weingärten in Eibesthal und 
5 Untertanen und der ganze Zehent von 8 Viertel 
Weingärten zu Ameis. 

Gräff wurde im Jahre 1633 in Siebenhirten 
von rebelliſchen Ungarn ſo übel zugerichtet, daß ex 
einige Tage darauf ſtarb. 

Seine Witwe Roſina übergab nun den Hof 
ihrem Schwiegerſohne dem Hoſmedikus Johann 
Haringshauſer und ihrer Tochter Sekunda. Nach 
dem Tode Haringshauſers8 heiratete Sekunda 
einen gewiſſen Haaß. Jm Jahre 1654 vermacht 
nämlich Sekunda Haaß geb. Gräffin den Mitter- hof teſtamentariſch ihren Kindern Sigismund 
und Maria Sekunda. Sigi3mund, der Profeß- 
flerifer in Melk war, "verzichtete auf ſeinen Anteil 
zugunſten ſeiner Schweſter unter der Bedingung, 
daß ſie ihm zu Wien die Primiz aushielt und das vorhandene Silbergeſchirr- mit ihm teilte. Bei, 
dieſer Gelegenheit erfahren wir, daß Maria Se- 
fkunda mit Chriſtoph Ulrich von Puß, x. k. 
Hofquartiermeiſter verheiratet war. Sie dürfte bald darauf geſtorben ſein. Denn 16855 ſeht ſie Putz 
teſtamentariſch zum Erben ein. 

Im Jahre 1666 verkauft Hans Albrecht 
Freiherx von Schönkir<en den Mitterhof an Johann Chriſtian Braun von Braunſtorf 
um den Preis von 4000 fl. 1675 verkauft ihn 
Eliſabeth Franzi8ka von Braunſtorf geb. Millgüßerin, ſpäter verheiratete Sokolofsky von Sakolau an Adam von Oppl und Groß- peterſtorf und deſſen Gemahlin Sophia geb. von Grünberg, fall8 ihre heiratlichen Anſprüche durchdringen oder der Hof ihr gerichtlich Übergeben wird. Gleichzeitig trat auch das Barnabitenkollegium in Miſtelbach und Franz Hermann Mechtt von Engel8berg als Käufer auf. Mechtl ging als Sieger hervor. Denn 1681 ſandet Eliſabeth Franziska Sokolofs8ky den Mitterhof zu ſeinen Gunſten auf und Franz Hermann Mechtl wird im folgenden Jahre in den Beſitz geſchrieben. 

Er ſtarb 1692 und vermachte den Hof ſeinen Kindern. Doch ſollte ſeine Frau Marija Juſtina geb. von Lindeg bis zur Großjährigkeit der Kinder den Nubgenuß daran haben. 
1709 tritt in den Be 

Ferdinand Mechtt, Beiſißer des niederöſterreichi- jc<hen Landrechtes, von 1719 an Raitherr, 1724 bis 1730 Verordneter des Ritterſtandes und ſodann Lande8ausſchuß. Er ſtarb. 1749. Sein Nachfolger im Beſiße war ſein Sohn Ferdinand Joachim, der das Gut den 15. Juli 1768 an Johann Georg Öhlwein um den Preis von 10.000 fl. verfaufie.. oo: | 

ſih des Hofes David   
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Den 1. Oktober 1781 verkauft Maria Eliſa- 
beth Öhlwein, Witwe nach Johann Georg Ohl- 
wein, den Edelſit dem Fürſten Karl Joſef von 
Liechtenſtein um die Summe von 15.000 ſl. 
(Kaufbrief.) Und im liechtenſteiniſchen Beſitz befinden 
ſich ſämtliche Gerechtigkeiten und Beſißungen des 
ehemaligen Edelſihes heute noch. .„, 

Das Gebäude ſamt der Wirtsgerechtigkeit ging 
aber 1802 in den Beſitz der Marktgemeinde über. 
Das Grundbuch Miſtelbachs kennt nämlich auf 
S. 130 nur mehr ein Mitterhofgebäude ſamt Wirts- 
hausgerechtigkeit und führt als Beſitzer an: Markt- 
gemeinde Miſtelbach im Jahre 1802 um den Kauf- 
ſchilling von 2300 fl. Von der Gemeinde erwarben 
es im Jahre 1810 im Lizitation8wege Johann 
und Gertraud Sailer um den Preis von 6155 fl.; 
und ſeither befindet ſich das Gebäude im bürger- 
lichen Privatbeſiß (Grundvuch Miſtelbach). Vor etlichen 
Jahren wurde es in zwei Anweſen in ein Gaſt- 
haus und ein Privathaus zerlegt. | | 

An der Außenſeite des Gebäudes befinden ſich 
heute noch zwei aus Stein gehauene Wappen. Das 
eine führt im Schilde einen Baum mit einer fünſ- 
zakigen Krone darüber und das zweite einen ſchief- 
liegenden Schlüſſel und darüber zwei Ritterhelme 
mit herabgelaſſenen Viſieren. Es find jedenfalls die 
Wappen ehemaliger adeliger Beſißer des Hofes 
(Sültenbuch des niederöſterr. Landes8archivesz Kolleg. Archiv Meng). 
bach, Stadtmufenmz heraldiſchegenealogiſhe Zeitſchrift »Adler« . 

Unter den Denkſäulen Miſtelbachs verdient 
an erſter Stelle genannt zu werden die Drei- 
faltigkeitsſäule auf dem Stadtplaße. Sie 
iſt. ein Denkzeichen der Peſt, welche in den Jahren 
1679 und 1680 in Miſtelbach wütete. Die Be- 
wohner Miſtelbachs gelobten nämlich im Winter 
des Jahres 1679 eine ſteinerne Denkſäule am 
Marktplaße zu errichten, wenn der furchtbare 
ſchwarze Tod von ihnen wiche. Dies geſchah im 
Herbſte des folgenden Jahres und fo erſchien be- 
reits den 10. September 1680 beim damaligen 
Superior Don Joſef Feſta der Martktrichter mit 
etlihen Bürgern und bat ihn, den Grundſtein zur 
gelobten Peſtſäule zu legen. Den 13. November 
wurde die errichtete Säule unter maſſenhafter Be- 
teiligung der Bevölkerung in feierlicher „Weiſe ein- 
geweiht. Sie iſt, wie die meiſten Peſtſäulen, eine 
Dreifaltigkeitsſäule, Am Dreifaltigkeitsfeſte des folgen- 
den Jahres wurde von der Pfarrfirche aus zu ihr 
eine Prozeſſion veranſtaltet, hier eine „Feſtpredig 
gehalten und zum Schluſſe unter Völlerſchießen 
vom Volke das »Großer Gott wir loben dich« ge- 
ſungen. Hierauf zog man in die Kirche zurück und 
hielt da einen Danfgottesdienſt ab. Die Prozeſſion 
fand in der Folge jedes Jahr ſtatt, bis ſie „anter 
Kaiſer Joſef 11. aufgehoben wurde. Im Jahre 
1869 wurde die Säule einer teilweiſen Neparatur 
unterzogen. Aber ſchon nach zwei Dezennien ſtellte
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ſich die Notwendigkeit einer durchgreifenden Re- 

ſtaurierung ein. Die k. k. Zentralkommiſſion für 

Kunſt- und hiſtoriſche Denkmale, die man um 

ihr Gutachten fragte, ſprach ſich dahin aus, 
daß die Säule abgetragen und durch einen Stufen- 

unterbau entſprechend erhöht werde. Die Gemeinde 

ihrerſeits beſchloß ſie nicht mehr an ihrem alten 

Standort aufzuſtellen, ſondern um 2 22 nach Weſten 

und 8 92 naß Norden zu verrücken. In der Ge- 

meinderatsfißung vom 17. Juli 1897 wurden die 

Arbeiten der Niederlegung, der Ergänzung und des 

Wiederaufbaues der Säule dem Wiener Bildhauer 

Franz Trippel um den Preis von 10.786 & 

übergeben. Die Grundſteinlegung fand ven 19. Sep- 

tember 1897 ſtatt und den 5. Juni des folgenden 

Jahres wurde die fertiggeſtellte Säule feierlich ein- 

geweiht. 

Der Dreifaltigkeitsſäule würdig zur Seite, ſo- 

wohl was das Altar wie auch Schönheit der Aus- 

führung anbelangt, ſteht die Gedenkſäule am Kirchen- 

berge, im Volksmunde das Türken-oder Shweden- 

kreuz genannt. 
Auf das Jahr ihrer Errichtung läßt die an 

ihr angebrachte Jahre8zahl 1598 einen Schluß zu. 

Der Grund ihrer Errichtung liegt, wenn ſich der 

Volkamund nicht täuſcht, in ihrer Bezeichnung 

Türkenkreuz. Im Kolleginmsarchiv Miſtelbach be- 

finden ſich etliche Zuſchriften Kaijer Rudolf 1. 

und des Erzherzogs Matthias an den damaligen 

Dechant Jakob Lambert aus den Jahren 1593 

bis 1595, in welchen dieſem ſtrenge aufgetragen 

wird, entſprechende Vorkehrungen zu treffen, da 

vonſeiten des Erbfeindes des <riſtlihen Namens 

fich keine geringe Kriegs8gefahr zeige. Die Säule 

wäre dann eine Denkſäule für die glülich abge- 

wendete Türkengefahr, oder noch wahrſcheinlicher 

eines der vielen Raaberkreuze, errichtet anläßlich 

der Wiedereroberung der Feſtung Naab 1598. 

Die Schreeken des ſchwediſchen Einfalles von 1645 

mögen aber dieſe Tatſache verwiſcht haben und die 

Urſache geworden ſein, daß im Volksmunde die 

Säule als Schwedenfäule bezeichnet wurde. Früher 

ſtand die Säule in der Nähe der Bahnhofſtraße. 

1898 wurde ſie von der Gemeinde reſtauriert 

und an ihren jehigen Standort am Kirchenberge 

verſeßt. Sie iſt im ſpätgotiſchen Stil gehalten. 

Ein nennenswertes Wahrzeichen Alt-Miſtel- 

bachs bildete ſein Pranger, eine runde Stein- 

ſäule, zu welcher drei Stufen hinaufführten. Er 

ſtand in der Mitte des Stadtplaßes. Er wurde 

- jedoch im Jahre 1855 abgebrochen und 1890 zu 

Stufen des Kaſino (altes Schießſtadtgebäude) ver- 

arbeitet. - 
Ziemlich alten .Datums iſt jedenfalls die 

maſſive aus Stein gehauene Wegſäule bei der 

Landesſiechenanſtalt ant“ Wege nach Wilfersdorf. 

Doch fehlen darüber jedwede Angaben.   
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Ziemlich bedeutenden Alters iſt auch die Statue 

des heil. Johannes von Nepomuk vor dem 

Kollegium. Durch Revers vom 14. Juli 1731 

verpflichteten ſich nämlich Richter und Rat der 

fürſtlichen Gemeinde, die ſteinerne Statue des heil. 

Johannes Nepomuceni ſo des nächſtens. in dem 

Markt an einem bequemen und anſtändigen Ort 

aufgeſeßt wird, jederzeit zu unterhalten, auch ſolche 

mit der Zeit zu reparieren und in ewigen Zeiten 

niemal8 zugrunde gehen zu laſſen. Sie wurde neben 

vem Röſſelwirtshaus aufgeſtellt und 1872 auf 

ven freien Plag vor dem Kollegium übertragen. 

Der Ölberg auf dem Kirchenberge ſtammt 

aus dem Jahre 1682, wie eine daran angebrachte 

Inſchrift bezeugt: »Gott zu Ehren hat machen laſen 

herr Tobias Grazer Fleiſchhaer alida 1682.« Die 

Witwe Suſanna Antreich vermachte im Jahre 

1734 ihrem Sohne Ignaz und ihrer Tochter 

Katharina Wohleber ihren Obſt- und Grasgarten 

nebſt einem daneben liegenden Tagwerk Wieſen 

unter der Bedingung, daß ſie und ihre Nachfolger 

im Beſize dieſer Grundſtücke den Ölberg erhalten. 

Der nebenan ſtehende Kalvarienberg iſt, 

wie eine am Sodel des Kreuzes vorfindliche In- 

ſchrift beſagt, von Jakob ' Feriſ< und Maria 

Feriſchin errichtet worden. . 

Erwähnen könnte man noch das » Marterl«, 

eine ſteinerne Gedenkjäule am Ende der Waldſtraße. 

Zu beiden Seiten der Säule ſind landwirtſchaftliche 

Werkzeuge wie Sichel, Rechen, Schaufel und Pflug- 

eiſen eingemeißelt. Da ſie ſchon gänzlich zerfallen 

war, wurde ſie 1898 von ver Gemeinde reſtauriert. 

Unter den gemeinnüßigen Einrichtungen 

Miſtelbachs iſt ohne Zweifel die älteſte das Spital. 

' Seinen Gründer und die Zeit ſeiner Gründung gibt 

uns die ſchon gelegentlich der Spitalkirche zitierte Ur- 

kunde Herzog Rudolf IV. aus dem Jahre 1362 

an, in welcher dieſer Fürſt mit Zuſtimmung des 

Paſſauer Biſchofs Gotfrid und -des Pfarrers von 

Miſtelbach des Grafen Egon von Kyburg das 

Spital daſelbſt, welches dez Wernhart von 

Meiſſau Schweher, der alt Miſtelbek ſelig geſtift 

und gewidmet hat, beſtätigt. Der alte Miſtelbek 

lebte, wie wir ſchon früher geſehen haben, zum 

Schluß des 13. und zu Beginn des 14. Jahr- 

hunderts. In dieſe Zeit iſt demnach die Gründung 

des Spitales zu verlegen. 

Nach dem Tode des alten Miſtelbek ging 

ein Teil der Feſte Miſtelbach mit dem Spitale an 

ſeine. Tochter Elsöbeth über, die mit Alber dem 

Stuchſen von Trautmaus8dorf vermählt war. 

Dieſe verkauften den Beſiß an Wernhart von 

Meiſſau, von welchem er im Wege der Erbſchaft 

abermals an die Trautmansdorfer zurücfam. Von 

dieſen erwarb ihn 1383 durch Kauf Hans von 

Liechtenſtein. Daß unter dieſem trautmansdorſi- 

ſchem Anteil auch das Spital inbegriffen war, ex-
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hellt aus dem Kaufbriefe von 1383, in welchem 
ausdrückiich das Lehen des Spitals daſelbſt und 
andere Kirchenlehen erwähnt werden. Im liechten- 
ſieiniſchen Beſitz befindet ſich das Spital heute noch. 

Die urſprüngliche Beſtiſtung dürfte den neuen 
Beſihern zu klein erſchienen ſein. Denn nach einer 
Inſtruktionsurkunde des Fürſten Hartmann von 
Liechtenſtein vom 24. Dezember 1641 für das 
Spital ſind der Reihe nach ſechs Herren von 
Liechtenſtein ſamt ihren Gemahlinnen zu den 
Stiftern desſelben zu rechnen, Es ſind dies Georg 
von Liechtenſtein mit ſeiner Gemahlin Hedwig, 
Chriſtoph mit ſeiner Gemahlin Katharina, 
Ulrich mit Urſula, Hans mit Perichta, Hein- rich mit Dorothea und Wilhelm mit ſeiner Gemahlin Barbara. ' 

Auch etliche Bürger Miſtelbachs haben einiges 
beigetragen (Archiv des Kollegiums Miſtelbac<). Wir haben 
es ſomit hier mit - einer liechtenſteiniſchen Neu- gründung zu tun. Und da Ulrich von Liechten- ſtein, der eine Urſula von Stubenberg ge- heiratet hat, 1412-1427 erwähnt wird, Georg mit ſeiner Gemahlin Hedwig von Pottendorf 
1418--1444, Wilhelm, der Barbara Gräfin Frangipani geheiratet hat, 1445---1459, ſo iſt ſomit dieſe liechtenſteiniſche Neuſtiftung in die erſte Hälfte des 15. Jahrhunderts zu verlegen. Die Bilder der genannten ſechs Stifter waren noch im Jahre 1641 in der Spitalkirche angebracht. 

Im Jahre 1613 ſchenkte Agnes, die Ge- mahlin Gundakers von Liechtenſtein, weil ſie großen Leibes und die Zeit gefährlich war, 200 fl. zur Erbauung des Armenſpitals in Miſtelbach 
Archiv des Kollegiums Miſtelbach). 

1665 ſchenkte zur Aufbeſſerung der Dotierung die Fürſtin Sidonia, die Gemahlin Hartmanns von Liechtenſtein, dem Spital die Dalleriſche oder Angermühle jamt Zugehörungen Wieſen und Ädern und zwei Lehen bei Pullndorf. 
. - Die urſprüngliche Dotierung des Spitals muß eine gute genannt. werden. Denn das Spital beſaß außer eigenen Äcern, Wieſen und Weingärten Behentrechte und Dienſtgerechtigkeiten in den Orten der Umgebung. Später ging durch die Ungunſt der Zeiten manches davon verloren. Aber die Herren von Liechtenſtein ſcheuten feine Opfer, um das Inſtitut ſeinem Zwecke zu erhalten. 

Als Zwe> des Spitals gibt uns die obige Inſtruktionöurkunde an: 13 hayz3armen Leuten, die im Markte Miſtelbach unter ihre fürſtlichen Gnaden Jurisdiktion hausfäßig gewohnt hatten oder . in Ermanglung ſol<er von der Herrſchaft Wilfersdorf gebürtig waren und wegen hocherlebten Alters oder ſchwerer Leibsgepröſten ihr Brot mit der Arbeit nicht mehr verdienen fönnen, aufzu- nehmen. Als durch die Schenkung der Fürſtin Sidonie die Dotierung beträchtlich vermehrt wurde,   
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beſtimmte Fürſt Hartmann, daß fortan 8 Mannß- 
und 8 Weibsperſonen erhalten werden ſollen. Durch 
die Aufhebung des Zehent38 und der Robot erlitt 
aber die Beſtiſtung erhebliche Einbuße, ſo daß die 
Zahl der Pfleglinge verringert werden mußte. Gegen- 
wärtig werden acht Pfründner erhalten. | 

Die Leitung des Spitals beſorgten von jeher 
zwei von der Herrſchaft Wilfersdorf und von dem 
ehrſamen Rat Miſtelbachs ernannte ehrliche „Bürger 
der fürſtlichen Gemeinde und ein Mitglied des 
Rates, welches dieſe zu kontrollieren hatte. „- 

Die Aufgabe der erſtgenannten zwei Aufſichts 
organe, welche den Titel Spitalmeiſter führten, 
war auf die Erhaltung des Spitals und ſeines 
Vermögens zu achten und den Spitalern ihr Deputat 
pünktlich zu reichen, einem jeden täglich um 2 fr. 
Brot, an den Fleiſchtagen um 3 kr. Fleiſch und 
an den Faſttagen einen halben Achter Wein. Unter 
den Spitalleuten ſelbſt führte einer den Titel eines 
Spitalvaters und hatte ſeine Genoſſen zur genauen 
Erfüllung ihrer religiöſen Pflichien, beſonders jener, 
die ihnen durch die Stiftung auferlegt waren, v- 
zuhalten. Unter dieſen war beſonder8 das tägliche 
Beten zweier Roſenkränze für das Wohl des liechten“ 
ſteiniſchen Hauſes und die vierteljährige Beichte un 
Kommunion eingeſchärft. . 

Das Spitalgebäude war urſprünglich an 
die alte Spitallirche angebaut. Dafür ſprechen 
die früher erwähnten Ablaßbriefe vom Jahre 1375, 
welche von der Kirche der heil. Eliſabeth im Spitale 
des Ortes Miſtelbach reden. Über die folgenden 
Schijale desſelben iſt nichts bekannt. Erſt die 
Schenkung der Agnes von Liechtenſtein im 
Jahre 1613 im Betrage von 200 fl. zur Ex- 
bauung des Armenſpitals in Miſtelbach wirft „ein 
wenig Licht darauf, Das urſprüngliche Gebäude 
mochte wohl in den 300 Jahren ſeines Beſtandes 
recht baufällig geworden ſein, und fo ſchritt man 
in der erſten Hälfte des 17. Jahrhundert8 an die 
Errichtung eines Neubaues. Dieſer wurde aber 
nicht mehr an der Stelle des alten Gebäudes auf- 
geführt, ſondern wahrſcheinlich um die Kirche frei- 
zulegen, eine kleine Strecke davon entfernt, in der 
Häuſerreihe der gegenwärtigen Mitſchaſtraße. Hier 
ſtand es bis zum Jahre 1884, in welchem es 
niedergeriſſen wurde, An ſeiner Stelle wurde .: 
Garten angelegt und unmittelbar daran anſtoßen 
das gegenwärtige Spitalgebäude errichtet, das für 
acht Pfründner berechnet iſt. . 

' Das Armenhaus Miſtelbach8 iſt mit ver 
Geſchichte des ehemaligen Pfarrarmeninſtitutes ver- 
knüpft. Dieſes beſaß in den fünfziger Jahren des 
19. Jahrhunderts ein Vermögen von 7200 fl., 
wovon 15 Arme täglih mit 2 kr. K-M. beteilt 
wurden. Der damalige Propſt Anton Maria Pfeifer 
faßte nun den Plan, zunächſt das Vermögen de3 
Inſtitutes möglichſt zu heben und ein Armenver-
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ſorgungshaus zu errichten. Sein Bemühen war in- 

ſofern von Erfolg gekrönt, als ſchon nach mehreren 

Jahren die Unterſtüzungen erhöht und die Zahl 

ver Pfründner auf 20 vermehrt werden konnte. 

Aber die Lage der Armen wurde dadurch nicht 

viel gebeſſert, da zugleich die Mietpreiſe des Ortes 

geſtiegen waren. An dieſer Lage änderte auch nicht 

viel die Erwerbung eines Vermögens von 4000 fl. 

&.-M., welches Juditha Arthaber für den leben3- 

länglichen Unterhalt ihrer Kammerjungfer ausge- 

ſezt hatte, mit dex Beſtimmung, daß die Summe 

nach deren Tode dem Pfarrarmeninſtitut zufallen 

ſollte. Pfeifex machte nun der Gemeinde folgenden 

Vorſchlag. Das Kollegium hatte im Jahre 1680 

von der Witwe des Georg Pauer einen Wein- 

feller erworben und an dieſer Stelle einen Schütt- 

kaſten errichtet. Dieſen ſollte das Pfarrarmeninſtitut 

um den Preis von 1400 fl. kaufen und dic Ge- 

meinde behufs ſeiner Umwandlung in ein Armen- 

haus 2000 Ziegel liefern und durch ſec<s Jahre 

hindurch jenen Betrag abführen, den ſie auf Wohn- 

zinſe für Ort8arme bisher geſpendet hatte. Der 

Propſt verpflichtete ſich dagegen die mit Zins unter- 

ſtüßten Armen und die kranken Dienſtboten Miſtel- 

bach3 ſowie die verunglückten Fremden darin auf- 

zunehmen. Der Plan fand allſeitige Zuſtimmung. 

Im Jahre 1864. wurde mit dem Baue begonnen 

und im Herbſte war er mit einem Koſtenaufwande 

von 4061 fl. vollendet. Barbara Hellnwein 

ſchenkte im ſelben Jahre dem Armeninſtitut 1000 fl. 

Das Geſamtvermögen desſelben betrug in dieſem 

Jahre 15.500 fl. Im Jahre 1871 ging die Ver- 

waltung des Pfarrarmeninſtitutes und damit auch 

des Armenhauſes an die Gemeinde über. 

jinb Andere gemeinnüßige Einrichtungen 

ind: 
Die niederöſterreichiſche Landes-Siechen- 

anſtalt, welche im Jahre 1885 gebaut worden 

iſt. Um den Bau zu ermöglichen, wurden ſeitens 

der Gemeinde und von privater Seite nicht uner- 

hebliche Opfer gebracht. So ſtellte die Gemeinde 

ven Baugrund unentgeltlich zur Verfügung, die 

Sparkaſſe und Fürſt Johann von Liechtenſtein 

ſpendeten je 10.000 K, Dr. Joſef Mitſcha, Be- 

ſiher des Gutes Ebendorf 2000 &, Dr. Georg Gra- 

nitſch, Reichsratsabgeordneter, ebenfalls 2000 X 

u. a. m. Gegenwärtig ſind in der Anſtalt 70 Männer 

und 70 Frauen untergebracht. Den Krankendienſt 

verſehen derzeit ſieben barmherzige Schweſtern unter 

der Leitung des Anſtalt8arztes. Die Leitung der 

Anſtalt beſorgt der niederöſterreichiſche Lande3-Au8- 

ſchuß durch einen von ihm beſtellten Verwalter. 

Zur Erholung der Pfleglinge dient ein hübſch an- 

gelegter Garten. 
Das Notſpital am Kirchenberge, welches. 

im Jahre 1896 errichtet wurde. Es foll zur Auſ- 

nahme von Perſonen dienen, die mit anſte>enden 

Topographie, VI. Band. 
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Krankheiten behaftet ſind. Seine Vorläufer ſind 

die Lazarethe und Peſtbara>en, welche zu Zeiten 

der Beſt ebenfalls auf dem Kirchenberge errichtet 

wurden, ſo im PReſtjahre 1713, wie eine Rech- 

nung des Gemeindearchives ausweiſt. 

Das ſtädtiſche Bad, das im Jahre 1899 

gebaut worden iſt. Bei der großen Armut Miſtel- 

bach8 an fließendem Waſſer iſt es für den Ort 

eine große Wohltat. Dies ſcheint man ſchon vor 

Jahrhunderten eingeſehen zu haben. Denn bereits 

das liechtenſteiniſche Urbarium von 1395 zählt 

unter den Einkünften dieſes Hauſes anch ſolche von 

der Batſtubn auf, Auch das Urbarium von 1597 

nennt den Dienſt vom Bade. Und die Abſchrift 

des pfarrholdiſchen Pantaidings vom Jahre 1550 

beſagt, daß vor dem PBfarrhofe »ein öd fle>h ligt, 

darauf vormals ein Padſtubn« geſtandten iſt, und 

beſtimmt, daß »ſich der Pfarrer auf demſelben Flec>h 

eine andere Badſtubn bauen und alle Samstag 

darinnen baden kann«. 

Die ſtädtiſche Sparkaſſe, welche im Jahre 

1868 unter Haftung der Gemeinde errichtet wurde. 

Da von ihrem Reinertrage alljährlich. ein anſehn- 

licher Betrag für öffentlihe Zwece aufgewendet 

wird, hat ihr Miſtelbach bereits viel zu verdanken. 

Außerdem befindet ſich im Orte noch eine Spax- 

und Vorſchußkaſſe mit beſchränkter Haftung und 

eine Raiffeiſenkaſſe. 

Durch Gemeinderatöbeſchluß vom 2. Februar 

1902 wurde beſchloſſen, eine Steinkohlengas- 

anlage mit einer täglichen Produktionsfähigkeit 

von 400--500 m? und einem Koſtenaufwande von 

160.000 & zu erbauen und zu dieſem Zwecke ein 

in 40 Jahren zu amortiſierendes Darlehen auf- 

zunehmen. Zu Ende vesfelben Jahres trat die neue 

Beleuchtung bereits in Tätigkeit. 

Miſtelbach iſt wie ſchon früher erwähnt wurde, 

Station der lk. priv. Staatseiſenbahn. Den 

14. Anguſt 1870 lief die erſte Lokomotive im 

Bahnhofe ein. Den 24. November wurde die ne1U- 

gebaute Bahn dem Verkehr übergeben. 

Von den öffentlichen Gartenanlagen 

Miſtelbac<hs ſind erwähnenswert: die Anlagen 

anf dem Kirchenberge, welche 1881 von der Ge- 

meinde angelegt wurden und zu den ſchönſten 

Hoffnungen berechtigen. Der Fürſt von Liechten- 

ſtein hatte zu dieſem Zwede der Gemeinde bereit- 

willigſt den ihm gehörigen Teil des Berges abge 

treten und überdies 600 A hierzu geſpendet. Die 

vankbare Gemeinde gab der Anlage ven Namen 

Liechtenſtein-Anlage. 
| 

Ferner der frühere Schießſtattgarten, jeßt 

Stadtpark, mit dem ſich daran anſchließenden Garten 

ves Gemeindewirts8hauſes, und die Mitſcha-Anlage, 

ſo genannt zu Ehren Dr. Joſef Mitſchas, des 

Beſitzers des Gutes Ebendorf. | . 
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Unter den Privatgärten iſt nur der Garten 
des Kollegiums erwähnenswert. Aufzeichnungen 
des Kollegiumzarchives erwähnen, daß von alter8- 
her ſeitwärts vom Pfarrhof bis zur Miſtel hin 
ein großer Garten beſtanden habe. Jakob Lambert 
umgab ihn, um ihn vor den Überſchwemmungen 
der Miſtel zu ſchüßen, mit einer Maner. 

Die einzige in Miſtelbach beſtehende Zeitung 
führt die Bezeichnung » Bote aus Miſtelbac<h«. Sie 
erſchien das exſtemal den 14. Auguſt 1887, ur- 
ſprüngli< zweimal, ſpäter dreimal im Monat. 
Derzeit erſcheint ſie als Wochenblatt. Sie gibt ſich 
als Zeitſchrift für Politik, Volk3- und Laudtwirt- 
ſchaft, Gewerbe und Vereinsleben, und iſt Organ 
mehrerer Bezirksfeuerwehrverbände. Ihr Inhaber 
iſt derzeit Joſef Glier, Direktor der Knaben- 
bürgerſchule. 

Der Vorgänger des » Boten« war das » Unter- 
manhartsberger Kreisblatt«, welches den 10. Jänner 
1881 zum erſten Male erſchien und im Auguſt 1887 ſein Erſcheinen einſtellte. 

Im Jahre 1898 beſchloß die Gemeindever- 
tretung, ein ſtädtiſches Muſeum zu errichten, 
das einſtweilen in zwei Zimmern der Mädchen- 
bürgerſchule untergebracht werden ſollte. Mit der Leitung der Sammlungen wurde Finanzrat F. Fihzka betraut. Das junge Unternehmen verſpricht einen recht gedeihlichen Fortgang zu nehmen. Denn das Muſeum beſißt nach einer kaum dreijährigen Arbeit eine recht hübſche Sammlung vorgeſchichtlicher Funde aus dem einheimiſchen Sprengel, die Anfänge einer Bilderſammlung, darunter drei Originalradierungen 
vom Kremſer Schmidt, eine Münzenſammlung, welche neben öſterreichiſchen Geldwerten einige kelti- ſche und römiſche Münzen enthält, eine kleine Medaillenſammlung, die Laden der in Miſtelbach einſtens beſtandenen Zünfte ſamt den Handtwerks- ordnungen, und eine Sammlung von auf Miſtel- bach bezug habenden Urkunden, Gegenwärtig geht „inan mit dem Plane unt, das Muſeum auch als Schulmuſeum auszugeſtalten. und in das nene Amts- gebäude zu verlegen. 

In Miſtelbach wurde am 14. Jänner 1853 Laura Karver, eine der hervorragendſten Piani- ſtinnen der Gegenwart, als Tochter eines kleinen Beamten geboren. Sie war Schülerin Joſef Dachs? am Wiener Konſervatorium und ſpäter von Franz Liszt in Weimar. Auf Konzertreiſen durch ganz Europa erwarb ſie fich einen Weltruf, Mit dem ausgezeichneten Geiger Eduard Rappoldi ſeit 1874 verheiratet, lebt ſie ſeit der Berufung ihres Gatten als Hofkonzertmeiſters undKonſervatoriumsprofeſ or3 nach Dresden in dieſer Stadt (1,3 Mara, Muſikaliſche Studien: föpfe V, 71). 
. 

Die Lokalſage Miſtelbachs fließt äußerſt ſpärlich. Dex Volksmund ſpricht nur von einer einzigen. Den Anlaß hierzu bietet ihm ein etwas   
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phantaſtiſch geformter Waſſerſpeier an der Nordweſt- 
ede des Kirchendaches der Pfarrkirche. Als die Vor- 
fahren, ſo erzählt man ſich, die Grundmauer der 
Kirche legen wollten, ſtürzte dieſe an einer Stelle 
immer wieder ein. Dadurch aufmerkſam gemacht, 
gruben ſie in die Tiefe und fanden da tief in der 
Erde verſtet eine übermäßig große Kröte. Sie 
zogen ſie heraus, töteten fie und jeht konnte der 
Bau der Pfarrkirche ungeſtört vor ſich gehen. Zur 
Erinnerung an dieſes Geſchehnis brachten ſie hoch 
oben am Dache, gerade über der Fundſtelle eine 
ſteinerne Abbildung des Untiers an. Vereinzelt 
trifft man anch die Sage an, der Orden der 
Tempelritter hätte einſtens in Miſtelbach Beſizungen 
gehabt, und unter anderem habe die Katharina- 
kapelle auf dem Kirc<henberge ihm gehört. 

Benüßte Quellen: Kollegiums8arc<hiv in Miſtelbach. =- 
Fürſtlich liechtenſteiniſches Zentralarchiv Wien, = Archiv des Mini- 
ſterinms des Innern, = Konfiſtovialarchiv Wien, == Statthalterei- 
archiv Wien, == Niederöſterr. LandeSar<hiv. -- K. k. Hof- und 
Staatsarchiv. =- Joſef Glier, Der politiſche Bezirk Miſtelbach 
(Miſtelbach 1889), =- F. Fißka, Geſchichte der Stadt Miſtelbach 
(Miſtelbach 1901), -- Sc<hwei&hardt, Darſtellung des Grzherzog“ 
tums unter der Guns. V. U, M, IV, 211. -- Wiedemann, Ne- 

formation und Gegenreformation Niederöſterreichs 111, 277-319. 

(Czachu.) 

Miſtelegg, Ehſr. in der Rotte Wimberger- 
amt, O.-G. Dorfſtetten, G.-B. Perſenbeug, B.-H- 
Pöggſtall (O. M. B.). . 
? 38 eive gleichnamigen Häuſer liegen nahe vei- 
ſammen im Norden der Gemeinde, au der Grenze 
des Gerichtsbezirkes Ottenſchlag, nahe dem linken 
Ufer des Sarmingbaches, der die Grenze gegen 
Oberöſterreich bildet und am ſüdlichen Fuße des 
großen Schönberges (936 m). (Schimmer.) 

Im Urbar der Herrſchaft Iſpertal von 1523 
findet ſich unter den Häuſern bei Dorfſtetten Alist]- 
egkh als Öde (Geſhictlice Beitagen VIIT, 108). (Pleſſer-) 

Miſtelreith, jezt meiſt Miſtlreith, Eh. 
Nr. 64/1 in der Rotte Tannengraben, K.- und 
O.-G. Winklarn, Pfarre und Schule Winklarn, 
Poſt, G.-B. und B.-H. Amſtetten (O. W. W.). 

Das Haus liegt eine Viertelſtunde füdlich von 
Winklarn, am Weſtende des Eſpachwaldes, is 
Viertelſtunde öſtlih vom rechten Ufer der Ybb? 
und gehörte vor 1850 zur Herrſchaft Erla (Kloſter). 

Miſtlbauer, Ehs. in der K.-G. Preinthal, 
O.-G. Schwarzau im Gebirge, G.-B. Gutenſtein, 
B.-H. Wr.-Neuſtadt (1. W. W.). " 

- Das Haus liegt 800 m hoch am Südfuße des 
Oberöberges an einem linken Seitengraben des 
Preinbaches. (Grund.) 

Miſtlec>, Ehs. in der K.-G. Klein-Zell, 
O.-G. St. Veit an der Gölſen, G.-B. Hainfeld, 
B.-H. Lilienfeld (O. W. W.). 
Da Gus lot im oberſten Gutenbachtal, 

nahe der Waſſerſcheide gegen den Gaupmannsgraben. 
(Schimmer.)


